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Die Ereigniſſe bis zum 31. Dezember 1870. 
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Zweite vollſtändig umgearbeitete Auflage. 


Mit 1 Ueberſichtskarte, 1 Schlachtplan und 1 Gefechtsplan. 


Berlin 1900. 


Ernſt Siegfried Mittler und Sohn 
Königliche Hofbuchhandlung 
Kochſtraße 68 — 71. 


Alle Rechte aus dem Geſetz vom 11. Juni 1870 
ſowie das Ueberſetzungsxrecht ſind vorbehalten. 


Porwork zur erſten Auflage. 


Indem ich die vorliegende Schrift als Sonderabdruck aus der 
Heereszeitung der Oeffentlichkeit übergebe, geſtatte ich mir zunächſt, für 
die über alles Erwarten wohlwollende Aufnahme, die meine Erſtlings— 
ſchrift: „Von Montebello bis Solferino“ faſt ausnahmslos bei der 
Kritik gefunden hat, meinen aufrichtigen und herzlichen Dank aus— 
zuſprechen. Die weit über mein geringes Können hinausgehende 
lobende Anerkennung jener kleinen Arbeit hat mir eine große Herzens— 
freude bereitet. Ich glaube meinen Dank dafür nicht beſſer ausſprechen 
zu können, als durch die Verſicherung, daß ich beſtrebt ſein werde, in 
ernſter Arbeit alles von der Kritik Geſagte möglichſt gründlich zu be— 
rückſichtigen, die begangenen Fehler und Schwächen aber nach Kräften 
abzulegen. 

Der Standpunkt, von dem aus die vorliegende Schrift geſchrieben 
wurde, iſt genau derſelbe, den ich bisher einhielt. Ich beabſichtige 
keineswegs eine Geſchichte der neueren Feldzüge zu ſchreiben. Der 
Hiſtoriker wird alſo ſeine Rechnung in meinen Arbeiten nicht finden. 
Meine Arbeit iſt ganz ausſchließlich vom taktiſchen Standpunkte aus 
verfaßt, und die ſtrategiſchen Geſichtspunkte ſind nur inſoweit berührt, 
als dies zum Verſtändniß des Ganzen unbedingt erforderlich erſchien. 
Eine berufenere Feder mag dereinſt die ſtrategiſche Seite der neueren 
Feldzüge ſchildern. 

Auf beſonderen Wunſch habe ich eine kurze Charakteriſtik der drei 
zur Sprache kommenden Oberbefehlshaber der Deutſchen und Franzoſen 
gegeben, im Uebrigen aber mich jeglichen Hineinziehens perſönlicher 
Momente enthalten. Ich habe dies unterlaſſen, weil ich das Berühren 
ſolcher perſönlichen Momente für unbeſcheiden halte und weil es meiner 
eigenen Denkungsart in keiner Weiſe entſpricht. Ich will nichts weiter 
bringen als die Thatſachen, das taktiſche und ſtatiſtiſche Material, 
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beides möglichſt kurz, möglichſt überſichtlich und möglichſt leicht verſtändlich. 
Urtheile über die zur Sprache kommenden Perſönlichkeiten mag ſich der 
Leſer ſelbſt bilden, wenn er dazu neigt. 

In taktiſcher Beziehung habe ich geglaubt, mancherlei hervorheben 
zu ſollen, nicht etwa in dem Wahne, damit etwas Neues zu bringen, 
wohl aber in der Hoffnung, das Denken des Leſers dadurch nach einer 
beſtimmten Richtung hin anzuregen. Die Zahl der Offiziere, die den 
großen Krieg von 1870/71 mitgemacht haben, nimmt von Jahr zu Jahr 
erheblich ab. Ich hoffte mithin keinen Fehler zu begehen, wenn ich 
auch ganz von ſelbſt ſich ergebende Betrachtungen niederſchrieb, weil ja 
eben allen Herren Kameraden der unteren Grade die praktiſchen Kriegs— 
erfahrungen fehlen und es vielleicht doch nicht überflüſſig war, an dies 
und jenes zu erinnern, was dem älteren, kriegserfahrenen Offizier 
freilich längſt bekannt ſein muß. 

Seit der Herausgabe des preußiſchen Generalſtabswerks ſind neue 
franzöſiſche Quellen erſchienen, die naturgemäß viele Dinge in anderem 
Lichte erſcheinen laſſen, als dies zur Zeit der Herausgabe des General— 
ſtabswerks möglich war. Dennoch iſt auf franzöſiſcher Seite noch 
immer ein ziemlich dichter Schleier über die Ereigniſſe von 1870/71 
ausgebreitet. Sollte meine kleine Arbeit Veranlaſſung dazu werden, 
daß von franzöſiſcher Seite hier und da Berichtigungen erſcheinen, ſo 
würde Niemand darüber aufrichtiger ſich freuen, als ich. 

So übergebe ich denn die anſpruchsloſe Arbeit der Oeffentlichkeit 
in der Hoffnung, daß die öffentliche Meinung ſie ebenſo wohlwollend 
und nachſichtig beurtheilen möge, wie meiner erſten Arbeit dies Glück 
zu Theil geworden iſt. 


Berlin, im Mai 1889. 
Der Verfaſſer. 


Boriwort zur zweiten Auflage. 


Seit dem Jahre 1889, in welchem die erſte Auflage dieſes 
Buches erſchien, hat ſich die Zahl der Quellenwerke in erfreulicher 
Zahl vermehrt. Eine ſtattliche Anzahl neuer Geſchichtswerke deutſcher 
und franzöſiſcher Regimenter iſt der Oeffentlichkeit übergeben worden, 
Rouſſet und Derrécagaix haben ihre großen Werke geſchrieben, Lehaut— 
court hat ſein bedeutendes Werk über den Feldzug der franzöſiſchen 
Nord-Armee in neuer Auflage herausgegeben und weſentlich zur Klä— 
rung der Ereigniſſe beigetragen, endlich hat auch das Werk von Greneſt 
„Les armées du Nord et de Normandie“ inſofern großen Werth, 
als es ſehr zahlreiche Auszüge aus franzöſiſchen historiques, journaux 
de marche 2c. bringt, deren Kenntniß uns ſonſt vielfach verſchloſſen 
bleiben würde. 

Leider fehlen noch immer verſchiedene Geſchichtswerke deutſcher 
und franzöſiſcher Truppentheile, die an den Kämpfen im Norden 
Frankreichs ruhmvollen Antheil genommen haben, andere Geſchichts— 
werke ſind von beklagenswerther Mangelhaftigkeit. Da der Große 
Generalſtab mir die Erlaubniß zur Benutzung des Kriegsarchivs mehr— 
fach in gütigſter Weiſe geſtattet hat, iſt es mir möglich geworden, dieſe 
Lücke wenigſtens für die deutſchen Truppentheile einigermaßen auszu— 
füllen. 

So iſt denn die vorliegende zweite Auflage ein ganz neues Buch 
geworden. Nicht einmal die Bezeichnung der einzelnen Kapitel iſt ge— 
blieben, jede Schlacht, jedes Gefecht iſt von Grund aus neu bearbeitet 
worden. Die Stärkeverhältniſſe der Franzoſen waren im Jahre 1889, 
mangels zuverläſſiger Quellen, noch nicht recht zu überſehen, zahlreiche 
neue Quellen haben darin erfreulichen Wandel geſchaffen, die Statiſtik 
iſt daher jetzt unvergleichlich gründlicher geworden. 
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Das Gefecht von Robert le Diable am 4. Januar 1871 gehört 
eigentlich in den zweiten Theil dieſes Buches. Da dieſes Gefecht aber 
die unmittelbare Folge des Gefechtes vom 31. Dezember 1870 war, 
ernſte Ereigniſſe an der unteren Seine im Januar 1871 auch ſonſt 
nicht eintraten, habe ich es ſchon dem erſten Theile des Buches ein— 
verleibt. 

Möchte der zweiten Auflage dieſelbe freundliche Aufnahme zu 
Theil werden, welche die erſte Auflage in hohem Grade genoſſen hat. 


Berlin, im September 1900. 


Hermann Kunz. 
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E. Aufſätze in militärischen Zeitſchriften. 


Jahrgang 1900. 


1. Die Ereigniffe bis zum 20. November 1870. 


Nach dem Falle von Metz ſollte die Erſte deutſche Armee, unter 
angemeſſener Beſetzung dieſer ſtarken Feſtung, die feſten Plätze Dieden⸗ 
hofen und Montmedy belagern, mit allen übrigen Truppen bis in 
die Gegend der Oiſe, zwiſchen Compiègne und St. Quentin vor— 
rücken, den Vormarſch übrigens in breiter Front durchführen. 

Außerdem hatte die Erſte Armee die Abführung des in Metz be— 
findlichen kriegsgefangenen franzöſiſchen Heeres nach Deutſchland zu 
übernehmen. 

Durch dieſe letztere Thätigkeit wurde ſie längere Zeit bei Metz 
feſtgehalten, als die Kriegslage es wünſchenswerth machte. 

Den Oberbefehl über die Erſte Armee erhielt der General der 
Kavallerie Freiherr v. Manteuffel. 

Edwin Freiherr v. Manteuffel wurde am 24. Februar 1809 zu 
Dresden geboren und ſtammt aus einem altadeligen Geſchlechte, das 
ſeinen Sitz in Pommern hat. 1827 trat er in das Garde-Dragoner— 
Regiment zu Berlin ein. In den Jahren 1834—1836 beſuchte er 
die Kriegsſchule (jetzt bekanntlich die Kriegsakademie) und wurde 1837 
Regimentsadjutant. Von entſcheidender Bedeutung für ſeine Zukunft 
ſollte die im Jahre 1838 erfolgte Ernennung zum Adjutanten des 
Gouverneurs von Berlin, des Generals v. Müffling, werden, weil 
die Anſchauungen dieſes hohen Generals die Grundlage für die ſpäteren 
Anſchauungen Manteuffels gebildet haben. Schon 1839 ward 
Manteuffel Adjutant der 2. Garde-Kavallerie-Brigade und 1843 per- 
ſönlicher Adjutant des Prinzen Albrecht. Durch dieſe Stellung gewann 
Manteuffel nahe Beziehungen zu den Hofkreiſen, im Beſonderen machte 
er die Unglückstage der Märzrevolution im Jahre 1848 in der un— 
mittelbaren Nähe des Königs Friedrich Wilhelm IV. durch, der ihn im 
ſelben Jahre noch zum Flügeladjutanten ernannte. 

Kunz, Der Feldzug der Erſten deutſchen Armee zc. 1 
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Es gelang dem Major v. Manteuffel, ſich im Vertrauen des 
Monarchen zu befeſtigen, vorerſt aber noch nicht, in vertraute Be— 
ziehungen zum Könige zu treten. 

1853 erhielt Manteuffel das Kommando des 5. Ulanen— 
Regiments. Schon 1855 kam er wieder nach Berlin, zur Vertretung 
des Generals v. Gerlach, und wurde 1857 zum Chef des Militär— 
kabinets ernannt. 

In dieſer einflußreichen Stellung erwarb ſich Oberſt v. Man— 
teuffel ganz hervorragende Verdienſte um die preußiſche Armee, indem 
er ohne Rückſicht auf die Feindſchaft zahlreicher, vornehmer Herren dafür 
ſorgte, daß jüngere, fähige Männer von friſcher Geiſteskraft in die 
höheren Grade gelangten. 

Die vielfachen Anfeindungen, die Manteuffel bis in ſein ſpäteres 
Alter erlitten hat, ſind im Weſentlichen auf den bitteren Haß zurück— 
zuführen, den er durch Beſeitigung ſo manchen überalterten Generals 
und Oberſten ſich zuzog. 

Ganze Adelsgeſchlechter haben dem General v. Manteuffel ſein 
damaliges Wirken nie verziehen, aber Preußen hat alle Urſache, ihm 
dankbar zu ſein, denn ohne ihn würden wir in den Kriegen von 
1864, 1866 und 1870/71 nicht fo vortreffliche höhere Führer gehabt 
haben. 

Bis zum Jahre 1865 verblieb Manteuffel in dieſer Stellung 
und half alſo bei dem großen Werke unſeres Heldenkaiſers Wilhelm, 
der Reorganiſation der preußiſchen Armee, an berufenſter Stelle mit. 
| 1865 erhielt General v. Manteuffel den Oberbefehl über die 
preußiſchen Truppen in den Elbherzogthümern, wurde demnächſt Gouver— 
neur von Schleswig und bewährte ſich auch in dieſer wahrlich nicht 
leichten Stellung außerordentlich. 

Das Jahr 1866 gab he endlich Gelegenheit, kriegeriſchen Ruhm 
zu ernten. 

General v. Manteuffel n in Frankfurt am Main am 
19. Juli den Oberbefehl über die Main-Armee unter ſehr ſchwierigen 
Verhältniſſen. Die Gegner hatten endlich ihre Vereinigung bewirkt und 
waren der Main-Armee an Zahl um nahezu das Doppelte überlegen. 

Schon am 21. Juli begann General v. Manteuffel die Opera- 
tionen. Am 23. Juli lieferte er das Gefecht von Hundheim, am 24. die 
Gefechte von Hochhauſen, Werbach und Tauberbiſchofsheim, am 25. die 
von Helmſtedt und Gerchsheim, am 26. das Gefecht von Roßbrunn. 
Jedes dieſer Gefechte war ein Sieg. 
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Der nun folgende Waffenſtillſtand beendete den Krieg. 

Nach dem Feldzuge erhielt Manteuffel das Generalkommando 
des IX. Armeekorps, 1868 das des J. Armeekorps. Befehlshaber dieſes 
letzteren war er in der Schlacht vom 14. Auguſt 1870. Demnächſt 
ſchlug er ſelbſtändig die Schlacht von Noiſſeville am 31. Auguſt und 
am 1. September und vereitelte durch feine thatkräftige Befehlsführung. 
den einzigen Durchbruchsverſuch des Marſchalls Bazaine. 

Am 27. Oktober 1870 erhielt General v. Manteuffel das Ober⸗ 
kommando der Erſten deutſchen Armee. 

Zahlreiche, diplomatiſche Sendungen waren Manteuffel durch das 
Vertrauen ſeiner Könige zugewieſen worden, alle hatte er mit beſtem 
Erfolge erledigt. Er war ſtets glücklich in ſeinen Unternehmungen ge— 
weſen, hatte mit ſeiner großen Thatkraft auch unter recht ſchwierigen 
Verhältniſſen den Erfolg für ſich gehabt und vertraute auf ſeinen Stern. 
Gerade ſein Sieg von Noiſſeville war ganz dazu angethan, in ſeinem 
Geiſte keine allzu hohe Meinung von den Fakes aufkommen zu 
laſſen. 

Es läßt ſich wohl annehmen, daß er auf die neugebildeten Heere 
der franzöſiſchen Republik mit einer gewiſſen Geringſchätzung herabſah, 
die noch im November 1870 in unſeren höchſten militäriſchen Kreiſen 
die Herrſchaft behauptete, obſchon unſer greiſer Heldenkönig Wilhelm 
perſönlich ganz anders dachte. 

So war der Feldherr, der den Heereszug nach dem Norden 
Frankreichs antreten ſollte; ein glücklicher Soldat, ein gewandter Diplo— 
mat, ein kluger und thatkräftiger Mann. 

Es wird von Intereſſe ſein, wenn wir gleich hier ſeinen Nach— 
folger und ſeinen Gegner näher betrachten. 

Auguſt v. Goeben wurde am 10. Dezember 1816 in Stade ge— 


boren. Auch er ſtammte aus einem der älteſten Adelsgeſchlechter, war 


aber in ſehr beſcheidenen Verhältniſſen aufgewachſen. Sein Vater war 
Major a. D. und Zeughausverwalter, er konnte ſeine ſieben Kinder nicht 
ohne manche Sorge erziehen. 

Eine glühende Begeiſterung für Preußen, gepaart mit wenig Zu— 
neigung für England, trat bei dem Knaben hervor. Von außerordent— 
licher Wißbegierde beſeelt, las er alle erreichbaren Bücher, beſonders 
kriegsgeſchichtliche Werke. Als Hannoveraner hatte er mit ſeiner Vor— 
liebe für Preußen auf dem Gymnaſium in Celle einen ſchweren Stand, 
oft genug war er allein ſeinen Mitſchülern gegenüber, ohne jemals in 
ſeinen Lobreden auf Preußen zu verſtummen, auch wenn ihm die gegen— 
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theiligen Beweisgründe von erdrückender Uebermacht in ſehr fühlbarer 
Weiſe handgreiflich beigebracht wurden. Sein höchſter Wunſch war, 
preußiſcher Offizier zu werden. 

1833 trat Goeben in das 24. preußiſche Infanterie-Regiment ein, 
1835 wurde er Offizier. Nicht lange behagte ihm der Friedensdienſt. 
Erſt hatte er die Abſicht, nach Lahore in Oſtindien zu gehen, um hier 
im Dienſte indiſcher Fürſten gegen England zu kämpfen. 

Er gab jedoch dieſen Gedanken auf, weil er nicht gegen ſeinen 
eigenen König fechten wollte. Daß dies nothwendigerweiſe eintreten 
müſſe, hatte er vergeſſen; ſein Vater erinnerte ihn daran, und das 
genügte, ihn von ſeiner Abſicht abzubringen. 

Aber nach kriegeriſchen Thaten dürſtend, entſchloß er ſich, nach 
Spanien zu gehen, um in den Reihen der Karliſten gegen die Chriſtinos 
zu fechten. 

1836 erhielt er den erbetenen Abſchied, und im Mai des Jahres 
überſchritt er die ſpaniſch⸗franzöſiſche Grenze. 

Von Karl V. ſehr gnädig empfangen, trat er in die Armee dieſes 
Prätendenten, wurde aber ſchon am 11. Juli 1836 verwundet und ge— 
fangen genommen. 

Er ſollte über die franzöſiſche Grenze gebracht werden, nach— 
dem er acht Monate im Kerker geſchmachtet hatte, entfloh indeſſen 
ſeiner Bedeckung und trat ſofort in karliſtiſche Dienſte (Juni 1837) 
zurück. 

Schon im Januar 1838 wurde er abermals verwundet und ge— 
fangen genommen. Diesmal war ihm der rechte Oberarm zerſchmettert 
worden. 

Eine ſchwere Leidenszeit begann. Zweimal mußte er um Tod 
und Leben looſen, weil gefangene karliſtiſche Offiziere erſchoſſen werden 
ſollten, um irgend ein angeblich von Seiten der Karliſten begangenes 
Vergehen zu ſühnen. 

Endlich im Juni 1839 wurde Goeben ausgewechſelt. 

1840 ging der Krieg zu Ende, und Goeben verließ Spanien, um 
zu Fuß ſeine Heimath wieder zu erreichen. 

Das war das Endergebniß aller ehrgeizigen Träume des jungen 
Offiziers. Als Oberſtleutnant kehrte Goeben zurück, als Leutnant trat 
er wieder in die preußiſche Armee ein und zwar in das 8. (Leib⸗) 
Regiment, 1842. Bald wurde er zur Dienſtleiſtung bei dem General- 
ſtabe kommandirt, 1843 in denſelben verſetzt; 1844 folgte die Er— 
nennung zum Oberleutnant, 1845 die zum Hauptmann. 
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Im Jahre 1848 kam Goeben zum Generalſtabe des IV. Armee— 
korps, wo er in nächſte Berührung mit dem Chef des Generalſtabes 
dieſes Armeekorps, dem Oberſten v. Moltke, trat, deſſen Vertrauen 
er ſich in hohem Grade erwarb. 

Als Generalſtabsoffizier im Stabe des Oberkommandos der 
Operationsarmee in Baden trat er während des Feldzuges 1849 unter 
die Augen des damaligen Prinzen von Preußen, unſeres ſpäteren 
Heldenkaiſers Wilhelm. 

Im November des Jahres 1849 wurde Goeben dem 16. In— 
fanterie-Regimente zugetheilt und verſah ein Jahr lang den Frontdienſt 
als Kompagniechef, um 1850 als Major in den Generalſtab zurück— 
verſetzt zu werden. 

1851 kam er in den Stab des Prinzen von Preußen, des da— 
maligen Militärgouverneurs in der Rheinprovinz und Weſtfalen, und 
blieb in dieſer Stellung bis zum Jahre 1855, in welchem er Oberſt— 
leutnant und demnächſt Chef des Generalſtabes des IV. Armeekorps wurde. 

Welche Werthſchätzung Goeben bei dem Prinzen von Preußen 
genoß, geht daraus hervor, daß er von ihm einen Ehrendegen erhielt, 
mit der Inſchrift: „Dem Oberſtleutnant v. Goeben. Zum Andenken 
an 1849, 1850-1855.“ 

1858 wurde Goeben Chef des Generalſtabes des VIII. Armee— 
korps und Oberſt. Im Jahre 1860 machte er auf Allerhöchſten Befehl 
den Feldzug der Spanier gegen Marokko mit und kehrte dann nach 
Koblenz zurück, woſelbſt er ſeine alte Stellung wieder übernahm und 
1861 Generalmajor wurde. 1868 erhielt er die 26. Infanterie-Brigade, 
an deren Spitze er an dem Feldzuge von 1864 theilnahm. 

Das Gefecht bei Rackebüll am 17. März gab dem General 
v. Goeben zum erſten Male Gelegenheit, in entſcheidender Weiſe in den 
Gang der Ereigniſſe einzugreifen. 

Die höchſte Führung ſetzte unbedingtes Vertrauen in den General, 
ſeine Brigade war am 18. April dazu beſtimmt, eventuell über den 
Alſenſund zu ſetzen. In weiſer Würdigung der ungünſtigen Verhält— 
niſſe verzichtete er jedoch auf die Ausführung dieſes gewagten Unter— 
nehmens. 

Am 29. Juni nahm er dafür an dem Siege von Alſen ent— 
ſcheidenden Antheil. Ruhmgekrönt kehrte General v. Goeben aus dem 
Kriege heim, wurde 1865 zum Generalleutnant befördert und ver— 
tauſchte die 10. Diviſion, die er kurze Zeit geführt hatte, mit der 
13. Diviſion. 
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Als Kommandeur dieſer Diviſion erntete General v. Goeben im 
Jahre 1866 glänzenden Ruhm. Die Siege von Dermbach am 4. Juli, 
von Kiſſingen am 10. Juli, von Aſchaffenburg am 14. Juli, von 
Tauberbiſchofsheim am 24. Juli ſind unter ſeiner Leitung erfochten 
worden. Seine Diviſion, zu deren Ehrentagen auch der Sieg von 
Laufach am 13. Juli gehört, hat im Main-⸗Feldzuge Hohes geleiſtet, ihr 
Führer war ſchon im Jahre 1866 berühmt geworden. 

Nach dem Kriege von 1864 litt General v. Goeben an ſtarkem 
Rheumatismus, nach dem von 1866 war ſein Nervenſyſtem ſo zerrüttet, 
daß er nach Italien gehen mußte, um hier Heilung zu ſuchen. 

In den nächſten Jahren bethätigte der ruhmreiche Feldherr auch 
ſein Talent als Schriftſteller; er beſchrieb die Gefechte von Dermbach 
und von Kiſſingen. 

Bei der Mobilmachung von 1870 erhielt General v. Goeben das 
VIII. Armeekorps. 

Schon am 6. Auguſt wirkte er erfolgreich in der Schlacht von 
Spicheren, am 18. Auguſt hatte ſein Armeekorps einen außerordentlich 
ſchweren Kampf zu beſtehen, der aber auch mit einem Siege endete. 

Die weiteren Thaten des Generals v. Goeben werden wir 
kennen lernen. Es wird manchem Leſer vielleicht angenehm ſein, 
namentlich im Vergleiche zu den heutigen Avancementsverhältniſſen, zu 
erfahren, in welchem Alter die beiden deutſchen Feldherren die ver— 
ſchiedenen Rangſtufen erreichten. Wir geben daher die folgende 
Ueberſicht: 


v. Manteuffel. v. Goeben. 
Leutnaannkn! mf ahren mit 19 Jahren 
Dberleutnant . . . a = 28 = 
Hauptmann oder Rittmeiſter 234 - a 
TE SE a, - 3 
Oberſtleumnant 44 - „ Ge, Pe 
77% ͤ K - 14 
Genera ner. - „ A 
Senerallettnant . . . 52 - 1 
Kommandirender General . = 57 > = 54 


Wir ſehen hier, daß General v. Soeben, obſchon ein homo 
ignotus, dem bei Hofe bekannten und beliebten General v. Man- 
teuffel im Erklimmen der höheren Rangſtufen doch immer um einige 
Jahre voraus war, zugleich wieder ein Beweis für den Adler— 
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blick, mit welchem Kaiſer Wilhelm es verſtand, die richtigen Männer 
zu wählen. 

General v. Goeben war im Jahre 1870 wohl der kriegserfahrenſte 
General des preußiſchen Heeres. Begabt mit Feldherrngenie, wie nur 
wenige Sterbliche es geweſen ſind, von zähem, unbeugſamem Charakter, 
voll Güte und Liebe für ſeine Untergebenen, war er zugleich wohl auch 
einer der Wenigen, welche die Gefahr der Maſſenaufgebote Gambettas 
von Anfang an richtig würdigten. Er hatte in Spanien ſelbſt erfahren, 
was improviſirte Truppen leiſten können, wenn ſie von Vaterlandsliebe 
beſeelt ſind und von tüchtigen Offizieren geführt werden. 

Wir kommen jetzt zu dem würdigen Gegner der beiden deutſchen 
Feldherren. 

Louis Faidherbe wurde 1818 in Lille geboren. Er beſuchte die 
polytechniſche Schule in Paris und die Kriegsſchule in Metz, trat in 
die Geniewaffe ein und verblieb lange Zeit in Algier und auf den 
Antillen (in Guadeloupe). 

1851 nahm Faidherbe theil an der Unternehmung des Marſchalls 
St. Arnaud gegen die Kabylen, ebenſo 1852 an dem Feldzuge des 
Generals Bosquet auf den algeriſchen Hochebenen zwiſchen Setif 
und Bougie. 

1852 nach dem Senegal geſchickt, wurde er 1854 Gouverneur 
dieſer Kolonie. Hier erwarb ſich Faidherbe große Verdienſte. Trotz 
aller Schwierigkeiten, welche die Mauren des Küſtenlandes einerſeits, 
die kriegeriſchen Eingeborenen des Innern andererſeits entgegenſetzten, 
vergrößerte der neue Gouverneur den franzöſiſchen Küſtenbeſitz in kurzer 
Zeit um 60 deutſche Meilen Breite und pflanzte die franzöſiſche Fahne 
mehr als 150 deutſche Meilen weit von der Küſte im Innern auf. 

Die Geſundheit Faidherbes litt in Senegambien jedoch ſo, daß 
er auf 2 Jahre nach Frankreich und Algier gehen mußte, um ſich zu 
erholen. | 

1863 wurde er Brigadegeneral, alſo im Alter von 45 Jahren, 
1865 erhielt er die Subdiviſion von Bona in Algier. 

1870 wurde Faidherbe Diviſionsgeneral und Kommandeur der 
Diviſion in Konſtantine. | 

Die Regierung der Nationalvertheidigung ernannte ihn am 18. No— 
vember 1870 zum Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Truppen im 
Norden Frankreichs und traf damit eine ihrer glücklichſten Wahlen. 

Am 3. Dezember kam Faidherbe in Lille an, wo er das Ober— 
kommando über die franzöſiſche Nord-Armee übernahm. 
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Er war der richtige Mann am rechten Platze. Seine zähe, aus— 
dauernde Thatkraft, ſeine unerſchütterliche Beharrlichkeit und Ruhe 
theilte ſich unwillkürlich den Truppen mit. 

Am meiſten leiſtete Faidherbe als Organiſator. In der denkbar 
kürzeſten Zeit ſchuf er eine wirkliche, kleine Armee. Den Mangel an 
Ausbildung erſetzte er durch eine verhältnißmäßig gute Disziplin und 
durch die verſtändige Verwendung der maſſenhaft aus deutſcher Ge— 
fangenſchaft entflohenen Offiziere der franzöſiſchen Rhein-Armee. Auch 
wurden die Kriegsgeſetze unter Faidherbe mit großer Strenge an— 
gewendet. General Faidherbe klammerte ſich nicht ängſtlich an das 
Althergebrachte, er ſchuf ſich ſeine eigenen Vorſchriften, worin er freilich 
durch die Trennung des nördlichen Frankreich von dem übrigen nicht 
in deutſchen Händen befindlichen Reiche weſentlich unterſtützt wurde. 
Nordfrankreich lag wie eine Inſel im Meere, Gambettas Gewalt 
reichte nicht bis dahin. 

Faidherbe brach mit manchem bisher ſtreng beobachteten Brauche. 
Er ließ ſehr verſtändiger Weiſe ſeine Truppen in den Ortſchaften unter— 
bringen und nur im Nothfalle biwakiren. Er ſorgte nach beſten 
Kräften für warme Bekleidung, für gutes Schuhwerk, für reichliche und 
gute Verpflegung, für die möglichſt beſte Bewaffnung ſeines Heeres. 
Er hat nicht alle Mängel beſeitigen können. Die Pappſohlen der 
franzöſiſchen Nord-Armee ſind hiſtoriſch geworden; aber Betrüger giebt 
es in jedem Lande, und wenn ſelbſt die franzöſiſche, hoch entwickelte 
Vaterlandsliebe nicht ausgereicht hat, um gewiſſe Lieferanten am Be— 
truge zu verhindern, ſo trifft die Schuld keinenfalls den General 
Faidherbe. Er leiſtete das denkbar Mögliche in Allem, was ſich auf 
Organiſation, Ausrüſtung und Verpflegung ſeiner Truppen bezog. 

Die Truppen ſind dankbar für alle Maßregeln, die ihr leibliches 
Wohl befördern; ſie wollen gerecht und ſtreng behandelt ſein, weil 
auch der gemeine Mann einſieht, daß Strenge nothwendig iſt und der 
Einzelne unter einem ſchwachen Befehlsmechanismus es ſchlechter hat, 
als unter einem ſtrengen. 

Das Vertrauen des Führers theilt ſich den Truppen mit, ſeine Zuver— 
ſicht erhöht ihren Muth; kommen Erfolge hinzu, ſo iſt der Führer 
der Liebe ſeiner Truppen ſicher. Verſteht er dann auch noch die 
Truppen zu begeiſtern, ſo bildet ſich der franzöſiſche Soldat ein, die 
ganze Welt ſehe auf ihn, er wird förmlich trunken von Begeiſterung 
und Ruhmbegierde und bleibt in dieſer ſehr glücklichen Stimmung, 
wenn ihn nicht Niederlage, Regen, Kälte, Hunger aus ihr herausreißen. 
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Man kann nicht fagen, daß die Pläne des Generals Faidherbe 
großartig angelegt waren. Es klebte ihnen immer etwas an, was 
theils an den Ingenieuroffizier, theils an die Verhältniſſe Algeriens 
erinnerte; Faidherbe arbeitete mit kleinen Mitteln, er war ein tüchtiger, 
zäher General, voll Kraft und voll beſten Wollens, aber er war einem 
Gegner, wie Goeben, nicht entfernt gewachſen. Eins muß man an 
General Faidherbe beſonders anerkennen, er verzweifelte niemals, durch 
nichts ließ er ſich einſchüchtern, immer raffte er ſich von Neuem auf 
und mit ſich ſeine Truppen, denen er ſeinen unbeugſamen Muth und 
ſeine Hartnäckigkeit einzuhauchen verſtand. 

Um mehr als Haupteslänge überragte er die franzöſiſchen Generäle 
von Metz und von Sedan. Sein Ruhm iſt wohlerworben und verdient. 

General v. Manteuffel verfügte über folgende Truppentheile: 


I. Armeekorps, 25 Bataillone, 8 Schwadronen, 84 Geſchütze. 


I. - 25 - 8 - 84 
VIII. - 25 - 8 - 2, 
3. Reſerve⸗Diviſion, 6 - 8 z I ie Ra 

3. Kavallerie-Diviſion, 16 - 8 


Summe: 81 Bataillone, 48 Schwadronen, 282 Geſchütze. 


Die Kriegslage führte leider zu einer großen Zerſplitterung dieſer 
an ſich ſehr bedeutenden Streitkräfte. 

Am 28. Oktober mußten das Infanterie-Regiment Nr. 60 und 
das Jäger-Bataillon Nr. 8 nebſt zwei Pionier⸗Kompagnien zur Ver⸗ 
ſtärkung des Belagerungskorps von Verdun abmarſchiren. 

Am ſelben Tage erhielt die 3. Kavallerie-Diviſion den Befehl, mit 
dem Infanterie-Regiment Nr. 33 und zwei leichten Batterien der 
15. Diviſion die Argonnen von Freiſcharen zu ſäubern und dann in 
Clermont das Heranrücken der Erſten Armee zu erwarten. 

Am 2. November wurde die 1. Diviſion auf Nethel in Marſch 
geſetzt, um eventuell die gegen Mezieres aufgeſtellten Truppen zu 
unterſtützen. | 

Am 5. November rückte die 4. Infanterie-Brigade mit einer 
Schwadron des Dragoner-Regiments Nr. 10 und einer ſchweren 
Batterie der 2. Diviſion nach Pont à Mouſſon ab, um von hier aus 
per Eiſenbahn nach Soiſſons befördert zu werden und demnächſt 
La Ferre zu belagern. 

Am 7. November trat der übrige Theil der Erſten Armee, ſoweit 
er verfügbar war, den Vormarſch nach Weſten an, und zwar: 
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Das VIII. Armeekorps über Fresnes und Etain auf Reims. 

Was noch vom J. Armeekorps übrig war, über Briey auf Rethel. 

Die 3. Reſerve-Diviſion, deren Landwehrinfanterie fortab nicht 
mehr im freien Felde verwendet wurde, ſollte in der oben angegebenen 
Stärke ſich bei Briey verſammeln, ſobald der Gefangenentransport be— 
endet ſein würde, und dann dem rechten Flügel der Erſten Armee nachrücken. 

Sehr zur rechten Zeit erfolgte die Uebergabe von Verdun. Am 
8. November wurde der Kapitulationsvertrag abgeſchloſſen, am 9. No— 
vember marſchirten die Preußen ein. 

Das Infanterie-Regiment Nr. 65, das bisher vor Verdun gelegen 
hatte, wurde nun beim VIII. Armeekorps gegen das Infanterie-Regiment 
Nr. 60 eingetauſcht. | 

In der Nacht zum 9. November traf ein Schreiben der oberſten 
Heeresleitung beim General v. Manteuffel ein, das, vom 31. Oktober 
datirt, infolge einer Verſpätung auf der Feldpoſt erſt an jenem Tage 
ſeine Beſtimmung erreichte. 

Nach dieſem Schreiben ſollten fortan die Landwehrtruppen überall 
nur als Beſatzungs- und Etappentruppen verwendet, daher vor dem 
Feinde abgelöſt werden. 

Infolgedeſſen rückte die 1. Diviſion vor Mszieres. 

Da die zur Belagerung dieſer Feſtung beſtimmten Geſchütze aber 
inzwiſchen zur Verwendung vor La Yere befohlen worden waren, jo 
trat hier eine lange Verzögerung ein. 

Der neuerdings für Mezieres beſtimmte, bisher vor Verdun ver— 
wendete Belagerungspark mußte auf Landwegen bis Clermont geſchafft 
werden, wozu mehrere Wochen nöthig waren. 

Daher befahl General v. Manteuffel, daß ein ernſtes Vorgehen 
gegen Mezteres vorläufig ganz unterbleibe. Dieſe Feſtung ſollte viel- 
mehr, ebenſo wie die feſten Plätze Givet und Rocroy, nur beobachtet 
werden. Hierzu wurde die 3. Reſerve-Diviſion beſtimmt, während die 
1. Diviſion, nach dem Eintreffen der Truppen der 3. Reſerve-Diviſion 
bei Boulzicourt, wieder zur Armee herangezogen werden ſollte. 

Das VII. Armeekorps erhielt folgende Verwendung: Die Haupt— 
maſſe der 14. Diviſion vor Diedenhofen, die Hauptmaſſe der 13. Di⸗ 
viſion blieb in und bei Metz; 5 Bataillone, 4 Schwadronen, eine 
Batterie beider Diviſionen des Armeekorps wurden gegen Montmédy 
und Longwy entſendet. 

Man erſieht aus dieſen Maßregeln, die ja nur die Folge des 
Schreibens der oberſten Heeresleitung vom 31. Oktober waren, daß zu 


dieſer Zeit der Ernſt der franzöſiſchen Maſſenaufgebote und die den 
Deutſchen durch ſie drohende Gefahr noch nicht in ihrem vollen Um— 
fange erkannt worden war. 

Ich möchte nicht in den Verdacht kommen, als ob ich an unſeren 
großen Männern von 1870/71 gefliſſentlich Ausſtellungen machen 
wollte. Moltke und Roon ſtehen ſo hoch da, daß die Kritik der 
Epigonen nicht an ſie heranreicht. Auch darf man nie vergeſſen, daß 
ſeit 1870 30 Jahre vergangen ſind. Die Ereigniſſe liegen heute wie 
ein Buch vor uns, man braucht nur in dieſem Buche zu leſen. 
Damals aber tappte man im Finſtern. Von einem „Beſſerwiſſen— 
wollen“ kann alſo gar keine Rede ſein. 

Der kriegsgeſchichtliche Forſcher hat aber die Pflicht, auf Fehler 
und Irrthümer aufmerkſam zu machen, damit ſie in Zukunft vermieden 
werden können. Die größten Feldherren waren doch immer auch gleich— 
zeitig Menſchen und als ſolche menſchlichen Schwächen unterworfen. 
Selbſt Napoleon J. hat ſich zu ſeinem großen Schaden oftmals geirrt, 
es wird aber keinem vernünftigen Menſchen einfallen, aus dieſer That— 
ſache die Folgerung ziehen zu wollen, daß Napoleon doch nicht der 
große Feldherr geweſen ſei, den wir Alle noch heute in ihm zu be⸗ 
wundern gewohnt ſind. Wenn man in dieſem Sinne die Irrthümer 
unſerer großen Generale ſtudirt, dann wird man daraus lernen, aber 
nicht im Entfernteſten daran denken, die wohlverdiente Größe dieſer 
Männer irgendwie herabſetzen zu wollen. 

Wir finden im Kriege von 1870/71 immer dieſelbe Erſcheinung, 
im erſten Theile eine gewaltige Uebermacht auf Seite der Deutſchen, 
im zweiten Theile überall äußerſt knapp bemeſſene Streitkräfte der 
Deutſchen, die mit großer, mitunter ſogar mit faſt erdrückender Ueber— 
macht der Franzoſen ringen mußten. 

Wie konnten ſich die Verhältniſſe ſo zum Nachtheile der Deutſchen 
verſchieben? 5 

Die Franzoſen haben im Laufe des Krieges mehr als 360 neue 
Infanterie⸗ oder Jäger-Bataillone aufgeſtellt, ferner 399 Bataillone 
Mobilgarden und 990 Bataillone mobiliſirter Nationalgarde, von den 
Franktireurs ganz abgeſehen. Wir Deutſchen haben Alles in Allem 
zwei Reſerve⸗Jäger-Bataillone aufgeſtellt. 

Im erſten Augenblick könnte dieſer rieſenhafte Unterſchied in den 
Leiſtungen beider Gegner auf dem organiſatoriſchen Gebiete vielleicht 
verblüffend wirken, ſehen wir daher näher zu. 
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Wenn wir die Sache gerecht beurtheilen wollen, ſo müſſen wir 
deutſcherſeits alle Truppentheile mitrechnen, die zwar erſt nach der 
Kriegserklärung aufgeſtellt wurden, bei der Mobilmachung aber ſchon 
planmäßig vorgeſehen waren. 

Norddeutſchland ſtellte auf: 

170 Landwehr-Bataillone, davon 25 Bataillone zu 6 Kompagnien, 
4 Bataillone zu 5 Kompagnien, ſo daß alſo noch 54 Kompagnien gebildet 
wurden, die planmäßig nicht vorgeſehen waren. 

Ferner 2 Reſerve-Jäger-Bataillone 

73 Garniſon-Bataillone 
17 Reſerve-Kavallerie-Regimenter zuſammen 
6 einzelne in) 74 Eskadrons, 
39 Reſerve-Batterien, 
60 unberittene Landwehrdepot-Schwadronen, neu aufgeſtellt. 

Von der Feſtungsartillerie und den Pionieren wollen wir hier 
abſehen. 

Von allen dieſen Truppen ſtammten nur 4 Landwehr Bataillone 
und 3 Reſerve-Batterien aus Sachſen, 1 Garniſon-Bataillon aus Heſſen, 
alle übrigen Truppen aber aus Preußen. 

Bayern bildete: 

16 Landwehr-Bataillone, 
6 Batterien Feldartillerie, 
1 Etappen⸗Eskadron, 
1 Ausfall⸗Batterie. 

Württemberg ſtellte auf: 

4 Landwehr⸗Erſatz⸗Bataillone, 
3 Reſerve⸗Eskadrons, 
4 Erſatz⸗Batterien. 

Die Landwehr-Erſatz-Bataillone waren bis zum Februar 1871 mit 
der Ausbildung der Rekruten beauftragt; die Reſerve-Eskadrons ſollten 
die mobilen Eskadrons in der Heimath vertreten, jedoch blieben auch 
2 Linien⸗Eskadrons dauernd in der Heimath zurück; die Erſatz-Batterien 
hatten nur vier beſpannte Geſchütze, wurden jedoch zum Theil wie 
preußiſche Reſerve-Batterien verwendet. 

Baden ſtellte auf: 

6 Landwehr Bataillone, 
1 Beſatzungs-Eskadron. 

Wir ſehen alſo, daß Preußen auch auf dem organiſatoriſchen 

Gebiete großartige Leiſtungen aufzuweiſen hat. Die übrigen deutſchen 


neu aufgeſtellt, 


Staaten konnten auf dieſem Gebiete nicht viel leiſten, weil fie erſt nach 
1866 angefangen hatten, die allgemeine Wehrpflicht ernſthaft durch— 
zuführen. Es mangelte daher dieſen Staaten an ausgebildeten alten 
Soldaten, während Preußen, das die allgemeine Wehrpflicht ſeit den 
Befreiungskriegen kannte, über große Maſſen gut ausgebildeter Soldaten 
verfügte. 

Der Segen der allgemeinen Wehrpflicht ſpringt hier in die Augen. 
Daß man in Deutſchland nicht daran gedacht hat, Freikorps nach 
franzöſiſchem Muſter aufzuſtellen, wird jeder alte Soldat nur vollauf 
billigen können. 

Unter dieſen Geſichtspunkten betrachtet, ſtellt ſich die ſcheinbar 
ſtaunenswerthe Leiſtung der Franzoſen auf dem Gebiete der Organiſation 
ſchon beträchtlich anders dar. 

Dennoch ſind deutſcherſeits Fehler begangen worden. Zunächſt 
blieben im Auguſt 1870 folgende Linientruppen in Deutſchland zurück: 

8 bayeriſche Infanterie-Bataillone, 
4 württembergiſche Infanterie-Bataillone, 
6 = Feld⸗Eskadrons. 

Da nun auch S preußiſche Infanterie-Regimenter in den bedrohten 
Feſtungen vorläufig verbleiben mußten, ſo wird man gegen die Zurück— 
laſſung der ſüddeutſchen Infanterie-Bataillone nichts einwenden können, 
indeſſen gehörten die 6 württembergiſchen Feld-Eskadrons unbedingt 
nach Frankreich. 

Alle dieſe Truppen ſind bis auf 2 Feld-Eskadrons allmählich 
nach Frankreich herangezogen worden, aber leider vereinigte man ſie 
nicht zu einer mobilen Feld-Diviſion. Die preußiſchen Infanterie— 
Regimenter wurden ſämmtlich mobilen Truppenformationen zugewieſen; 
aus den ſüddeutſchen Truppen (12 Bataillone, 6 Eskadrons) hätte man 
ſehr gut eine mobile Feld-Diviſion bilden und ihr die 6 von Bayern 
neu aufgeſtellten Feld-Batterien überweiſen können. Das iſt leider 
nicht geſchehen, obſchon man dieſe Diviſion überall vorzüglich hätte 
brauchen können. 

Ferner wurde in Preußen der Rekrutenjahrgang 1870 erſt im 
Anfang September 1870 einberufen, man verlor alſo reichlich ſechs Wochen 
Zeit zur Ausbildung dieſer Rekruten, ohne daß hierzu ein zwingender 
Grund vorlag. Mit der Aufſtellung der Garniſon-Bataillone begann 
man erſt im Dezember, mit der Bildung der Landwehrdepot-Schwadronen 
auch erſt Ende November. Wenn man ſich ſchon im Juli 1870 dazu 
entſchloſſen hätte, dieſe Neuformationen vorzunehmen, deren militäriſcher 
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Werth zur Bewachung der allerdings in ungeheuren Maſſen vorhandenen 
franzöſiſchen Gefangenen vollauf genügte, dann konnte man ſchon im 
Oktober und November faſt ſämmtliche Landwehr-Bataillone auf den 
Kriegsſchauplatz heranziehen, während in Wirklichkeit 33 preußiſche 
Landwehr-Bataillone niemals die franzöſiſche Grenze überſchritten haben. 

Niemand wird leugnen wollen, daß die mobile deutſche Feld-Armee 
ganz anders entlaſtet worden wäre, wenn wir 2 oder 3 mobile Land— 
wehr-Divijionen mehr aufgeſtellt hätten. 

In Bayern wurde der Rekrutenjahrgang 1870 erſt am 4. Oktober 1870 
eingeſtellt. Nach beendeter Formation aller überhaupt aufgeſtellten 
Truppen blieben in Bayern noch immer 10 000 ausgebildete und 24000 
nicht ausgebildete Wehrleute verfügbar. An kriegsbrauchbaren Menſchen 
hat es alſo auch in Süddeutſchland nicht gefehlt, wohl aber an dem 
erforderlichen Ausbildungsperſonal. Heute würde das Alles ganz anders 
ſein, aber in drei Jahren konnte die allgemeine Wehrpflicht nur einen 
ſehr geringen Theil ihrer ſegensreichen Wirkung ausüben. 

Es iſt öfters behauptet worden, daß Preußen auf dem organi— 
ſatoriſchen Gebiete noch Beſſeres geleiſtet haben würde, wenn General 
v. Roon nicht im großen Hauptquartier den Feldzug mitgemacht hätte, 
ſondern in Berlin geblieben wäre. Meine Ausführungen beweiſen, daß 
die Sache doch ein wenig anders zuſammengehangen hat. Jedenfalls 
iſt es ungerecht, den hochverdienten General für Unterlaſſungen ver— 
antwortlich zu machen, an denen er unſchuldig war. 

Es ſteht feſt, daß König Wilhelm der Siegreiche den franzöſiſchen 
Nationalcharakter richtiger beurtheilt hat, als ſeine großen Paladine 
dies thaten, ſelbſt Moltke und Roon, ja ſogar Bismarck nicht aus— 
genommen. König Wilhelm hatte ſelbſt erlebt, wie wunderbar elaſtiſch 
die Franzoſen 1813 und 1814 auf dem Gebiete der Organiſation 
neuer Truppentheile ſich erwieſen hatten, er hatte das wohl im Gedächtniß 
behalten und ſah voraus, daß die Franzoſen ſich durch den vernichtenden 
Schlag von Sedan keineswegs entmuthigen laſſen würden. In ſeiner 
großen Beſcheidenheit bewog aber der greiſe Kriegsherr ſeine Paladine 
nicht dazu, ſich feiner Anſicht zu fügen, obſchon fie die bei Weitem 
richtigere war. 

Die große Maſſe des deutſchen Heeres und mit ihr auch die 
meiſten hohen Generale hielten den Krieg nach der Schlacht von Sedan 
im Weſentlichen für beendet. Man glaubte wohl allenfalls an einige 
krankhafte Zuckungen des franzöſiſchen Nationalgefühls, Niemand aber 
ahnte, was Gambetta wirklich leiſten würde. Daß es einem republi— 
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kaniſchen Rechtsanwalt gelingen könnte, auf dem organiſatoriſchen 
Gebiete, von dem er ja nichts verſtand, mehr zu leiſten, als der feſt— 
gefügte Organismus des kaiſerlichen Kriegsminiſteriums dies vermocht 
hatte, widerſprach ja allen bis dahin gemachten geſchichtlichen Erfahrungen. 
Aus dieſer Stimmung unſerer hohen militäriſchen Kreiſe ergab ſich 
daher ganz von ſelbſt eine Unterſchätzung des Gegners, die bis zum 
November anhielt. 


Ein kleiner, von mir ſelbſt erlebter Vorfall charakteriſirt die da— 
malige Stimmung des Heeres. Ich war bei der Mobilmachung als 
Adjutant zur Landwehr gekommen und hatte in meiner Verzweiflung (mein 
Bataillon ſtand an der ruſſiſchen Grenze in Pleſchen und Oſtrowo) mich 


dazu verleiten laſſen, ein langes Telegramm an Seine Königliche Hoheit 


den Kronprinzen abzuſenden, in dem ich Seine Königliche Hoheit beſchwor, 
ſich meiner zu erbarmen. Das Glück wollte, daß mein Telegramm gerade 
mitten in den Siegesjubel hinein traf, und ſtatt einer Beſtrafung, die 
meine Kameraden feſt erwarteten, erfolgte meine telegraphiſche Berufung 
zum mobilen Regiment, das ich unmittelbar nach der Schlacht von 
Sedan erreichte. Da empfing mich ein älterer Kamerad mit folgenden 
Worten: „Was wollen Sie denn noch hier, jetzt giebt es ja bloß noch 
Mobilgarden und Franktireurs.“ Darauf entgegnete ich: „Sie werden 
ſich ſehr wundern. über das, was die Franzoſen noch leiſten werden.“ 
Dieſe Entgegnung gab zu ernſten Bedenken über den Zuſtand meines 
Oberſtübchens Veranlaſſung; als aber im November, Dezember und 
Januar Kampf auf Kampf folgte, galt ich für eine Art von Propheten. 


Das war ich nun freilich nicht, aber ich hatte von jeher die Kriegs— 


geſchichte geliebt, die damals bei uns jüngeren Offizieren nicht ſehr 
hoch im Anſehen ſtand, die Jahre 1813 und 1814 lehrten ja deutlich genug, 
was die Franzoſen leiſten konnten. Jener Kamerad aber ſprach nur 
etwas draſtiſch aus, was damals alle Welt dachte. 


Die ſouveräne Geringſchätzung gegen Alles, was mit dem Worte 
„Republik“ zuſammenhing, hat meines Erachtens mehr Einfluß auf 
unſere organiſatoriſchen Maßregeln gehabt, als die Thatſache, daß 
General v. Roon allerdings in Verſailles gewiſſermaßen lahm gelegt 
wurde, weil die Entfernung zwiſchen dem Kriegsminiſter in Verſailles 
und dem Kriegsminiſterium in Berlin gar zu groß, der Geſchäftsverkehr 
gar zu ſchleppend war. Immerhin dürfte es wohl richtig ſein, daß 
der Kriegsminiſter nach der Hauptſtadt gehört, nicht aber ins Haupt— 
quartier, wo er doch nur wenig nützen kann. 
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Der Chef des Generalſtabes der Armee überſieht am beiten, 
welche Vermehrung der mobilen Streitkräfte erforderlich iſt; er hält 
dem Allerhöchſten Kriegsherrn darüber Vortrag und übermittelt dann 
die Allerhöchſten Befehle dem Kriegsminiſter, der wiederum allein zu 
überſehen vermag, inwieweit das verfügbare Perſonal und Material 
ausreicht, um den gewünſchten Zuwachs an mobilen Kräften herbei— 
führen zu können. Der Kriegsminiſter kann aber alle Einzelheiten nur 
dann überſehen, wenn er im Mittelpunkte ſeiner amtlichen Thätigkeit 
bleibt, d. h. in Berlin, wo alle Fäden des verwickelten Organismus 
zuſammenlaufen. Neue Truppentheile ſtampft man nicht aus der Erde, 
ihre Organiſation muß von langer Hand her ſorgſam vorbereitet werden. 
In Berlin würde der geniale Organiſator des preußiſchen Heeres 
Staunenswerthes geleiſtet haben, in Verſailles konnte er das beim 
beſten Willen nicht, ganz abgeſehen davon, daß das Zerſchneiden eines 
Telegraphendrahtes genügte, um endloſe Verzögerungen im Geſchäfts— 
verkehr herbeizuführen. 

Aus dieſen Betrachtungen geht hervor, daß zwar deutſcherſeits 
Fehler begangen wurden, daß aber General v. Roon ganz gewiß un— 
ſchuldig daran war, daß es uns im Kriege gegen die Maſſen Gambettas 
überall an Kräften mangelte. Für Mängel des Syſtems einzelne 
Männer verantwortlich zu machen, iſt und bleibt grundfalſch. 

Wie ſchwer aber der Mangel an Truppen auf dem deutſchen 
Feldherrn laſtete, ſpringt deutlich in die Augen. 

Am 15. November 1870 zählte die Erſte Armee: 

81 Bataillone, 48 Schwadronen, 282 Geſchütze. 

Davon waren ihr zunächſt entzogen: 


Die . Diviſtonn 13 Bataillone, 4 Schwadronen, 24 Geſchütze. 
Die 4. Infanterie⸗Brigade 6 2 1 Schwadron, 6 > 
Das VII. Armeekorps .. 25 - S Schwadronen, 4 = 
Die 3. Reſerve⸗Diviſion. 6 - 8 z 12 


Zuſammen .. 50Bataillone,21Schwadronen, 132Geſchütze. 


Es blieben alſo zur ſofortigen Verwendung im freien Felde übrig: 
31 Bataillone, 27 Schwadronen, 150 Geſchütze. 

Was wäre wohl aus der franzöſiſchen Nord-Armee geworden, 
wenn General v. Manteuffel am 27. November bei Amiens alle ihm 
unterſtellten Streitkräfte auch wirklich zur Stelle gehabt hätte? 

Am 15. November ſtand der rechte Flügel der Erſten Armee in der 
Gegend von Nethel, der linke in der Gegend von Reims. 
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Bei dem Vormarſche gegen die Oiſe konnte der rechte Flügel der 
Erſten Armee nicht, wie urſprünglich beabſichtigt war, bis St. Quentin, 
ſondern nur bis Guiscard ſich ausdehnen, weil die Kräfte nicht aus— 
reichten. 

Am 20. November erreichte die Erſte Armee die Linie Guiscard — 
Chauny —Compiégne. Hier traf die Weiſung des großen Hauptquartiers 
ein, den Vormarſch bis Rouen fortzuſetzen. 

An der Oiſe marſchirte die Erſte Armee in den nächſten Tagen 
auf, während die 3. Kavallerie-Diviſion das Gelände jenſeits des Fluſſes 
durchſtreifte. 

Es ging die Nachricht ein, daß in Amiens 17000 Mann aller 
Waffen ſich befänden und daß von Rouen und Lille anſcheinend fort— 
während Truppen mit der Eiſenbahn nach dieſer Stadt befördert 
würden. 

General v. Manteuffel beſchloß daher, die Vereinigung mit dem 
I. Armeekorps an der Oiſe nicht erſt abzuwarten, ſondern ſofort auf 
Amiens vorzugehen. 

Er berieth ſich am 25. November in Montdidier mit dem General 
v. Goeben, und ſowohl Goeben wie der ſtellvertretende Chef des 
Generalſtabes, Oberſt Graf v. Wartensleben, ſprachen ſich für ein ſo— 
fortiges Vorgehen auf Amiens aus. 

Indeſſen hatte General v. Manteuffel ſchon vorher, am 23. November, 
ſelbſtändig beſchloſſen, den Vormarſch über die Oiſe hinaus fortzuſetzen, 
wobei er allerdings hoffte, die noch fehlenden Theile des J. Armeekorps 
zur Entſcheidungsſchlacht heranziehen zu können. 

Ich glaube, daß dieſer Entſchluß nicht den Umſtänden entſprach. 

Selbſt wenn die Beſorgniß gerechtfertigt geweſen wäre, daß die 
franzöſiſche Nord-Armee in Amiens binnen kurzer Zeit ſehr bedeutend 
verſtärkt werden konnte, was damals nicht der Fall war, wäre es 
beſſer geweſen, erſt die Verſammlung aller verfügbaren Theile der 
Erſten Armee abzuwarten. 

Es kam darauf an, den Feldzug im Norden mit einem ver— 
nichtenden Schlage zu beginnen; je mehr Truppen des Gegners von 
einem ſolchen vernichtenden Schlage betroffen wurden, deſto wirkſamer 
wurde dieſer. | 

Die Franzoſen verfügten im Weſentlichen nur über bunt zuſammen⸗ 
gewürfelte Truppen von ganz neuer Formation. Ausbildung, ſoldatiſche 
Erziehung, feſter Zuſammenhalt, ſtrenge Mannszucht gingen dieſen 


Truppen in hohem Grade ab; manövrirfähig waren dieſe Maſſen fo 
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gut wie gar nicht, dazu fehlte ihren Führern die Gewohnheit, den 
Truppen ſelbſt jede Uebung. 

Ob ein paar tauſend Mann von ſolcher Beſchaffenheit mehr oder 
weniger auf dem Schlachtfeld waren, das machte nicht viel aus. 

Dagegen war jede preußiſche Brigade, welche an der zu erwartenden 
Schlacht theilnehmen konnte, von außerordentlicher Bedeutung. 

Auf ſolche aus einer Empörung gegen die geſetzmäßige Gewalt 
des Landes hervorgegangenen Maſſen wirkt der Schrecken in ganz 
anderem Grade, als auf eine ſtreng disziplinirte und wohlausgebildete 
Truppe. 

Dagegen erhöht jeder noch ſo kleine Erfolg das Selbſtvertrauen 
einer ſolchen Truppe ebenfalls in hohem Grade. Eine nur theilweiſe 
Behauptung des Schlachtfeldes gilt als Sieg, aus welchem die 
Männer des 4. September gewaltig Kapital ſchlugen. 

Wilde, regelloſe Flucht aber zerſtreut ſolche Maſſen noch viel 
ſchneller, als ſie zuſammengebracht worden ſind. Thatſächlich gelang 
es den Deutſchen erſt bei St. Quentin, am 19. Januar 1871, unter 
der Führung des Generals v. Goeben, die franzöſiſche Nord-Armee 
völlig unſchädlich zu machen, nachdem dieſelbe bei Amiens nicht ent— 
ſcheidend geſchlagen worden war, an der Hallue das Schlachtfeld ſogar 
behauptet und bei Bapaume, wenn wir ehrlich ſein wollen, einen halben 
Sieg erfochten hatte. 

20 000 Mann preußiſcher Truppen mehr hätten der franzöſiſchen 
Nord-Armee ſchon am 27. November bei Amiens den Garaus gemacht, 
das wird kein vorurtheilsfreier Kenner der Verhältniſſe beſtreiten wollen. 

Es iſt richtig, daß der Sieg von Coulmiers die Zuverſicht der 
Franzoſen außerordentlich geſtärkt hatte, daß daher ein Dämpfer ſehr 
erwünſcht war; aber gerade aus dieſem Grunde mußte der Dämpfer 
ſo gründlich wie nur irgend möglich in Scene geſetzt werden. Man 
mußte die Möglichkeit eines halben Erfolges oder gar eines Mißerfolges 
unter allen Umſtänden vermeiden. Ein vernichtender Schlag konnte 
Wunder wirken, aber der Schlag mußte auch wirklich vernichtend ſein. 

Bis zum 25. November ſollte die 3. Kavallerie-Diviſion bei 
Moreuil Stellung nehmen, das J. Armeekorps, ſoweit es herangezogen 
werden konnte, zwiſchen Roye und Noyon ſich verſammeln, das 
VIII. Armeekorps Montdidier erreichen und durch eine nach Breteuil zu 
ſendende Seitenabtheilung die Verbindung mit den in der Gegend von 
Clermont ſtehenden Truppen der Maas-Armee herſtellen. Von der 
Maas⸗Armee befanden ſich zu dieſer Zeit: 
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Die ſächſiſche Kavallerie-Diviſion nebſt 2 reitenden Batterien und 
dem 2. Garde-Regiment in der Linie Creil — Clermont — Beauvais. 

Die Garde-Ulanen-Brigade (die übrigens am 25. November zur 
Einſchließungsarmee vor Paris abrückte und durch die Garde-Dragoner— 
Brigade erſetzt wurde) nebſt dem Infanterie-Regiment Nr. 27 und 
2 Batterien IV. Armeekorps in der Linie Giſors —Magny. 

Wir müſſen jetzt die wichtigſten Ereigniſſe nachholen, die im 
Norden Frankreichs bisher ſich zugetragen hatten. Am 9. September 
beſetzte die 6. Kavallerie-Diviſion Laon. Es erfolgte die bekannte 
Exploſion des Pulvermagazins in der Citadelle, die ſchreckliche Ver— 
heerungen anrichtete. 

Die Deutſchen verloren dabei 15 Offiziere, 99 Mann todt und 
verwundet, während die wahnſinnige That des Artillerieauffehers 
Henriot den Franzoſen weit mehr Opfer koſtete, nämlich 19 Offiziere 
und 350 Mann todt und verwundet. 

Am 14. September ſandte das IV. Armeekorps im Vorbei— 
marſchiren drei Granaten in die Feſtung Soiſſons. Da die völlige 
Ausſichtsloſigkeit einer Beſchießung mit Feldgeſchützen indeſſen ſogleich 
erkannt wurde, gab man das Unternehmen auf. 

Am 24. September erſchienen Theile der 2. Landwehr-Diviſion vor 
Soiſſons, die bald auf 8 Bataillone, 4 Schwadronen, 2 Feld-Batterien 
und 2 Pionier⸗Kompagnien verſtärkt wurden. 

4 Feſtungsartillerie-Kompagnien folgten, ebenſo 26 preußiſche Be— 
lagerungsgeſchütze und 10 franzöſiſche Mörſer aus Toul. 

Die Beſatzung der Feſtung hatte am 11. Oktober folgenden 
Beſtand: 


Depot-Bataillon des 15. regiment de ligne. 1851 Mann, 
2. Bataillon Mobilgarden de l'Ais ne 1182 
6. . - - eee e 1 
1. Batterie bis des 8. Artillerie- Regiments. 240 
3 Batterien der Mobilgarden du Nord ..... an = 


Zuſammen .. 4893 Mann. 


Am 12. Oktober, früh 6 Uhr, begann die Beſchießung der 
Feſtung, ſchon am 15. Oktober, abends 8 Uhr, wurden die Uebergabe— 
verhandlungen eröffnet, und am folgenden Tage rückten die Deutſchen 
in Soiſſons ein. 

8310 Kanonenſchüſſe waren von der deutſchen Artillerie verbraucht 
worden. 
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Die Deutſchen verloren während der Belagerung: 7 Offiziere, 
105 Mann todt und verwundet, 6 Mann vermißt. 

Die Franzoſen hatten größere Verluſte, darunter allein 35 Todte, 
von welchen freilich 10 der Civilbevölkerung angehörten. 

143 Geſchütze, 8000 Gewehre, reiche Vorräthe an Munition und 
Lebensmitteln fielen den Deutſchen in die Hände. 

Bei der Wegführung der Gefangenen kam es im Walde von 
St. Jean zu einem böſen Zwiſchenfalle, der dadurch entſtand, daß 
franzöſiſcherſeits ein Verſuch gemacht wurde, die Gefangenen zu be— 
freien. Große Verwirrung entſtand, die Deutſchen glaubten an einen 
Ueberfall durch Franktireurs, und es gelang einer bedeutenden Anzahl 
der Gefangenen, zu entfliehen. Das deutſche Generalſtabswerk giebt 
die Zahl der Entflohenen auf etwa 300 Mann an, franzöſiſche Quellen 
nennen ſogar 1800 bis 2000 Mann. Näheres darüber findet man in 
dem Werke Cardinals v. Widdern „Der Krieg an den rückwärtigen 
Verbindungen der Deutſchen Heere“, Theil II, S. 9 bis 18. Cardinal 
v. Widdern giebt die Zahl der abtransportirten Gefangenen auf 
3500 Mann, die Zahl der Entſprungenen auf 300 bis 400 Mann an. 

Von kleineren Zuſammenſtößen mit den Franzoſen ſind folgende 

zu erwähnen: 


1. Das Gefecht von Isle Adam an der Oiſe am 27. September. 
Stärke der Deutſchen: 


6 Kompagnien des Regiments Nr. 71, 
1 Zug des Regiments Nr. 86, 
4 Schwadronen der 3. Garde Ulanen, 
% Schwadron Dragoner Nr. 7, 

| 2 Geſchütze. 

Dieſe Truppen ſtießen bei Isle Adam auf die abgebrochene Brücke 
über die Oiſe, die von nur etwa 50 Franktireurs vom jenſeitigen Ufer 
aus vertheidigt wurde. Da keine Mittel zur Ueberſchreitung des Fluſſes 
verfügbar waren, ſo gelang es nicht, ſich der Brücke zu bemächtigen. 

Die Deutſchen verloren 1 Offizier, 11 Mann. | 


2. Das Gefecht von Isle Adam am 29. September. Stärke 
der Deutſchen: 
4 Kompagnien des Regiments Nr. 27, 
1 Pionier⸗Kompagnie, 
4 Schwadronen der 1. Garde-Ulanen, 
2 Geſchütze. 
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Während die Franktireurs in der Front an der Brücke beſchäftigt 
wurden, ſchlugen die Pioniere weiter ſtromaufwärts eine Brücke über 
den Fluß, um von hier aus den Feind im Rücken zu faſſen. Es 
gelang den Franktireurs, noch rechtzeitig zu entweichen. Ihr Verluſt 
betrug nur 2 Mann, während die Deutſchen 2 Offiziere und 20 Mann 
einbüßten. 

Näheres über dieſes intereſſante kleine Gefecht findet man in 
Heft 12 meiner „Kriegsgeſchichtlichen Beiſpiele“, S. 102, 103. (Berlin 1900, 
E. S. Mittler & Sohn.) 

Man ſieht aus dieſen beiden kleinen Gefechten, wie unbequem 
mitunter eine Handvoll Franktireurs werden konnte, wenn ſie es ver— 
ſtanden, die Vortheile des Geländes geſchickt auszunutzen. 

3. Das Gefecht von St. Quentin am 8. Oktober. 

Die Deutſchen gingen in der Stärke von 3 Schwadronen Dragoner 
Nr. 17 und 1½ Kompagnien des kombinirten Landwehr-Regiments 
Nr. 12/52 gegen St. Quentin vor, ſtießen hier unerwartet auf den 
Widerſtand der Nationalgarde, der Pompiers und Franktireurs der 
Stadt, den ſie nicht zu brechen vermochten. 

Die Deutſchen verloren: 1 Offizier, 14 Mann todt und verwundet, 
6 Mann gefangen, während die Franzoſen 14 Mann todt und ver— 
wundet einbüßten; außerdem wurde der Präfekt der Aisne, Herr Anatole 
de la Forge, verwundet. Näheres findet man in Cardinal v. Widdern 
„Der Krieg an den rückwärtigen Verbindungen der Deutſchen Heere“, 
Theil II, S. 18ff. 

4. Das Gefecht von Breteuil am 12. Oktober. Stärke der 
Deutſchen: 

6 Kompagnien des 2. Garde-Regiments, 
4 Schwadronen ſächſiſcher Gardereiter, 

4 2 2 Ulanen Nr. 18, 
1 Schwadron ſächſiſcher Reiter Nr. 3, 

10 Geſchütze. 

Die Franzoſen verfügten über das 4. Bataillon Mobilgarde der 
Somme (zu 1200 Mann) und einige Nationalgarden. 

Die Franzoſen wurden aus Breteuil vertrieben, verloren 1 Offizier, 
16 Mann todt und verwundet, 3 Offiziere, 54 Mann gefangen. Greneſt, 
Armees du Nord, S. 35. Nach der Geſchichte des 2. Garde-Regiments, 
S. 306, blieben aber allein 25 todte Franzoſen auf dem Kampfplatze 
liegen, außerdem faſt ebenſo viele Verwundete. Der Geſammtverluſt 
der Franzoſen muß daher bedeutend größer geweſen ſein, als ihre 
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Schriftſteller es zugeben. Die Deutfchen verloren nur 6 Mann, 
9 Pferde; die Infanterie hatte gar keinen Verluſt. 

5. Das Gefecht von Montdidier am 17. Oktober. Stärke der 
Deutſchen: | 
Die 3. Kompagnie des 2. Garde-Regiments, 

3 Schwadronen ſächſiſcher Gardereiter, 
4 Geſchütze. 

Die Franzoſen zählten etwa 350 Mann des 2. Bataillons Mobil- 
garden du Gard. 

Schon nach einigen 40 Granatſchüſſen zogen die Franzoſen eiligſt 
ab, wurden aber auf ihrem Rückzuge von der 2. Schwadron ſächſiſcher 
Gardereiter eingeholt und verloren 4 Offiziere, etwa 180 Mann Ge— 
fangene, außerdem 8 Todte und Verwundete. 

Die Deutſchen hatten gar keinen Verluſt. 


6. Die Einnahme von St. Quentin am 21. Oktober. Stärke 
der Deutſchen: 

3 Bataillone des kombinirten Landwehr-Regiments Nr. 8. 48, 
3 Schwadronen Dragoner Nr. 17, 
| 6 Geſchütze. 

Schon nach wenigen Granatſchüſſen erfolgte die Uebergabe der 
Stadt; ſie mußte 900 000 Francs zahlen, 20 Pferde ſtellen und die 
1 aden Vorräthe der Tabaksregie ausliefern; etwa 2000 Gewehre 
wurden der Stadt abgenommen und nach Laon gebracht. 


7. Das Gefecht von Formerie am 28. Oktober. Stärke der 
Deutſchen: 
3 Kompagnien des 2. Garde-Regiments, 
4 Schwadronen ſächſiſcher Ulanen Nr. 18, 
1 Schwadron ſächſiſcher Reiter Nr. 3, 
6 Geſchütze. 
Die Franzoſen entwickelten weit überlegene Streitkräfte und zwar: 
Das 1. Bataillon Mobilgarden du Nord, 
1 Kompagnie Marineinfanterie, 
das 1. Bataillon PN de vn 
3 1 a - 
- 5. Marſch— Bataillon de ligne, 
2 Kompagnien Mobilgarden du Gard, 
2 Schwadronen des 3. Huſaren-Regiments, 
4 Geſchütze. 
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Das 1. Bataillon Mobiles del'Oiſe zählte Mitte Auguſt 1321 Mann, 
Greneſt, S. 65; das 5. Marſch-Bataillon Ende September 814 Mann, 
Greneſt, S. 63; das 1. Bataillon Mobiles du Nord am 27. Oktober 
18 Offiziere, 1200 Mann, Greneſt, S. 67; die betheiligten Kompagnien 
Mobiles du Gard nach S. 67 rund 360 Mann. Die Geſammtſtärke 
der Franzoſen betrug mithin mehr als 4500 Mann Infanterie, denen 
die Deutſchen nur 500 Gewehre entgegenſtellen konnten. 


Es entwickelte ſich ein ſcharfes Gefecht, das für die Deutſchen 
verhängnißvoll werden konnte, wenn auf franzöſiſcher Seite die Führung 
nur einigermaßen geſchickt geweſen wäre. Sobald die Deutſchen die 
Sachlage erkannten, brachen ſie das Gefecht ab und bewerkſtelligten 
ihren Rückzug ohne ernſte Schwierigkeiten. 

Der Verluſt der Deutſchen betrug 11 Mann todt, 15 Mann ver- 
wundet, 8 Pferde todt und verwundet; die Franzoſen verloren nach 
Greneſt 2 Offiziere und rund 60 Mann. 


Das Gefecht von Formerie machte auf die deutſche Heeresleitung 
einen gewiſſen Eindruck, weil hier zum erſten Male franzöſiſche Linien- 
truppen und ſogar Truppen aller drei Waffen unter planmäßiger 
Führung auftraten. Zum Glück wurde ſchon am nächſten Tage die 
Kapitulation von Metz mit 173000 Mann bekannt; dieſer furchtbare 
Schlag dämpfte denn auch die Siegesfreude der Franzoſen ſo gründlich, 
daß ſie ſich zu keiner Offenſivbewegung aufzuraffen vermochten. 

Die franzöſiſchen Generale alten Schlages hatten kein Vertrauen 
zu den Maſſenaufgeboten Gambettas, ſie ſahen auf dieſe bunt zu— 
ſammengewürfelten Scharen faſt mit derſelben Geringſchätzung herab, 
wie die meiſten deutſchen Generale. Daraus folgt ſogleich, daß Nie— 
mand das Recht hat, die deutſchen Generale herabzuſetzen, weil ſie ſich 
über die Leiſtungsfähigkeit der republikaniſchen Heere getäuſcht haben; 
mehr als ¼ der franzöſiſchen Generale haben genau denſelben Irr— 
thum begangen. 

Am 17. Oktober wurde General Bourbaki zum Kommandeur aller 
Truppen in Nordfrankreich ernannt. Dieſer General, der Kommandeur 
der franzöſiſchen Kaiſergarde, war bekanntlich im Auftrage des Mar— 
ſchalls Bazaine zur Kaiſerin Eugenie nach England gereiſt, hatte hier 
nichts ausgerichtet und war vom Prinzen Friedrich Karl nicht wieder 
nach Metz hineingelaſſen worden. Infolgedeſſen ſtellte ſich Bourbaki 
der Regierung der franzöſiſchen Nationalvertheidigung zur Ver— 
fügung. 
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General Bourbaki war ein tüchtiger Diviſionsgeneral geweſen, er 
beſaß auch die erforderlichen Eigenſchaften, um ein Armeekorps in der 
Schlacht energiſch zu leiten, aber ein Feldherr war er nicht. Ihm 
fehlten die Initiative, die Stärke des Charakters, die Entſchiedenheit 
des Auftretens und des eigenen Willens, er war ein Mann der 
Routine; Befehle ziemlich geſchickt auszuführen, war ihm gegeben, aber 
ſelbſt weitausgreifende Pläne zu faſſen und ſie folgerichtig durchzu— 
führen, verſtand er nicht. Praktiker des Exerzirplatzes hatten die 
Franzoſen genug, Feldherren aber zu unſerem Glücke nur zwei, nämlich 
Chanzy und Faidherbe, und ſelbſt dieſe waren doch keineswegs Feld— 
herren erſter Ordnung. 

Ueberdies ſtand Bourbaki im Rufe ſtreng kaiſerlicher Geſinnung 
und war ſchon deshalb den Männern des 4. September verdächtig. 
Die Aufgabe, eine Armee vorerſt zu bilden, war nicht leicht. 

In Nordfrankreich waren verfügbar: 

1. die Depot-Bataillone der Linien-Regimenter Nr. 24, 33, 
43, 64, 65, 75,91, 
2. die Depots der Jäger⸗Bataillone Nr. 1, 2, 17, 20, 
3. 1 Bataillon Marineinfanterie und 3 Bataillone Marine⸗ 
füſiliere, 
4. 2 Batterien à pied, 
2 Kompagnien der Genietruppe, 
ungefähr 25 Bataillone Mobilgarden, 
das Depot der 4. Dragoner und kleine Abtheilungen der 
2., 5. und 12. Dragoner, 
8. die Gendarmerie der Departements des Nordens. 

Die Depots der Linieninfanterie und der Jäger beſtanden zum 
größten Theile aus Rekruten, beſonders des Jahrgangs von 1870, 
ferner aus alten Soldaten, die wieder zu den Fahnen einberufen 
worden waren, aus Flüchtlingen von Sedan und namentlich aus den 
ſogenannten Evadés, d. h. aus Offizieren und Mannſchaften, die ſich 
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auf irgend welche Weiſe der Kriegsgefangenſchaft entzogen hatten, endlich 


aus Kriegsfreiwilligen. 

Im September und in der erſten Hälfte des Oktober hatte man 
die beſten Soldaten nach der Loire geſchickt, erſt General Bourbaki 
verhinderte am 19. Oktober die weitere Verſendung der brauchbarſten 
Elemente. Gebirgsgeſchütze waren im Ueberfluß vorhanden, obgleich 
gerade der Norden Frankreichs die meiſten Ebenen aufwies; im 
Uebrigen fehlte es ſo ziemlich an Allem; nur 1587 Chaſſepotgewehre 
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befanden ſich in den Arſenalen. Es mangelte an Sattel- und Zaum⸗ 
zeug, an Munition, an Reitpferden, an Bedienungsmannſchaften der 
Artillerie und an Beſpannung. Alles mußte neu beſchafft werden. 

Erſt die Kapitulation von Metz lieferte genügende Kadres, nicht 
weniger als 400 franzöſiſche Linienoffiziere entflohen aus der deutſchen 
Gefangenſchaft und traten bei der franzöſiſchen Nord-Armee ein. Weit 
größer iſt wohl die Zahl der auf dieſelbe Weiſe entflohenen Unter— 
offiziere und Mannſchaften geweſen. Das 1. Bataillon der Voltigeurs 
der Diviſion Robin beſtand faſt ausſchließlich aus ſolchen „Selbſt— 
ranzionirten“, man war ſogar im Stande, die Kompagnie 12 bis des 
2. Genie- Regiments ganz allein aus entflohenen Gefangenen zu 
formiren. Merkwürdigerweiſe zog man die beiden Bataillone des 
3. Linien⸗Regiments, die am 31. Auguſt irrthümlich nach Mezieres ſtatt 
nach Sedan marſchirt waren, erſt im Januar zur Bildung des 
73. Marſch-Regiments heran. Dieſe beiden Bataillone hatten zwar 
in der Schlacht von Beaumont gelitten, ſie gehörten aber doch der 
alten kaiſerlichen Armee an und würden gewiß gute Dienſte geleiſtet 
haben, wenn man ihre Beſtandtheile, angeblich etwa 22 Offiziere 
und 900 Mann, auf die Marſch-Bataillone der Nord-Armee ver— 
theilt hätte. 

Die Mannszucht ließ zuerſt viel zu wünſchen übrig, einige 
Kompagnien des 43. Linien-Regiments verließen die Citadelle von 
Amiens mit Waffen und Gepäck, angeblich um Paris zu Hülfe zu 
eilen. Nur die Feſtigkeit des Majors Fradin de Linieres brachte dieſe 
Meuterer wieder in Ordnung. 

Am 30. September wurde Herr Teſtelin zum Generalkommiſſar 
der Nationalvertheidigung für die vier Departements Aisne, Somme, 
Pas de Calais und Nord ernannt; er war den militäriſchen Dingen 
völlig fremd, bisher nur in Lille als ausgezeichneter Arzt bekannt. 

Daß General Bourbaki mit Herrn Teſtelin ſich nicht gut ſtellte, 
wird Niemanden in Erſtaunen ſetzen. Herr Teſtelin verlangte eine 
große Offenſive der Nord-Armee, Bourbaki wollte zunächſt ſeine Truppen 
ordentlich formiren, ihnen Mannszucht beibringen, ſie allmählich zu 
Soldaten machen, übrigens aber nur in der Vertheidigung verharren. 
Die Meinungsverſchiedenheit wurde Gambetta unterbreitet, und dieſer 
entſchied natürlich zu Gunſten des Nichtſoldaten, Bourbaki wurde am 
19. November telegraphiſch nach Tours berufen. Herr Teſtelin aber 
war klug genug, ſich den Genieoberſt Farre beizugeſellen, der bald zum 
General befördert wurde. 
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Was die Franzoſen trotz aller Schwierigkeiten ſchließlich doch noch 
geleiſtet haben, kann nur in hohem Grade anerkannt werden. Es 
zeigte ſich wieder einmal die alte Wahrheit: „Wenn man neue 
Truppen organiſiren will, darf man nicht ſchwerfällig am alther— 
gebrachten Zopfe kleben, ſondern muß friſch und fröhlich ans Werk gehen, 
ohne ſich durch Rückſichten irgend welcher Art hemmen zu laſſen.“ 
Zweifellos eignen ſich hierzu die Männer der Revolution beſſer, als 
die Vertreter der ſogenannten Friedenspraxis; dafür verſtehen aber 
die Männer der Revolution gar nicht, die aus der Erde geſtampften 
Maſſen in gute Mannszucht zu bringen, und ohne Mannszucht wird 
man niemals im Stande ſein, ein brauchbares Kriegsheer zu organiſiren. 

Frankreich hatte Glück. Zuerſt fand es Feuerköpfe und Kraft— 
genies, die rückſichtslos allen alten Formenkram über den Haufen 
warfen und mit erſtaunlicher Geſchicklichkeit bewaffnete Maſſen aus 
dem Nichts hervorzauberten, und zwar in einem Umfange, den man vor 
1870 gar nicht ahnte. Dann fand es Generale, die mit Verſtändniß, 
aber auch mit rückſichtsloſer Strenge dieſe Maſſen leidlich gut in 
Mannszucht brachten. Wenn Frankreich zu alledem auch noch 
einen Napoleon gefunden hätte, dann konnte das Blatt ſich recht 
wohl wenden. | 

Zum Glück war weder Chanzy noch Faidherbe ein Napoleon, 
daß aber die franzöſiſche Nord-Armee monatelang recht Gutes leiſtete, 
verdankt Frankreich nicht ſeinen revolutionären Feuergeiſtern, ſondern 
vielmehr dem General Faidherbe und feinen wackeren Gehuͤlfen. 

Ein anderer Punkt muß hier noch hervorgehoben werden. Ein 
großer Theil der Geſchütze, Gewehre, des Schießbedarfs ꝛc. für die 
franzöſiſche Nord-Armee mußte zur See herangeſchafft werden. Das war 
aber nur möglich, weil die franzöſiſche Flotte das Meer ganz allein 
beherrſchte. Was wäre wohl aus Frankreich geworden, wenn Deutſch— 
land 1870 zur See ebenſo mächtig geweſen wäre wie zu Lande? 
Wiederum eine ernſte Mahnung, unſere Kriegsflotte bei Zeiten recht 
tüchtig zu verſtärken. 

Für meine Stärke- und Verluſtberechnungen der Franzoſen berufe 
ich mich auf meine kleine Schrift „Die deutſche Nord-Armee im Jahre 
1870/71“. (Berlin 1897, E. S. Mittler & Sohn.) Der Leſer findet 
darin genaue ſtatiſtiſche Berechnungen unter ſorgfältiger Angabe der 
Quellen. 

Am 24. November 1870 hatte die franzöſiſche Nord-Armee fol— 
gende Stärke: 
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1. Brigade. General Lecointe. 
19. Marſch⸗Jäger-Bataillon. 
67. Marſch-Regiment . 
46. Mobilgarden- Regiment 


2. Brigade. Oberſt Derroja. 
18. Marſch⸗Jäger-Bataillon. 
68. Marſch- Regiment. 
47. Mobilgarden-Regiment 


800 Mann 
2250 
2250 


5300 Mann 


700 Mann 
2250 - 
2250 = 
5200 Mann 


3. Brigade. Oberſt Dufaure du Beſſol. 


20. Marſch⸗Jäger-Bataillon. 
69. Marſch-Regiment?) . 
48. Mobilgarden-Regiment 


2 Eskadrons Dragoner du Nord . 
2 > Gendarmen 


850 Mann 
2500 „ 
2250. 
5600 Mann 

250 Mann 

250 - 


6 Batterien — 36 Geſchütze, darunter 12 gezogene 
12 Pfdr., 6 gezogene 8 Pfdr., 18 gezogene 4 Pfdr. 


1 Genie⸗Kompagnie 200 Mann. **) 


Von diefen Stärken wird man per Brigade 100 Mann Lazareth— 
kranke abrechnen müſſen, jo daß die Stärke der Nord-Armee am 27. No: 


vember 1870 ſich, wie folgt, ſtellt: 


Brigade Lecointe. . 5200 Mann Infanterie 
r „.- E 
J . 

Kavallerie 

36 Geſchütze. 


General Farre hatte verſtändigerweiſe 


die Maßregel getroffen, die 


Bataillone klein zu machen, nämlich im Durchſchnitt zu 750 Mann 
in 5 Kompagnien, während man an der Loire die Bataillone zu 
1200 Mann und mehr formirte. Die unförmlichen Bataillone der 
Loire-Armee boten den Deutſchen ein nicht zu fehlendes Ziel, fie erlitten 
daher rieſige Verluſte; die kleinen, handlichen und leicht zu bewegenden 
Bataillone der Nord-Armee waren in jeder Beziehung praktiſcher und 


*) Das 8. Bataillon der Marineinfanterie zählte 1000 Mann in 5 Kom: 


pagnien. 
**) Greneſt, S. 139. 
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haben ſich auch beſſer bewährt. Daß ein Bataillon von 750 Mann 
manövrirfähiger iſt als ein Bataillon von 1200 Mann, bedarf keines 
Beweiſes, beſonders wenn man bedenkt, daß dieſe Bataillone zum 
weitaus größten Theile, die Mobilgarden ſogar ganz aus Neulingen 
beſtanden, die vorerſt vom Soldaten nur die Uniform, nicht aber auch 
die militäriſche Erziehung beſaßen. 

General Farre verfügte außer ſeiner kleinen Feld-Armee noch über 
die Beſatzung von Amiens unter dem General Paulze d' Jvoy, fie be— 
ſtand aus folgenden Truppentheilen: 


2. Marſch⸗Jüger Bataille n 900 
2., 3. Bataillon Mobiles du Gard * 

4. Bataillon Mobiles de la Somme. 4200 ⸗ 

= - - - = Marne . 


Diefe 4 Mobilgarden Bataillone waren bedeutend ſtärker als die 
Bataillone der Feld-Armee. Das 3. Bataillon der Marne zählte am 
25. September rund 1400 Mann, nach Greneſt, S. 6; das 4. Bataillon 
der Somme war am 12. Oktober rund 1200 Mann ſtark, nach 
Rolin, S. 75; auch die beiden Bataillone du Gard waren ſo ſtark, 
daß aus ihnen ſpäter noch ein drittes Bataillon mit der Nummer V 
gebildet werden konnte, wie denn auch aus den beiden Bataillonen 
3. Marne und 4. Somme ein neues Bataillon Somme et Marne 
gebildet wurde. Nun hatte das 4. Bataillon der Somme am 
12. Oktober anſcheinend etwa 100 Mann verloren, das 2. Bataillon 
du Gard am 17. Oktober bei Montdidier etwa 200 Mann eingebüßt. 
Wenn wir außerdem noch einen ſtarken Abgang an Kranken berechnen, 
ſo müſſen wir dieſe 4 Bataillone zuſammen doch noch immer auf 
mindeſtens 4200 Mann berechnen. Anfangsſtärke 

3 Bataillone zu je 1200 Mann 

1 Bataillon zu 1400 , ee 
davon ab 10% Kranke 500 Mann 
an?; 


Ich hoffe, daß Niemand behaupten wird, ich wollte die Stärke 
der Franzoſen künſtlich in die Höhe ſchrauben, denn ich habe hier noch 
niedriger gerechnet als 1897, und wahrſcheinlich ſind die Bataillone 
ſtärker geweſen, namentlich wenn ſie ihre 8. Kompagnien noch nicht 
als Depots zurückgelaſſen hatten, was nicht feſtzuſtellen iſt. 

Ferner das 10. Bataillon Mobilgarden du Nord mit 750 Mann.“) 


*) Davon befanden ſich jedoch 360 Mann in der Citadelle von Amiens. 
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2 Kompagnien Marinefüſiliere — 350 Mann, 1 Bataillon mobili— 
ſirter Nationalgarde — 850 Mann, nach Greneſt, S. 159. 

Das 2. Bataillon Mobilgarden du Gard und das Bataillon 
Volontaires de la Somme, zuſammen nach Lehautcourt, S. 83, etwa 
1400 Mann, hatten am 19. November eine ſehr unglückliche Unter— 
nehmung gegen La Fĩre gewagt. Dieſe beiden Bataillone brachen 
nämlich am 19. November früh 5 Uhr von Ham auf, um die deutſchen 
Belagerungstruppen vor La Fére im Rücken anzugreifen. In der 
Nähe des Dorfes Vousél trennten ſich die beiden Bataillone; die 
Volontaires de la Somme marſchirten ohne jede Sicherheitsmaßregel 
nach Vouél hinein, erhielten hier plötzlich Feuer und liefen nun in 
regelloſer Flucht davon. Mühſam gelang es den Franzoſen, die mit— 
geführten beiden Geſchütze zu retten, ein Munitionswagen ging verloren, 
obgleich nur 6 Volontaires auf dem Kampfplatze liegen blieben. Das 
2. Bataillon du Gard lief beim erſten Schuſſe davon. Dieſes wenig 
thatkräftige Benehmen der Franzoſen konnte den General v. Manteuffel 
allerdings nicht dazu bewegen, die Widerſtandskraft der friſch zuſammen— 
gerafften franzöſiſchen Truppen beſonders hoch zu veranſchlagen. 

Zwei Bataillone der Nationalgarde von Amiens rechne ich gar nicht 
mit, weil ſie als wirkliche Truppen nicht angeſehen werden können. 
Ebenſo wenig berechne ich die Volontaires de la Somme, die übrigens 
wegen zu großer Verſtöße gegen die Mannszucht bald aufgelöſt wurden. 
Die Stärke der bei der franzöſiſchen Nord-Armee anweſenden Franktireurs 
iſt unbekannt. 

An Artillerie verfügte General Paulze d' Ivoy über 15 ſchwere 
Geſchütze,“) eine 12 Pfdr. Batterie und eine 4Pfdr. Batterie. Von 
den 15 ſchweren Geſchützen konnte man nur 10 verwenden, weil 
2 Armſtrong⸗ und 3 Withworth-Geſchütze den Bedien ungsmannſchaften 
vollkommen unbekannt waren, und dieſe Mannſchaften die Geſchütze 


weder laden oder bedienen konnten, noch Kenntniß von ihren Schuß— 


tafeln beſaßen. 4 Geſchütze der 4Pfdr. Batterie wurden von Marine— 
ſoldaten bedient, die 12 Pfdr. Batterie ebenfalls von Marineſoldaten, 
2 Geſchütze der 4Pfdr. Batterie von mobiliſirten Nationalgardiſten. 
Die Armſtrong⸗Geſchütze kamen ebenſo wie die Withworth-Geſchütze aus 
England, ſie beſaßen noch ihre Schiffslaffeten, waren alſo gar nicht 
zu gebrauchen. Unter den 10 brauchbaren ſchweren Geſchützen be— 
fanden ſich z. B. ein glatter 12 Pfdr. und eine 16pfdge Haubitze, Greneſt, 
S. 153. 


*) Greneſt, S. 156. 


Man ſieht, die Beſatzung von Amiens war recht buntſcheckig zu— 
ſammengeſetzt. 

In der Citadelle von Amiens befanden ſich rund 360 Mann des 
10. Bataillons Mobilgarden du Nord, 130 Artilleriſten der Mobil- 
garde der Somme, 11 gezogene und 26 glatte Geſchütze. (Müller, 
Die Thätigkeit der deutſchen Feſtungsartillerie, Band 2, S. 188. 
Berlin 1899, E. S. Mittler & Sohn.) 

Ohne die Beſatzung der Citadelle von Amiens, ohne die National- 
garde, ohne die Volontaires de la Somme und die Franktireurs ver— 
fügte daher General Paulze d' Ivoy über rund 6600 Mann Infanterie, 
10 brauchbare Feſtungsgeſchütze (die genaue Zahl iſt mit unbedingter 
Sicherheit nicht feſtzuſtellen) und über 12 Feldgeſchütze. 


2. Die Ereigniffe bis zur Schlacht von Amiens. 


Die Erſte deutſche Armee hatte den Vormarſch von der Moſel bis 
zur Oiſe, in der Luftlinie gemeſſen 35 deutſche Meilen, binnen 
14 Tagen ausgeführt, eine gute Leiſtung. General v. Manteuffel 
wollte nun an der Oiſe in aller Ruhe aufmarſchiren und ſeinen Truppen 
einige Erholung gönnen. Wir haben ſchon vorgreifend erwähnt, daß 
Manteuffel in Montdidier den Entſchluß faßte, vor beendeter Ver— 
ſammlung ſeiner Armee auf Amiens vorzugehen, wir müſſen nunmehr 
die Bewegungen der 3. Kavallerie-Diviſion nachholen. 

General v. Manteuffel hatte ſchon am 18. November dieſer 
Diviſion genaue Direktiven für ihr Verhalten ertheilt. Hiernach ſollte ſie: 

1. Durch Einbringung zuverläſſiger Nachrichten über Aufſtellung, 
Stärke und Bewegungen der franzöſiſchen Truppen dem Oberkommando 
Grundlagen für die Anordnung der weiteren Operationen verſchaffen. 

2. Die Bewegungen der eigenen Armee verſchleiern. 

3. Den Feind durch wechſelndes Erſcheinen von Kolonnen ge— 
miſchter Waffen in verſchiedenen Gegenden täuſchen. 

4. Das feindliche Land durch Truppenentfaltung und vorüber— 
gehende Beſetzung größerer Ortſchaften niederhalten. 

Zu dieſem Zwecke wurde der 3. Kavallerie-Diviſion die Abſendung 
fliegender Kolonnen empfohlen (Kavallerie, Jäger auf Wagen, einige 
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Geſchütze). Die Diviſion wurde eindringlich darauf aufmerkſam gemacht, 
daß ſie ſich in einem inſurgirten Lande befände; daß die Einwohner 
feindlich geſinnt und ſchwache Patrouillen daher ſtets gefährdet ſeien, 
wenn ihnen nicht ein angemeſſener Rückhalt folgen würde; daß aber 
die fliegenden Kolonnen, weil ſie ja nur immer eine einzige Nacht an 
einem Orte verweilten, nicht annähernd in gleichem Maße Ueberfällen 
ausgeſetzt ſeien, wie z. B. Etappenkommandos, die wochenlang am 
ſelben Orte verblieben. 

Dieſe Direktiven waren ſehr verſtändig, leider krankten ſie aber 
an einem inneren Widerſpruche. Die Abſendung fliegender Kolonnen 
bedingte zweifellos einen gewiſſen Stillſtand, der ſich wiederum mit 
der gleichzeitig verlangten Verſchleierung der eigenen Bewegungen und 
der Aufklärung der feindlichen Bewegungen nicht vertrug. 

Es wäre richtiger geweſen, die 3. Kavallerie-Diviſion ſo ſchnell 
als möglich bis in die Gegend von Amiens vorzutreiben, wo ſie un— 
bedingte Klarheit über die Stellungen und Abſichten der Franzoſen 
ſchaffen konnte. Wurde wirklich eine oder die andere Eskadron einmal 
zurückgedrängt, ſo ſchadete das nichts, die Hauptſache blieb doch, daß 
man von den Franzoſen vorerſt ſo gut wie nichts wußte, und daß es 
von höchſter Wichtigkeit war, darüber Zuverläſſiges zu erfahren. 

Leider beſaß die 3. Kavallerie-Diviſion kein einziges mit Kara— 
binern bewaffnetes Regiment, ſie umfaßte nur die 8. Küraſſiere und 
die Ulanen Nr. 5, 7 und 14. Die Zuweiſung von fahrenden Jäger— 
abtheilungen war daher ſehr zweckmäßig. 

Am 20. November erreichte die 3. Kavallerie-Diviſion mit je 
einer Brigade, je 2 Kompagnien 8. Jäger und je einer reitenden 
Batterie Guiscard und Chauny. Am 21. November ging der Diviſions— 
kommandeur nur mit 5 Eskadrons, 1 Jäger-Kompagnie und 2 Geſchützen 
nach Ham, das von den Franzoſen geräumt gefunden und jetzt deutſcher— 
ſeits beſetzt wurde. Am 22. November gingen 4 Eskadrons 14. Ulanen, 
1 Jäger-Kompagnie und 2 Geſchütze auf Roye vor, eine Eskadron 
ſogar bis Beaucourt, alſo bis nahe an den Abſchnitt des Luce Baches. 
Ueberall war die Gegend vom Feinde frei, nur bei Montdidier ſchoſſen 
Franktireurs auf unſere Reiterſtreifen. 

Am 23. November marſchirte das Gros der 3. Kavallerie-Diviſion 
nach Roye, beließ aber 2 Eskadrons, 1 Jäger-Kompagnie und 2 Ge— 
ſchütze in Ham, während Oberſt v. Lüderitz mit den 14. Ulanen gegen 
Amiens vorging. Der vorderſte Zug der 14. Ulanen ſtieß im Dorfe 
Le Quesnel (große Straße Amiens —Roye) auf den Feind. Hier 
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hatten die ſechs „Erkundungs-Kompagnien“ des Kommandant Bayle 
Stellung genommen, die aber nur je 1 Offizier, 5 Unteroffiziere und 
20 Mann ſtark waren. Die Ulanen verloren 3 Mann und 1 Pferd; 
ſehr bald eilten aber 40 Jäger auf Wagen herbei und griffen unter 
ihrem Offizier, Leutnant Kröckelsberg, ohne Zögern an. Die Frank— 
tireurs gingen alsbald zurück, nahmen zwar ein zweites Mal Stellung, 
wurden aber auch hier vertrieben, als 2 preußiſche Geſchütze ihr Feuer 
eröffneten. 


Oberſt v. Lüderitz blieb in Le Quesnel, wo er Alarmquartiere 
bezog, ſandte jedoch 1 Eskadron und die 40 Jäger bis Hourges am 
Luce⸗Bache vor, woſelbſt ſie die Nacht verblieben. Im Uebrigen er— 
kundeten Abtheilungen der 3. Kavallerie-Diviſion am 23. November 
mit Erfolg gegen Péronne, Chaulnes und Bray, ebenſo auch gegen 
Montdidier und Breteuil. 


Am 24. November früh 7 Uhr wurde die in Hourges befindliche 
Abtheilung, 1 Eskadron Ulanen Nr. 14 und 40 Jäger, von Domart 
her, durch ſtarke franzöſiſche Kräfte überfallartig angegriffen. Oberſt 
du Beſſol war nämlich mit dem 8. Bataillon der Marineinfanterie, 
einem Bataillon des 69. Marſch-Regiments, dem 20. Marſch-Jäger— 
Bataillon, 2 Bataillonen Mobilgarde, einer Abtheilung Kavallerie und 
einer Batterie über den Luce-Abſchnitt hinaus im Vorgehen begriffen. 

Die 40 Jäger vertheidigten die Luce-Brücke ſo lange, bis die 
Ulanen ihre Pferde aus den Ställen gezogen hatten, und traten dann 
den Rückzug an, wobei nur ein Jäger verwundet wurde. Auf die 
erſte Meldung von dem Ueberfalle eilte Oberſt v. Lüderitz zur Hülfe 
herbei und traf die Zurückgehenden in der Höhe von Méziéres. Die 
4. Kompagnie des 8. Jäger-Bataillons beſetzte nun die Häuſergruppe 
von Maiſon Blanche und La Tuilerie, die beiden Geſchütze fuhren 
neben den Gebäuden auf, die 14. Ulanen blieben in Reſerve weiter 
rückwärts. 

Die franzöſiſche Marineinfanterie ging bald zum Angriff vor, 
unſere Jäger ließen ſie bis auf 400 Schritt herankommen, überſchütteten 
fie jetzt aber derartig mit Schnellfeuer, daß die Franzoſen ſchleunigſt 
in einem nahen Wäldchen Schutz ſuchten. Auch ein zweiter und dritter 
Verſuch der Franzoſen, vorzubrechen, ſcheiterte. Erſt als Oberſt 
du Beſſol ſeine weit überlegenen Maſſen, fünf Bataillone gegen eine 
Kompagnie, zur Umfaſſung der Jäger entwickelte, trat Oberſt v. Lüderitz 
den Rückzug an. 


* 
Verluſt der Preußen: 


8. Jäger-Bataillon. . 20 Mann, darunter 4 Vermißte, 
14. Ulanen⸗ Regiment. 4 2 Pferde, 
eiern enn tie 


Franzöſiſcherſeits büßte das 8. Bataillon der Marineinfanterie, 
auf dem die Hauptlaſt des Kampfes geruht hatte, nach ſeinem livre 
dor 40 Mann ein, der Verluſt der übrigen Truppen iſt unbekannt. 
Das Gros der 3. Kavallerie-Diviſion, jetzt auch noch durch das 
1. Jäger-Bataillon verſtärkt, blieb in und bei Bouchoir. 

Am 25. November ſtellte die 3. Kavallerie-Diviſion feſt, daß die 
Franzoſen Boves, Gentelles, Cachy, Villers-Bretonneux und Corbie 
beſetzt hielten, alle Brücken über die Somme wurden zerſtört gefunden. 
Nur bei Sailly gelang es einer Offizierpatrouille, auf einigen ſtehen— 
gebliebenen Stegen die Somme zu überſchreiten; ſie mußte aber bald 
wieder zurückreiten, weil die Nationalgarde von Albert herbeieilte und 
die deutſchen Reiter jetzt ihren Rückzug für gefährdet hielten. 

Die 3. Kavallerie-Diviſion verlor am 25. November 6 Mann, 
8 Pferde. b 

Am 26. November ſollte das VIII. Armeekorps zwiſchen Moreuil 
und Eſſertaux Quartiere beziehen, die 3. Infanterie-Brigade nach Le 
Quesnel zur 3. Kavaller ie-Diviſion heranrücken, die übrigen bereits 
eingetroffenen Theile des J. Armeekorps ſollten nach Roye aufſchließen, 
die Korpsartillerie dieſes Armeekorps hatte unter Bedeckung Bouchoir 
zu erreichen. 

Das VIII. Armeekorps erreichte am 26. November ſeine Marſch— 
ziele, ohne auf den Feind zu ſtoßen. Erſt jenſeits Moreuil zeigten 
ſich ſchwache franzöſiſche Abtheilungen, die bald abzogen. Eine über 
die Luce nachfolgende Kompagnie des Regiments Nr. 68 erhielt jedoch 
ſüdlich von St. Nicolas heftiges Gewehrfeuer, ihr kamen zwei andere 
Kompagnien desſelben Regiments zu Hülfe, worauf der Feind bis zu 
den Verſchanzungen bei jenem Orte zurückgedrängt wurde. Hier 
ſtanden ſtärkere Kräfte des Feindes, das Gefecht wurde infolgedeſſen 
abgebrochen, die Deutſchen gingen zurück. 

Zwei andere Kompagnien, eine vom 28. und eine vom 68. Re— 
giment, waren nach Domart und Hangard entſandt worden, ſtießen 
gleichfalls auf den Feind und vermochten nicht, die feindlichen Vor— 
poſten zurückzuwerfen. 

Die Franzoſen entwickelten in dieſen kleinen Gefechten ſtärkere 
Kräfte, und zwar: die Marſch-Jäger⸗Bataillone Nr. 18 und 20 und 
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Theile vom 68. und 69. Marſch-Regiment. Die 30. preußiſche In⸗ 
fanterie-Brigade war auf die Stellungen der Brigade Derroja ge— 
ſtoßen, außerdem waren Theile der Brigade du Beſſol zur Unter— 
ſtützung herbeigeeilt. Da der Enderfolg den Franzoſen verblieb, ſo 
wurde das moraliſche Element bei ihnen erheblich geſtärkt. 


Die Deutſchen verloren 6 Offiziere und 64 Mann, davon 4 Mann 
vermißt, die Franzoſen bedeutend weniger. Bekannt iſt nur der Verluſt 


des 20. Marſch⸗Jäger-Bataillons mit 1 Offizier, 14 Mann; 
des Bataillons 1./68. mit 1 Offizier, 11 Mann. 


Das 18. Marſch-Jäger-Bataillon verlor ſeinen Kommandeur, den 
ein tödtlicher Schuß traf. 
N Die 3. Kavallerie-Diviſion hatte am 26. November eine Patrouille 
bis dicht an Villers-Bretonneux vorgetrieben und dadurch einige Kennt— 
niß von den dortigen Verhältniſſen gewonnen. Die Diviſion ſtand 
am Abend bei Roſières, ihre Avantgarde bei Fresnoy en Chauſſcée 
und Beaucourt en Santerre; gegen Corbie und N wurden beſondere 
Beobachtungsabtheilungen vorgeſchoben. 


Die 3. Infanterie-Brigade kantonirte in der Gegend von Quesnel, 
Hangeſt, Arvillers, ihre Avantgarde in Cayeux en Santerre, Vürpoſten 
weiter weſtlich. 

Das Regiment Nr. 1 und die Korpsartillerie des J. Armeekorps 
dicht hinter der 3. Infanterie-Brigade. 

Die 30. Infanterie-Brigade hielt den Luce⸗ Abf ſchnitt von Domart 
bis Thézy beſetzt, rechts Regiment Nr. 28, links Regiment Nr. 68. 
1./28. befand ſich zur Bedeckung des Oberkommandos in Pleſſier, 
1., 4./68. hatten bisher die Trains des VIII. Armeekorps beſchützt, 
jedoch marſchirte 4/68. am 27. November vorwärts und ſchloß ſich 
dem Bataillon 1./28. an. Die 30. Brigade verfügte daher am Abend 
des 26. November nur über 4½½ Bataillone. 

Die 29. Brigade lag in Caſtel und Moreuil. In Moreuil be- 
fand ſich das Generalkommando und ebenſo der Diviſionsſtab. 


Die 31. Brigade hielt mit dem 29. Regiment Ailly fur Noye 


beſetzt, II./ 29. war mit der Korpsartillerie des VIII. Armeekorps noch 
in Breteuil. Das 69. Regiment war theils auf Vorpoſten, theils lag 
es in Rouvrel und Merville aux bois. 

Von der 32. Brigade lag Regiment Nr. 40 in Berny ſur Noye, 
Regiment Nr. 70 mit 3 Eskadrons Huſaren Nr. 9 in Eſſertaux. 
1./40 blieb bei der Bagage. 
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Die vor Mezieres abgelöſten Theile der 1. Infanterie-Diviſion 
waren ſtaffelweiſe im Eintreffen zwiſchen Bouchoir und Coucy begriffen. 

Das Gefecht am 26. November hatte erſt um 2½ Uhr nachmittags 
begonnen, den vor St. Nicolas im Kampfe befindlichen Kompagnien 
5., 6., 9./68. wurde um 4 Uhr nachmittags der Befehl ertheilt, das 
Gefecht abzubrechen. Der Diviſionskommandeur, Generalleutnant 
v. Kummer, machte das Gefecht perſönlich in vorderſter Linie mit, er 
war alſo über die Gefechtslage ſehr gut unterrichtet. Da die Sonne 
am 26. November ſchon um 3 Uhr 52 Minuten untergeht, ſo hat der 
Kampf thatſächlich bis in die Dunkelheit hinein gedauert, was auch die 
franzöſiſchen Berichte betonen. 

Da in Moreuil der Stab der 15. Infanterie-Diviſion mit dem 
Generalkommando des VIII. Armeekorps zuſammenlag, ſo hat General 
v. Goeben noch am ſelben Abend ſich über die Ereigniſſe genau unter— 
richten können; dies konnte aber erſt ſpät abends ſtattfinden, da General 
v. Kummer doch erſt den weiten Weg vom Gefechtsfelde vor St. Nicolas 
bis Moreuil zurückreiten mußte. 

Leider gab nun aber General v. Manteuffel den Armeebefehl für 
den folgenden Tag in Pleſſier ſchon um 5 Uhr nachmittags aus, d. h. 
zu einer Zeit, als er den Ernſt des franzöſiſchen Widerſtandes noch 
gar nicht erfahren haben konnte. Im Gegentheil glaubte General 
v. Manteuffel aus dem verhältnißmäßig leichten Zurückweichen der 
vorderſten franzöſiſchen Abtheilungen den Schluß ziehen zu müſſen, daß 
die Franzoſen ſich auf eine unmittelbare Vertheidigung von Amiens 
beſchränken würden. Er wollte daher am 27. November ſeine Truppen 
näher an den Feind heranſchieben, dabei die eigene Front möglichſt 
verkürzen und am 28. November die Franzoſen angreifen. 

Das I. Armeekorps ſollte am 27. November die bereits einge— 
troffenen Truppentheile bis an die Luce vorſchieben, die 3. Kavallerie— 
Diviſion nördlich dieſes Flüßchens aufklären; das VIII. Armeekorps 
hatte ſich zwiſchen der Noye und der Celle zu verſammeln und ſeine 
Avantgarden bis Fouencamps, Sams und Hebecourt vorzuſchieben. 

Ausdrücklich wurde befohlen, die 3. Kavallerie-Diviſion ſollte die 
Somme⸗Uebergänge erkunden und Nachrichten über die hinter der Somme 
ſtehenden feindlichen Streitkräfte einziehen. Zur Verbindung der 
Armeekorps untereinander waren Uebergänge über die Noye und die 
Avre herzuſtellen. 

General v. Manteuffel glaubte alſo die franzöſiſche Nord-Armee 
hinter der Somme, während ſie in Wirklichkeit vor dieſem Fluſſe 
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ſtand. Gewiß war es richtig, daß Manteuffel zur engeren Verſamm— 
lung ſeiner Armee einen ganzen Tag in Ausſicht nahm, denn die 
Armee ſtand vorläufig noch auf einer Breitenausdehnung von rund 
5 deutſchen Meilen vertheilt, allein ein weiteres Vorſchieben in der 
Richtung von Amiens durfte dann keinesfalls ſtattfinden. 

Die heftigen Vorpoſtengefechte des VIII. Armeekorps und das 
Gefecht von Mézières am 24. November hatten die Anweſenheit ſtarker 
feindlicher Maſſen dicht hinter der Luce feſtgeſtellt, die Franzoſen dabei 
ein ſehr zähes Verhalten, ſogar ziemlich viel Offenſivgeiſt gezeigt. 
Wollte man alſo ein ernſtes Zuſammentreffen am 27. November ver- 
meiden, dann durften die Hauptkräfte des J. Armeekorps nicht bis an 
die Luce vorgeſchoben werden, ebenſo wenig auch die Avantgarde des 
VIII. Armeekorps bis Fouencamps, Sains und Hebecourt. Bei 
ſolcher Nähe eines kampfluſtigen Feindes die Avantgarden bis an 
einen Abſchnitt vorſchieben, an welchem bereits am vorhergehenden 
Tage heftige Kämpfe ſtattgefunden haben, heißt den Gegner zum 
Kampfe herausfordern. Wenn man aber nun gar ſeine eigenen Haupt⸗ 
kräfte bis an dieſen Abſchnitt vorſchiebt, dann muß es zur Schlacht 
kommen. 

Uns ſcheint das Verhalten des Oberkommandos der Erſten Armee 
hier nicht ganz richtig geweſen zu ſein. Denn wenn man auch dem 
Gegner mit ziemlichem Rechte Zurückhaltung zutraute, ſo war die 
Initiative der eigenen Truppen in dieſem Kriege ſchon ſo oft allzu 
ſtark hervorgetreten, daß man ſich ſagen mußte, die Schlacht war unter 
dieſen Umſtänden ſchon am folgenden Tage unvermeidlich. 

Die Truppen des Generals v. Manteuffel mußten am 27. No⸗ 
vember jede ernſte Berührung mit dem Feinde vermeiden und nur in 
ſich ſelbſt ſo weit zuſammenſchließen, daß ſie ſich gegenſeitig unterſtützen 
konnten. Am zweckmäßigſten wäre wohl dieſes Zuſammenſchließen nach 
dem rechten Flügel hin ausgeführt worden, denn dieſem gegenüber ſtand 
die Hauptkraft des Gegners. 

Wir denken uns am 27. November abends die 3. Kavallerie— 
Diviſion auf der Linie Proyart —Framerville — Vauvillers, 

das J. Armeekorps auf der Linie Roſières —Vrély, Avantgarde 
in Caix, 

das VIII. Armeekorps auf der Linie Warvillers —Hangeſt, Avant- 
garde in Beaucourt. 

Eine Seitenabtheilung jenſeits der Avre zur Aufklärung, nicht 
zum Kampfe beſtimmt, hätte hier genügt. 
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Das Oberkommando der Erſten Armee verfügte über eine Kavallerie— 
Diviſion, der es bisher nicht vergönnt geweſen war, irgendwie Nennens— 
werthes zu leiſten. Man durfte daher hoffen, daß dieſe Diviſion, 
deren Führer ein ritterlich geſinnter Herr war, vor Begierde brennen 
würde, nunmehr auch ſelbſt ihren Antheil an dem Ruhme der deutſchen 
Waffen reichlich einzuheimſen. Das Oberkommando hatte der Kavallerie— 
Diviſion vortreffliche Direktiven gegeben, die eher zu viel als zu wenig 
verlangten; es hatte ihr 2 Jäger- Bataillone zugetheilt, ſie alſo in die 
Lage geſetzt, ſchwächere feindliche Abtheilungen ohne Mühe zurück— 
zuwerfen; in der Diviſion befanden ſich eine Menge thatenluſtiger und 
ausgezeichneter Reiteroffiziere (man leſe nur den Aufſatz des Ritt— 
meiſters Junk über die 3. Kavallerie-Diviſion im Jahrgang 1900 der 
Jahrbücher für Armee und Marine), und dennoch gelang es der 
Diviſion nicht, dem Oberkommando richtigen Einblick in die Stellungen 
der Franzoſen zu verſchaffen, die gleichwohl auf Kanonenſchußweite von 
den Vorpoſten der Diviſion ſtanden. Woran lag das? 

Meiner Anſicht nach ausſchließlich an dem falſchen Syſtem der 
Friedensausbildung und an dem ſträflich geringen Intereſſe für Kriegs— 
geſchichte, das vor 1870 weite Kreiſe unſerer herrlichen Armee be— 
herrſchte. Man bildete alljährlich viele Tauſende guter Reiter und 
ſorgfältiger Pferdepfleger aus, aber man hatte vollſtändig vergeſſen, 
wie Napoleon J. ſeine Kavallerie ſich erzogen hatte, ſogar was ein 
Katzeler und andere preußiſche Reiterführer 1813 bis 1815 geleiſtet 
hatten. General v. Alvensleben hat dieſen Zuſtand unſerer Kavallerie 
vortrefflich durch die Worte charakteriſirt: „Ich disponirte über 9000 
Kavalleriſten beſter Art, aber über keine dementſprechende Kavallerie“ 
(Kriegsgeſchichtliche Einzelſchriften, Heft 18, S. 548, Schlacht vom 
16. Auguſt 1870. Berlin 1895, E. S. Mittler und Sohn). Die 
preußiſche Reiterei von 1870 war vorzüglich ausgebildet, vom 
beſten Geiſte beſeelt, aber ſie beſaß keine Führer, die ſie im 
Sinne Napoleons zu verwenden verſtanden, mit einziger Aus— 
nahme des unvergeßlichen Generals v. Schmidt; ſie beſaß ſogar nicht 
einmal eine klare Vorſtellung von der gewaltigen Kraft, die in einer 
tüchtigen Reiterei ſteckt. Ihre Führer ſchreckten vor der Verantwortung 
großer Verluſte zurück, ſie ſagten ſich nicht, daß die Vernichtung des 
Feindes das einzige zu erſtrebende Ziel ſei, und daß es dabei auf ein 
paar hundert erſchoſſener und zu Tode gehetzter Pferde nicht ankommt, 
wenn nur der erſtrebte Zweck voll und ganz erreicht wird. An Muth 
gebrach es weder unſeren Reitergeneralen, noch unſerer Reitertruppe, 
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aber die leidige Friedensgewohnheit ſteckte der geſammten Kavallerie in 
den Gliedern. Wenn es ſich um die Erzielung höchſten Gewinnes 
handelt, darf man weder Menſchen noch Pferde ſchonen. Bei unſerer 
Reiterei war aber bis zum Jahre 1870 die ee des Perſonals 
und Materials zum Dogma geworden. 

General v. Manteuffel verfügte nach Anlage Nr. 102 des General- 
ſtabswerks auf Grund der Stärkeberichte vom 21. November über 


15287 Mann Infant., 1039 Pferde, 78 Geſchütze des I. Armeekorps 
19629 = ee eee 90 VIII. - 

2210 = 6 -der 3. Kavallerie-Diviſion 
34916 Mann Infant., 4388 Pferde, 174 Geſchütze. 


Von dieſer Stärke ſind aber erhebliche Abſtriche zu machen: 


Regiment Nr. 3 mit 2252 Mann 
zuſammen 


e en IRB ene 6772 Mann Infanterie, 


Nr. 41 ⸗ 2547 
die Batterien 1. und 2.1, 
2 Eskadrons Dragoner Nr. 1 mit 300 Pferden, 
die 2. Feld⸗Pionier⸗Kompagnie mit 170 Mann 
waren noch ſo weit zurück, daß ſie an der Schlacht vom 27. November 
gar keinen Antheil nehmen konnten. Die Stärke des I. Armeekorps 
verringerte ſich dadurch auf 
8345 Mann Infanterie, 739 Pferde und 66 Geſchütze. 

Das iſt durchweg der Verpflegsſtand vom 21. November. 

Der Krankenabgang bis zum 27. November iſt nicht berückſichtigt, 
er betrug nachweisbar beim 44. Regiment 44 Mann, alſo 1,88 pCt. 
Nehmen wir bei den übrigen Truppen den gleichen Abgang an, ſo er— 
giebt ſich für die 8345 Mann Infanterie des I. Armeekorps ein 
Krankenabgang von 157 Mann. 

Mithin verblieben beim I. Armeekorps verwendbar nur rund 
8200 Mann Infanterie, 720 Pferde, 66 Geſchütze. 

Beim VIII. Armeekorps ſind abzurechnen: 


8./65 bei den Trains mit. .. 220 Mann Infanterie 

CB ur - - . - 

II./29 bei der Korpsartillerie u r - 

10., 11./29 bei den Trains mit 360 - - 

B. Feld. Pionier⸗Kompagnie anderweitig 
verwendet mit . . „ „e Par, ER 2 


1./40 bei den Trains en re es - 


FE EEE EEE WE WE 
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II./70 als ie verwendet 
mit . 720 Mann Infanterie, 
3. Eskadron Huſaren Nr. 9 als Seitenabtheilung verwendet 
mit 140 Pferden, 
4 Batterien der Korpsartillerie noch weit zurück, 
4. Kompagnie des 8. Jäger-Bataillons in Ham mit 210 Mann 
Infanterie, 
2 Geſchütze der 1. reitenden Batterie in Ham. 
Das ergiebt einen Ausfall von 2770 Mann Infanterie, 140 Pferden 
und 26 Geſchützen. 
Das 29. Regiment hat laut ſeiner Geſchichte in der Zeit vom 
21. bis 29. November einen Abgang von 278 Mann gehabt, d. h. 
von nahezu 13 pCt. Rechnen wir auch nur 5 pCt. Abgang im 
Durchſchnitt bei den Regimentern des VIII. Armeekorps, dann ergiebt 
ſich folgendes Exempel: | 
Nachgewieſene Stärke des Armeekorps am 21. Nov. 19629 Mann Inf. 


Davon beomman dirk FOR + = 
verbleiben. . 16859 Mann Inf. 

eee e, 842 - 
Es verbleiben demnach. .. 16017 Mann Inf. 


oder rund 16 000 Mann Infanterie, 
1 000 Pferde, 
64 Geſchütze. 

Woran es lag, daß der Krankenſtand beim J. Armeekorps an⸗ 
ſcheinend außerordentlich viel günſtiger blieb wie beim VIII. Armee- 
korps, weiß ich nicht. Vielleicht waren die robuſten Naturen unſerer 
Oſtpreußen widerſtandsfähiger als die der Rheinländer. 

3 Kompagnien des 8. Jäger-Bataillons und 4 Geſchütze der 
1. reitenden Batterie befanden ſich bei der 3. Kavallerie-Diviſion. 

Der 3. Kavallerie-Diviſion fehlten 1 Eskadron Küraſſiere Nr. 8 
und 3 ½ Eskadrons Ulanen Nr. 7, die in Ham verblieben oder ander— 
weitig verwendet worden waren, mit zuſammen 630 Pferden, ſo daß 
ſie nur noch 1580 Pferde zählte. 

General v. Manteuffel konnte alſo am 27. November verwenden 
8 200 Mann Inf., 720 Pferde, 66 Geſchütze I. Armeekorps 
16 000 „ = OO; ur 64 VIII. 

1880 Ar y& 3. Kavallerie-Diviſion 
24 200 Mann Inf., 3300 Pferde, 136 Geſchütze. 
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Das 1. Jäger-Bataillon befand fich bei der 3. Kavallerie-Diviſion. 

Ich bemerke nochmals, daß ich bei Franzoſen und Deutſchen ſtets 
nur die Verpflegungsſtärke berechne, weil die franzöſiſchen Schriftſteller, 
wie ich glaube mit Recht, behaupten, daß auf dieſe Weiſe ganz allein 
ein Vergleich der beiderſeitigen Stärkeverhältniſſe möglich werde. Ich 
habe alſo meine frühere Berechnung nach Gewehren und Säbeln fallen 
gelaſſen. 

Wer ſich ein Bild von der wirklichen Gefechtsſtärke machen will, 
muß für jedes Bataillon rund 60 Mann, für jede Schwadron rund 
15 Pferde abziehen. Die 60 Mann waren Nichtſtreitbare verſchiedener 
Art, Leichtkranke oder Marſchunfähige, die zur Begleitung der Zruppen- 
fahrzeuge kommandirt waren, endlich Schreiber, Ordonnanzen, Burſchen 
mit den Handpferden ꝛc.; die 15 Pferde waren theils Pferde von 
Ordonnanzreitern, theils lahme und gedrückte Pferde. 

Franzöſiſcherſeits war der neuernannte Oberbefehlshaber der Nord— 
Armee, General Faidherbe, noch nicht eingetroffen, und ſo mußte 
General Farre einſtweilen den Oberbefehl übernehmen. 

General Bourbaki hatte, mit Ausnahme des Chefs des General— 
ſtabes, des eben genannten Generals Farre, ſeinen ganzen Generalſtab 
mit nach der Loire genommen, ſo daß General Farre einen vollſtändig 
neuen Generalſtab organiſiren mußte, der hauptſächlich aus Offizieren 
der Geniewaffe beſtand. 

Dieſe unmittelbar vor der erſten Schlacht nothwendig gewordene 
völlige Neubildung des Generalſtabes war ſicherlich ein ſchwerer Nach— 
theil für die Franzoſen. Trotzdem war General Farre über die 
Bewegungen der Deutſchen ſehr gut unterrichtet, weil die Maires der 
Umgegend von Amiens mit dem denkbar größten patriotiſchen Eifer ihm 
alles nur irgendwie Wichtige mittheilten. Nur in einem Punkte täuſchte 
ſich General Farre, er glaubte die Hauptkräfte der Deutſchen zwiſchen 
der Somme und der Avre ſuchen zu ſollen und war ſchon im Begriffe, 
dementſprechend andere Maßregeln zu treffen. Zu ſeinem Glücke erfuhr 
er noch in der Nacht zum 27. November die Wahrheit. Man ſieht 
hier, wie vortheilhaft der patriotiſche Eifer der Bevölkerung ſich für 
die Heeresleitung geltend machen kann, die Franzoſen haben aber alle 
Urſache, ſich daraus einen Ruhmestitel zurecht zu machen. Unwillkürlich 
muß der Hiſtoriker dabei an das traurige Benehmen zurückdenken, 
welches die preußiſchen Behörden und die preußiſche Bevölkerung 1806 
gezeigt haben, als ſie zwar Napoleon in mitunter gar nicht zu ver— 
ſtehender Weiſe entgegenkamen, der eigenen Armee aber nur zu oft 
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nicht im Mindeſten ſich förderlich erwieſen. Gott ſei Dank, daß dieſe 
traurigen Zeiten für immer überwunden ſind. 

Die Stadt Amiens iſt auf ſehr nahe Entfernungen von Höhen 
umgeben, die ſie vollſtändig beherrſchen. 

Im Oſten wird der Zwiſchenraum zwiſchen der Somme und der 
Avre von einer Hochfläche eingenommen, deren höchſter Punkt bei 
Gentelles liegt. Die Nordabhänge dieſer Hochfläche beherrſchen das 
Thal der Somme auf weithin. 

Zwiſchen der Avre und der Celle befindet ſich ſüdlich der Stadt 
eine ähnliche Hochfläche. 

Die Hochfläche zwiſchen der Somme und der Avre wird ſüdlich 
durch die Luce begrenzt und iſt beſät mit einer Menge von größeren 
und kleineren Waldſtücken, die in der Schlacht vom 27. November eine 
große Rolle geſpielt haben. 

Zwiſchen der Straße Amiens — Péronne und den Dörfern Cachy 
und Gentelles befindet ſich ein zuſammenhängender größerer Wald, 
deſſen Längenausdehnung 4½ km beträgt, während feine Breite nur 
1 km erreicht. 

Auch zwiſchen der Avre und der Celle befinden ſich bedeutende 
Waldungen, deren größte von Boves bis an den Weg Amiens — Ailly 
heranreicht und 6 km Längenausdehnung hat, während die Breite meiſt 
unter 1000 m beträgt. Nur in der Mitte, zwiſchen Cambos-Ferme 
und Cottenchy, erreicht dieſer Wald eine Breite von 2 bis 3 km. 

Beim Dorfe Hailles mündet die Luce, beim Dorfe Fouencamps 
die Noye in die Avre. 

Um die Höhenverhältniſſe einigermaßen klarzuſtellen, wollen wir 


nachfolgende Angaben machen: 
Höhe in Metern 
Villers-Bretonneux 100 


Schanzen zwiſchen Cachy un en 98 


Dorf Cachy . 2 100 
Gehölz von Morgen ee eee 
nr RR >23, 
ale bei: Gemefe 117 
a bei Domemm „ 439 
en a u 2 
Cambos⸗Ferme . F 
Ziegelei bei Dorf Dury n 
C110 


Dorf Saleux im Celle⸗ Thall 35 
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Man erſieht aus dieſen wenigen Angaben, welche bedeutenden 
Höhenunterſchiede ſich auf dem Schlachtfelde von Amiens geltend machten. 

Die Stadtverwaltung von Amiens hatte ſüdlich der Stadt eine 
ſehr umfangreiche Linie von Verſchanzungen herſtellen laſſen, die vom 
Dorfe Petit St. Jean an der Celle im Halbkreiſe bis über die Straße 
Amiens — St. Fuscien hinauslief; auch auf der Höhe der Windmühle 
von Bouteillerie waren Verſchanzungen angelegt. 

Dieſe Verſchanzungen beſtanden in einem fortlaufenden Schützen⸗ 
graben, der von kleinen Baſtionen flankirt wurde; ſie hatten eine 
Geſammtlänge von 6 km. Da ſich aber auf ihrem linken Flügel eine 
Lücke von 1,5 km befand, ſo betrug ihre Geſammtausdehnung nicht 
weniger als 7,5 km, gleich einer deutſchen Meile. 

Zur Beſetzung dieſer langen Linie ſtanden nur die 6600 Mann 
Infanterie und 10 ſchweren Feſtungsgeſchütze des Generals Paulze 
d'Ivoy zur Verfügung, da die erwähnte 12 Pfdr. Batterie noch nicht 
eingetroffen war und die 4 Pfdr. Batterie der Nationalgarde wegen 
Mangels an ausgebildeten Bedienungsmannſchaften Amiens nicht ver⸗ 
laſſen hatte. 

Die Nationalgarde von Amiens diente als Reſerve. Indeſſen 
hatte General Farre das Bataillon 11./43 des 69. Marſch-Regiments 


nach Dury geſandt, fo daß General Paulze d' Ivoy alſo über 7350 Mann 


Infanterie verfügte, ohne die Nationalgarde, die Franktireurs und die 
Volontaires de la Somme. 

Das kleine Heer des Generals Farre befand ſich am 27. November 
früh in folgenden Stellungen: 
| Auf dem linken franzöſiſchen Flügel hatte die Brigade du Beſſol 
das Marineinfanterie-Bataillon im Süden von Villers-Bretonneux 
aufgeſtellt, und zwar die eine Hälfte zwiſchen der Eiſenbahn und dem 
Wege Hangard-Villers-Bretonneux, die andere Hälfte zwiſchen der 


Eiſenbahn und der Straße Warfuſée —Villers-Bretonneux, das J. Ba⸗ 


taillon des 43. Linien⸗Regiments ſtand in Cachy, das 20. Marſch-⸗Jäger⸗ 
Bataillon in Gentelles. 


Das 48. Mobilgarden-Regiment befand ſich in Reſerve bei Villers 


Bretonneux. 

Oberſt du Beſſol verfügte über 4 Batterien (2 4 Pfdr., 1 8 Pfdr., 
1 12 Pfdr. Batterie), da ihm die beiden Batterien der Brigade Lecointe 
bald zu Hülfe kamen. 

Zwiſchen Villers-Bretonneux und Marcelcave iſt die Eiſenbahn 
Amiens —Ham in den dort befindlichen Hügel tief eingeſchnitten, und 
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der ausgeworfene Boden war von den Franzoſen ſehr geſchickt zur 
Herſtellung einer Schanze benutzt worden. 

Dieſe Schanze war urſprünglich durch 2 Kompagnien Mobilgarde 
beſetzt, wurde jedoch von ihnen verlaſſen und erhielt ſpäter 1 Kompagnie 
des 19. Marſch⸗Jäger⸗Bataillons und eine halbe Kompagnie Marine⸗ 
infanterie als Beſatzung. 

Das Bataillon II./ 43 war nach Ducy abkommandirt. 

Die Brigade Lecointe hatte am 26. November folgende Kan— 
tonnements: 

19. Marſch⸗Jäger⸗Bataillon in Vaire bei Corbie, 

67. Marſch-Regiment in Corbie, 

46. Mobilgarden⸗Regiment in Daours les Buſſy, Aubigny und 
Vecquemont. | 

Die ganze Brigade bildete alſo die Reſerve für die Brigade 
du Beſſol und befand ſich nicht in Amiens, von wo ſie bereits am 
26. November früh abmarſchirt war. 

Am 27. November früh marſchirte die Brigade Lecointe auf das 
Gefechtsfeld der Brigade du Beſſol und beſetzte folgende Stellungen: 

1./91 am Südrande des Bois d' Aquenne zwiſchen Cachy und 
Villers-Bretonneux. 

1./46. Mobiles rechts von 1./91 am Bois l' Abbé. 

II., III./ 46. Mobiles rechts von 1./46. Mobiles. 

II./ 46 ſtand im freien Felde zwiſchen Cachy und Gentelles. 

III./ 46 ſtand hinter Gentelles. 


Das 19. Marſch-Jäger⸗Bataillon und die Bataillone J./65 und 


1./75 griffen in das Gefecht der Brigade du Beſſol ein. 


Die Brigade Derroja hatte am 27. November früh folgende 
Stellungen inne: 
18. Marſch⸗Jäger⸗Bataillon in Boves. 
1./24 in Boves 
II./ 24 in Longueau 68. Marſch-Regiment. 
J./ 33 in Camon 
Jedoch beſetzte das 18. Marſch-Jäger-Bataillon am Vormittage 
Le Paraclet. Das 47. Mobilgarden-Regiment hatte 1 Bataillon in 
Boves, 1 Bataillon in Longueau, 1 Bataillon zwiſchen St. Nicolas und 
der großen Straße Amiens —Roye. 
Die weiteren Truppenverſchiebungen werden wir ſpäter kennen 
lernen. Ich bemerke ausdrücklich, daß die Stellungen des 47. Mobil- 
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garden-Regiments am frühen Morgen des 27. November mit Sicher- 
heit nicht feſtzuſtellen ſind, meine Angaben daher nur einen ungefähren 
Anhalt gewähren. 

General Paulze d'Ivoy hatte mit ſeinen Truppen folgende Stellungen 
beſetzt: 

Auf dem äußerſten rechten Flügel der Verſchanzungen ſtand das 
2. Bataillon du Gard, links neben ihm das 3. Bataillon du Gard, 
links von dieſem das Bataillon 11./43, dann folgten das 2. Marich- 
Jäger-Bataillon und 2 Kompagnien Marinefüſiliere, endlich das 3. Ba— 
taillon der Marne, das 4. en der Somme und das 10. Bataillon 
du Nord. 
| Die Genie-Kompagnie befand ſich mit 128 Mann bei Villers— 

Bretonneux, mit dem Reſt deckte ſie den Geniepark in Blangy 
(Greneſt, S. 139). 

Die Dragoner waren nach Gezeeft S. 138, bei Villers-Bretonneux. 
Endlich hielten die bereits fertig formirten Bataillone J. /64, 11./91 
und das 17. Jäger-Bataillon, die zur Verſtärkung der Nord-Armee 
beſtimmt waren, zur Deckung der Rückzugslinie der Nord-Armee die 
Städte Bray an der Somme und Albert beſetzt. 

Nochmals ſei das Benehmen der franzöſiſchen Verwaltungsbehörden 
rühmend hervorgehoben. Die genauen Nachrichten, die General Farre 
in der Nacht zum 27. November über die Preußen erhielt, ſtammten 
nicht etwa von ſeinen Vorpoſten oder von Franktireurs, ſondern ganz 
allein von den Maires der Umgegend. Jeder Maire, deſſen Dorf 
von den Deutſchen beſetzt wurde, ſandte ſofort einen Boten nach dem 
nächſten, noch freien Telegraphenamt und meldete telegraphiſch Alles, 
was er wußte. 

Wir finden alſo die franzöſiſche Nord-Armee am Morgen des 
27. November in drei deutlich voneinander getrennten Gruppen. 

Gruppe 1, rechter Flügel, Truppen des Generals Paulze d'Ivoy, 
verſtärkt durch II./ 43, von Pont de Metz im Halbkreiſe, dem Laufe 
der Verſchanzungen entſprechend, bis zur Mühle von Bouteillerie. Dieſe 
Stellung umfaßte 7,5 km und wurde von 7350 Mann Infanterie ver⸗ 
theidigt, denen einige andere Truppen von höchſt fragwürdigem Werthe 
als Reſerve dienten. 

Gruppe 3, linker Flügel, Brigaden du Beſſol und Lecointe, ohne 
11./43, von der Tuilerie an der Straße Amiens —Warfuſce über die 
Verſchanzungen an der Eiſenbahn hinweg zu dem Wege Cachy — 
Marcelcave und dann über Cachy bis Gentelles. Dieſe Stellung 
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umfaßte reichlich 7,5 km und wurde einſchl. der Genie-Kompagnie von 
rund 10 000 Mann Infanterie vertheidigt, wobei die Franktireurs 
nicht mitgerechnet ſind. | 

Gruppe 2, zwiſchen beiden Flügelgruppen von Gentelles über 
St. Nicolas und Boves bis Cagny. Dieſe Stellung umfaßte rund 
9 km, ſie wurde von der Brigade Derroja vertheidigt, d. h. von 
5100 Mann Infanterie. 

Die franzöſiſche Nord-Armee konnte alſo den Deutſchen im Ganzen 
an brauchbaren Truppen entgegenſtellen: 

rund 22 400 Mann Infanterie, 
500 Kavallerie, 
48 Feldgeſchütze und 10 Feſtungsgeſchütze. 

Gruppe 1 verfügte über 12 Feldgeſchütze, die jedoch erſt während 

der Schlacht eintrafen, und 10 Feſtungsgeſchütze, 

Gruppe 3 verfügte über 24 Feldgeſchütze, 

28862 - - - 
General v. Manteuffel verfügte am 27. November über rund 
24 200 Mann Infanterie, 
3 300 Pferde, 
136 Geſchütze. 

Die Deutſchen waren alſo den Franzoſen an Infanterie nur 
wenig überlegen, rechnet man die Nationalgarde, die Volontaires de 
la Somme und die Franktireurs mit, ſo dürfte die beiderſeitige In— 
fanterie an Zahl ziemlich gleich geweſen ſein. An Reiterei waren die 
Deutſchen nahezu um das Siebenfache, an Artillerie um mehr als das 
Doppelte überlegen. 

Wie würden ſich wohl die Ereigniſſe abgeſpielt haben, wenn 
General v. Manteuffel zuverläſſige Kunde von den Stellungen der 
Franzoſen und ihrer Stärke beſeſſen hätte? Er würde dann jedenfalls 
ſchon am 26. November ſeine Armee enger verſammelt haben, ohne ſie 
bis dicht vor die feindlichen Vorpoſten vorzuſchieben; am 27. November 
konnte er dann in aller Ruhe das Eintreffen weiterer Truppen der 
1. Infanterie⸗Diviſion abwarten und am 28. November, mit verſammelter 
Kraft, je nach Wahl den rechten oder den linken Flügel der Franzoſen 
angreifen. Da die Franzoſen eine Frontausdehnung von 24 km hatten, 
ſo war es unmöglich, daß die Truppen des nicht angegriffenen Flügels 
dem angegriffenen Flügel rechtzeitig zu Hülfe eilen konnten. Man darf 
hierbei nicht vergeſſen, daß die franzöſiſche Stellung eigentlich bis Corbie 
reichte, alſo noch ausgedehnter war, als wir ſie in ihren drei Gruppen 
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berechnet haben, und daß die franzöſiſchen Truppen eine höchſt geringe 
Manörvrirfähigkeit beſaßen. 

Ich denke mir den Angriff der Deutſchen folgendermaßen: Das 
VIII. Armeekorps hält den Feind auf der Front Bois de Gentelles, 
Gentelles, Cachy, Villers-Bretonneux feſt; das I. Armeekorps umgeht 
den linken franzöſiſchen Flügel und dringt gegen die Linie Corbie — 
Villers-Bretonneux vor, hierdurch den linken Flügel der Franzoſen in 
Flanke und Rücken faſſend. Die 3. Kavallerie-Diviſion folgt dem 
J. Armeekorps, ſichert mit ihren beiden Jäger-Bataillonen gegen Corbie 
und geht zur Verfolgung vor, ſobald die Niederlage des linken fran— 
zöſiſchen Flügels entſchieden iſt. 

Bei derartigen Maßregeln konnten die Franzoſen nur die Brigade 

Derroja zur Unterſtützung ihres linken Flügels heranziehen, und wenn 
eine ſtarke Seitenabtheilung des VIII. Armeekorps demonſtrirend auf 
dem linken Ufer der Avre vorgegangen wäre, würde vielleicht auch nur 
ein Theil der Brigade Derroja nach dem linken Flügel gezogen worden 
ſein. Die geſammte Streitmacht des Generals Paulze d'Ivoy würde 
vermuthlich keinen Schuß abgegeben haben, denn ſie war viel zu ſchwer— 
fällig, als daß ſie weitausholende Bewegungen auf dem Schlachtfelde 
ausführen konnte, überdies wäre ſie bei den rieſigen Entfernungen viel 
zu ſpät gekommen. 

Die Gefahr, daß der rechte franzöſiſche Flügel einen Offenſivſtoß 
gegen die linke Flanke des VIII. Armeekorps wagen würde, war gleich 
Null. 

Der Rückzug des linken franzöſiſchen Flügels hätte längs der 
großen Straße Amiens —Peéronne erfolgen müſſen, alſo ſpießruthenartig 
unter dem Flankenfeuer des VIII. Armeekorps. Die franzöſiſchen 
Maſſen mußten ſich bei Longueau, in dem engen Raume zwiſchen der 
Somme und der Avre, ſtauen, boten der zahlreichen deutſchen Artillerie 
günſtige Ziele und würden vermuthlich bald in einer fo traurigen Ver— 
faſſung ſich befunden haben, daß ſie für die maſſenhaft vorhandene 
deutſche Reiterei „attackenreif“ geweſen wären. 

Kamen wirklich vom rechten franzöſiſchen Flügel noch ein paar 
Mobilgarden-Bataillone rechtzeitig nach Longueau, jo konnten ſie keines- 
falls das Blatt wenden, wohl aber die zuſammengepferchten fran— 
zöſiſchen Maſſen noch beträchtlich vermehren; dadurch mußten ſie der 
deutſchen Artillerie aber die Ziele noch verbeſſern, ſo daß die Kata— 
ſtrophe nur noch ſchlimmer werden konnte. 

Doch das Alles iſt nachträgliche Weisheit! Die Grundlage fehlte 


6 ; h 


N 
a 
. 
ö 
f 


LT 


eben, d. h. die Kenntniß vom Feinde. Heute kennen wir die Stellungen 
und die Stärke der Franzoſen ſehr ſchön, am 26. November 1870 
aber kannte man ſie nicht im Allermindeſten. 

Wir aber wollen dabei lernen, daß das Oberkommando in der 
Lage war, durch Abwarten ſeine eigenen Streitkräfte weſentlich zu ver— 
ſtärken, die Kenntniß von den Stellungen des Gegners, die ſo ziemlich 
gleich Null war, in genügendem Grade zu gewinnen und dann einen 
glänzenden Sieg einzuheimſen; daß es aber leider aus politiſchen 
Gründen ſich zur Eile verleiten ließ, weil der Sieg von Coulmiers 
den Franzoſen den Muth bedenklich geſtärkt hatte und die neutralen 
Mächte anſcheinend etwas unruhig wurden. Immerhin beabſichtigte 
auch das Oberkommando keineswegs ſchon am 27. November eine 
große Schlacht, es beging nur den Fehler, aus Unkenntniß der feind— 
lichen Stellungen die eigenen Truppen ſo weit vorzuſchieben, daß es 
unbedingt zum Kampfe kommen mußte. 


3. Die Schlacht von Amiens am 27. November 1870. 


A. Kampf des rechten Flügels der Preußen. 


General v. Bentheim, der kommandirende General des J. Armee— 
korps, hatte auf Grund des Armeebefehls vom 26. November ange— 
ordnet, daß am 27. November die Avantgarde ſeines Armeekorps zum 
Schutze des mit der erſten Staffel bis an die Luce heranrückenden 
Gros zwiſchen Marcelcave und Gentelles Stellung nehmen ſollte. 

Am frühen Morgen des 27. November herrſchte ein ſo ſtarker 
Nebel, daß man kaum 50 Schritte vor ſich ſehen konnte. Dieſer Nebel 
wurde allmählich dünner, verſchwand aber völlig erſt etwa um 2 Uhr 
nachmittags; am 26. November war ein feiner Regen gefallen, das 
Erdreich war alſo außerhalb der Wege einigermaßen aufgeweicht. In 
dem Nebel klärten die Patrouillen der 10. Dragoner nach vorn auf, 
ſie trafen unweit von Gentelles und von Cachy einzelne franzöſiſche 
Trupps und meldeten das etwa um 8 Uhr 15 Minuten früh. 

Unterdeſſen ſammelte ſich die Vorhut der 3. Infanterie-Brigade 
II., F. / 4 und Batterie 5./1 bei Hangard, fie ſchob 7., 8./4 nach Demuin 
vor, 9., 11.4 nach Domart. Die bisher bei Domart befindlich ge— 
weſenen Truppen des VIII. Armeekorps waren nach links abmarſchirt. 
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Gegen 10 Uhr früh erreichte das Gros der 3. Infanterie-Brigade den 
Luce⸗Abſchnitt, J./4, Regiment Nr. 44, Batterien V. 6./1. 1 Feld⸗ 
pionier-Kompagnie. Von der Kavallerie wollen wir hier abſehen, weil 
ſie in dem folgenden Gefechte ſo gut wie gar keine Rolle ſpielte. 

Der Kommandeur der Vorhut, Oberſt v. Tietzen, wollte ſich nur 
in den Beſitz der vorliegenden Hochfläche ſetzen, übrigens aber nicht 
angreifen; General v. Pritzelwitz befahl jedoch das Vorgehen gegen die 
Linie Bois de Domart— Cachy, wobei die Truppen in Domart den 
Drehpunkt für die nothwendige Linksſchwenkung bilden und erſt antreten 
ſollten, wenn der rechte Flügel der Vorhut das Bois de Hangard 
erreicht haben würde. 

Da die Truppen der Vorhut auf drei verſchiedenen Punkten ver— 
ſammelt ſtanden, entwickelte ſich der Angriff ebenfalls in drei verſchiedenen 
Kolonnen. Die linke Kolonne, 9., 11. 4, gefolgt von ./ 44 und Batterie 
V. / 1, ging auf das Bois de Domart vor. 9., 11./4 fanden keinen 
Widerſtand, gelangten bis an den Nordrand des eben genannten 
Wäldchens, erhielten nun aber lebhaftes Feuer von dem 20. fran— 
zöſiſchen Marſch-Jäger-Bataillon, das 3 Kompagnien 300 bis 400 m 
ſüdlich von Gentelles entwickelt hatte, während 2 Kompagnien das Dorf 
ſelbſt beſetzt hielten. Infolgedeſſen fuhr um 12 ¼ Uhr Batterie V./1 
auf einer abgeholzten Stelle des Bois de Domart auf und begann ihr 
Feuer auf Gentelles, das Bataillon 1J./4 ging gegen die linke Flanke 
des feindlichen Bataillons vor. Trotzdem behaupteten ſich die fran— 
zöſiſchen Jäger längere Zeit in verluſtreichem Gefechte, erſt gegen 1 Uhr 
räumten fie das Dorf. Die erſten Kompagnien und ein Theil der 
5. Kompagnie gingen in guter Ordnung nach der Windmühlenhöhe, 
ſüdlich vom Bois de Blangy zurück; der Reſt der 5. Kompagnie und 
die 4. Kompagnie wichen bis hinter den Weg Gentelles —Cachy zurück, 
ſetzten jedoch ſpäter, angeblich um 2½ Uhr, den Rückzug bis zum Süd— 
rande des Bois l' Abbé fort, wo der Bataillonskommandeur die 
1½ Kompagnien wieder in Ordnung brachte. 

9., 11.4 beſetzten das von den Franzoſen bereits geräumte Dorf 
Gentelles, machten indeſſen noch etwa 20 verſprengte Franzoſen zu 
Gefangenen; vom Nordoſtrande des Dorfes begannen 9., 11.4 jetzt 
ein Feuergefecht gegen die weſtlich von Cachy gedeckt liegenden 
Schwärme der Franzoſen, jedenfalls die linke Flügelgruppe des 
20. Marſch-Jäger-Bataillons. Batterie V./ 1 nahm näher an Gen— 
telles eine neue Stellung und beſchoß Cachy. Die Dragoner klärten 
an der großen Straße nach Amiens auf und Bataillon J. 4 entſandte 
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die Kompagnie 2./4 nach dem Bois du Fleye zur beſſeren Verbindung 
mit der mittleren Kolonne; 2./4 warf die Franzoſen mit Schnellfeuer 
und dann mit Hurrah auf Cachy zurück. 

Bei der mittleren Kolonne ſind wir in der glücklichen Lage, im 
Kriegsarchiv einige Zeitbeſtimmungen zu beſitzen. Um 10 ½ Uhr erhielt 
10. den Befehl, das Bois de Hangard zu beſetzen; um 11 Uhr ſollte 
12./4 eine Aufnahmeſtellung vorwärts von Hangard einnehmen. Um 
11¼ Uhr erſchallte heftiges Gewehrfeuer vom Bois de Domart her, 
und Oberſt v. Tietzen befahl nunmehr der Kompagnie 12.4, dorthin 
vorzugehen. 12./4, begleitet von der Batterie 5/1, führte dieſen 
Befehl aus. 

Kaum aber war ſie bei dem kleinen Gehölz du Fleye angekommen, 
als Theile des franzöſiſchen Bataillons J./43 aus Cachy gegen fie vor— 
gingen und die Kompagnie ebenſo wie die Batterie zwangen, die 
Front gegen Cachy zu nehmen. 10./4 beſetzte den Nordweſtzipfel des 
Bois de Hangard, die Batterie 5./1 fuhr etwa 500 Schritt weſtlich 
des Bois de Hangard auf. Hier entſpann ſich nun ein langdauerndes 
Feuergefecht. Etwa nach einer Stunde wichen die Franzoſen auf 
Cachy zurück, Hauptmann v. Steinwehr holte auf eigene Verantwortung 
2 Züge von 10./4 aus dem Bois de Hangard zur Unterſtützung und 
folgte den Franzoſen, während die Batterie 5./1 ihr Feuer auf Cachy 
fortſetzte. 

Wir müſſen uns jetzt zu den Franzoſen wenden. Das 46. Mobil- 
garden-Regiment ſtand um die Mittagszeit in der bereits angegebenen 
Stellung, 1./46 hinter Cachy, II./ 46 zwiſchen Cachy und Gentelles, 
III/ 46 hinter Gentelles. Als der linke Flügel des 20. Marſch-Jäger— 
Bataillons hinter den Weg Gentelles —Cachy auswich, wurden dieſe Jäger 
von den Mobilgarden für Preußen gehalten und mit Feuer begrüßt. 

Das franzöſiſche Bataillon 1./43 in Cachy hielt ſich aber ſehr 
tapfer, und Hauptmann v. Steinwehr erbat die Unterſtützung der Kom— 
pagnie 6./4, die ihm auch bewilligt wurde. Er verfügte alſo jetzt über 
12.) 4, 6./4 und 2 Züge von 10./4; ein Zug von 10. 4 behielt den 
Nordweſtrand des Bois de Hangard beſetzt, dahinter ſtanden 5./4 und 
ein Theil der Pionier⸗Kompagnie in Reſerve. 

Von 1 Uhr bis 3½ Uhr ſtand hier das Gefecht faſt auf demſelben 
Flecke. Hauptmann v. Steinwehr ging im weiteren Verlaufe des 
Kampfes ſogar um einige hundert Schritte zurück, zog den Patronen— 
wagen nach ſeiner neuen Stellung heran und ergänzte den Schießbedarf 
ſeiner Kompagnien. Das Bataillon 1./4 zog ſich wegen des heftigen 
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Gefechts vor Cachy mehr an die Gruppe v. Steinwehr heran. Hierbei 
hatte ſich gleich anfangs ein Zug von 9./4 eigenmächtig an die Kom⸗ 
pagnie 2.4 angeſchloſſen und dadurch die Vertheidigung von Gentelles 
geſchwächt, wieder einmal ein Beweis, wie wenig richtig es iſt, den 
unterſten Führern gar zu viel Initiative zu überlaſſen. 

Das Bataillon J./4 zog ſich nach 1½ Uhr bis zum Höhenrande 
vor Cachy. Eine aus Cachy vorgehende franzöſiſche Kolonne wurde 
durch den Soutienzug von 2./4 zurückgeworfen, Batterie V. / 1 fuhr 
links neben 5./1 auf. 

Die an der Spitze der rechten Flügelkolonne befindlichen Kom- 
pagnien 7., 8./4 hatten zunächſt auf dem Höhenrücken am Wege von 
Demuin nach Villers-Bretonneux das Eingreifen des Regiments Nr. 44 
abgewartet, was etwa eine Stunde dauerte. Gegen Mittag gingen 
7., 8./4 zwiſchen den Wäldchen von Morgemont und von Hangard 
vor, 7./4 vorn in erſter Linie. Als ihre Schützenlinie einige hundert Schritt 
über das Bois de Hangard hinaus gelangt war, erhielt ſie heftiges 
Feuer aus der Gegend ſüdlich von Villers-Bretonneux, ſie mußte ſich 
hinwerfen. 7., 8.4 beſetzten den Nordoſtzipfel des Bois de Hangard. 
Etwa eine Stunde lang wurde nun ein Feuergefecht unterhalten, dann 
verſtärkte 7./4 ihre Schützenlinie und ging im Verein mit der ge— 
ſchloſſenen Kompagnie 8./4 auf Villers-Bretonneur vor. Das Feuer 
der Franzoſen war aber ſo ſtark, daß beide Kompagnien bald wieder 
in ihre alte Stellung zurückgehen mußten, in der ſie durch heftiges 
Granatfeuer der Franzoſen beläſtigt wurden. 

Franzöſiſcherſeits hatte der Kommandeur von I./43, Major Roslin, 
3 Kompagnien etwa 300 bis 400 m ſüdlich von Cachy entwickelt und 
zur Offenſive fortgeriſſen, die bis auf 300 m an die preußiſche 
Schützenlinie tapfer durchgeführt wurde, hier aber zum Stehen kam. 
Der tapfere franzöſiſche Stabsoffizier ſtarb ſelbſt den Heldentod, die 
meiſten ſeiner Offiziere wurden außer Gefecht geſetzt, aber der Eindruck, 


den die Offenſive dieſer kaum 450 Franzoſen auf ihre Gegner machte, 


läßt ſich nicht verkennen. 


Links von 1./43, am Wege von Cachy nach Marcelcave ſtanden 
2 Kompagnien von 1.75, eine dritte Kompagnie dahinter in Reſerve, 
in der Senkung, die das Bois d'Aquenne von Villers-Bretonneux 
trennt. Die beiden übrigen Kompagnien von 1./75 befanden ſich auf 
dem äußerſten linken Flügel der Franzoſen, nordöſtlich von Villers— 
Bretonneux. 
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Links von den beiden zuerſt genannten Kompagnien von 1./75 
ſtand 1./65 mit 2 Kompagnien in erſter, mit 3 Kompagnien in zweiter 
Linie. Dann folgten weiter nach links 3 Kompagnien des 48. Mobil- 
garden-Regiments in oder hinter den Schützengräben ſüdlich von Villers— 
Bretonneux, die beiden noch übrigen Kompagnien des betreffenden 
Bataillons (Derrécagaix macht es leider nicht namhaft) befanden 
ſich auf dem äußerſten linken Flügel, rechts von den beiden Kom— 
pagnien von 1./75. Wahrſcheinlich war es das 8. Bataillon. 


Die beiden übrigen Bataillone des 48. Mobilgarden-Regiments, 
anſcheinend Nr. 7 und 9, ſtanden zu beiden Seiten des Weges von 
Villers⸗Bretonneux nach Demmin. 


Das 19. Marſch-Jäger-Bataillon hielt den Raum zwiſchen dieſem 
Wege und der Eiſenbahn beſetzt, gemeinſchaftlich mit einem Theile des 
8. Marineinfanterie-Bataillons. 

Derrécagaix giebt dieſe Einzelheiten Theil II, Seite 151, 152 
ſeines Buches „La guerre moderne“, auf Grund der Aufzeichnungen 
des Ordonnanzoffiziers des Oberſten du Beſſol, des Leutnants de Courſon 
de la Villeneuve; nur die Stellungen der Marineinfanterie habe ich 
dem livre d'or der Marineinfanterie entnommen. 


Unterdeſſen war Regiment Nr. 44 gegen das Bois de Morgemont 
vorgegangen. In dem dicht mit Unterholz bewachſenen Laubwäldchen 
hielten ſich nur einzelne franzöſiſche Patrouillen auf, die ſchleunigſt aus- 
wichen. Am Nordweſtrande angekommen, überſah Major Dallmer, der 
ſtellvertretende Regimentskommandeur, die ganze Ausdehnung der feind— 
lichen Stellung, deren linken Flügel er bisher bei Cachy geglaubt hatte; 
er ſah auch die Verſchanzung an der Eiſenbahn. 

An der Stelle, wo die Eiſenbahn Amiens —Ham ſüdöſtlich von 
Villers-Bretonneux in tiefem Einſchnitt den dortigen Hügel durch— 
ſchneidet, lagen noch immer die bei der Ausſchachtung des Einſchnittes 
ausgehobenen ſehr großen Bodenmaſſen an der Südſeite der Eiſenbahn. 
Dieſe Bodenmaſſen hatten die Franzoſen zur Herſtellung flüchtiger 
Erdaufwürfe benutzt, die im Allgemeinen die Front nach Süden, nur 
zum Theil die Front nach Südoſten hatten. Innerhalb der ſehr 
ſchmalen Verſchanzung befanden ſich kleine, ſenkrecht zur Eiſenbahn 
laufende Queraufwürfe; die Verſchanzung bot ſo wenig Deckung, daß 
Regiment Nr. 44 nach ihrer Eroberung ſich ſelbſt kleine Erdaufwürfe 
zur beſſeren Deckung herſtellen mußte. Beſetzt war die Verſchanzung 
durch eine Kompagnie des 19. Marſch-Jäger-Bataillons und eine halbe 
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Kompagnie Marineinfanterie. Rings um die Verſchanzung lief ein 
feſtes Drahtgitter. 

Major Dallmer beſchloß ſogleich, die Verſchanzung zu nehmen, 
und ertheilte entſprechende Befehle. Die Batterie 6./1 eröffnete ein 
wirkſames Granatfeuer aus einer Stellung nordöſtlich des Bois 
de Morgemont, ihr erſter Schuß fiel noch vor 12 Uhr mittags. 

Die Franzoſen hatten an der Straße Cachy —Marcelcave Schützen— 
gräben und Erdaufwürfe hergeſtellt. Lehautcourt ſpricht nur von zwei 
kleinen tranchées-abris, nach der Geſchichte des 1. preußiſchen Gre— 
nadier⸗Regiments waren es ſtarke Erdaufwürfe in Form von Fleſchen, 
und zwar ein größeres Werk am Kreuzpunkte der Straßen Villers— 
Bretonneux —Deémuin und Cachy —Marcelcave und drei kleinere Werke; 
die Geſchichte des Regiments Nr. 44 verzeichnet nur einen größeren und 
zwei kleinere Erdaufwürfe. So unbedeutend, wie die Franzoſen be— 
haupten, können übrigens dieſe Erdaufwürfe nicht geweſen ſein, denn 
nach ihrer Eroberung fanden zwei ganz ausgeſchwärmte und zwei ge— 
ſchloſſene Schützenzüge darin Platz. 

Das Feuer aus dieſen Erdaufwürfen war ſo ſtark, daß die Kom— 
pagnien 1., 2. 44 das nördlich vom Bois de Morgemont gelegene 
Gebüſch beſetzten, 4./44 ebenfalls in der Höhe dieſes Gebüſches nach 
links einſchwenken mußte. Dieſe 3 Kompagnien bildeten alſo eine De— 
fenſivflanke nach links, unter deren Schutze das Regiment Nr. 44 ſeine 
Angriffsbewegung fortſetzte. 

Von rechts nach links entwickelten ſich die Kompagnien wie folgt: 
8., 5., 6., 7., 9., 11., 3./ 44, dahinter folgten als Reſerve 10., 12./44. 
Die Mannſchaften hatten das Gepäck nicht abgelegt, der durchweichte 
Sturzacker erſchwerte das Vorgehen, aber der Angriff blieb im Fluſſe. 
Nördlich der Eiſenbahn gingen 8., 5./44 vor, fie entwickelten 3 Züge 
als Schützenlinie; ſüdlich der Bahn blieben 6., 7., 9., 11., 3./44, die 
allmählich bis auf einen einzigen Zug ganz ausſchwärmten. So kamen 
die Kompagnien ſprungweiſe auf 250 m heran, 8., 5. 44 ſogar auf 
etwa 200 m. 

Jetzt erfolgte der Befehl zum Sturm. 5.44 und Theile von 
8./44 erreichten einen gemauerten Bahnübergang, der hoch lag und 
das Innere der Verſchanzung beherrſchte. Auf dieſer Brücke ſtürmte 
die Kompagnie zuerſt in das Innere hinein, bald gefolgt von den übrigen 
Kompagnien, die begreiflicherweiſe dabei ſehr durcheinander geriethen. 
Ein kurzes, aber heftiges Handgemenge folgte, die Franzoſen 
wurden vertrieben und ließen außer den Verwundeten 39 unverwundete 
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Jäger und einen einzigen unverwundeten Marineſoldaten als Ge— 
fangene zurück. Auf dem Rückzuge erlitten die Franzoſen bedeutende 
Verluſte, jedoch machte das franzöſiſche Feuer von einem zweiten Bahn— 
übergange her, der dicht an dem Saume von Villers-Bretonneux lag, 
ein weiteres Vordringen der 44er im Bahneinſchnitte unmöglich. 

Nach der Geſchichte des Regiments Nr. 44 war die Verſchanzung 
an der Eiſenbahn um 1 Uhr im Beſitze der Preußen. Der Sturm 
war eine Heldenthat, aber die eigentlichen Schwierigkeiten ſollten ſich 
erſt jetzt zeigen. Die Verſchanzung war ſo ſchmal, daß nur ein Theil 
der Preußen in der Richtung auf Villers-Bretonneux zu feuern ver— 
mochte, 5., 8. 44 ſtellten ſich nördlich der Eiſenbahn auf und nahmen 
die Front gegen die große Straße Amiens —Péronne, die von 3 Kom⸗ 
pagnien des 8. Bataillons der Marineinfanterie, 2 Kompagnien von 
1./75 und 2Kompagnien des 48. Mobilgarden-Regiments beſetzt war. Als 
um 2½½ Uhr auch 10., 12./44 bei der Verſchanzung ins Gefecht traten, 
ſtellte ſich der größte Theil des Füſilier-Bataillons und der 3. Kom⸗ 
pagnie ſüdlich des Einſchnitts auf, Front gegen Cachy. Die franzöſiſche 
Artillerie hielt die Verſchanzung unter Kreuzfeuer. 

Die Batterie 6./1 ging nach der Eroberung der Verſchanzung 
über die Eiſenbahn hinüber und eröffnete nördlich der Bahn ihr Feuer 
auf nahe Entfernung, wurde aber durch das Gewehrfeuer der Marine— 
infanterie zum Rückzuge gezwungen. 

Die Franzoſen hatten zuerſt nur eine einzige 4pfdge Batterie im 
Feuer, und zwar am Kreuzpunkte der Wege Cachy —Marcelcave und 
Villers-Bretonneur —Démuin. Bald aber trat auch die bisher in 
Reſerve verbliebene Spfdge Batterie auf, ihr folgten die beiden Batterien 
der Brigade Lecointe, die 12 pfdge Batterie fuhr nördlich, die Apfdge 
Batterie ſüdlich der Eiſenbahn auf. 

Die 12 pfdge Batterie feuerte auf 500 m, erhielt aber von den 
44ern ein 10 Minuten lang andauerndes Maſſenfeuer; fie verſuchte 
zwar, ſich durch Kartätſchen Luft zu machen, mußte jedoch abfahren. 

Ueber die nun folgenden Gefechtsmomente weichen die beiderſeitigen 
Gefechtsberichte außerordentlich weit voneinander ab. Die preußiſchen 
Berichte melden ganz beſtimmt, daß die Eiſenbahnverſchanzung niemals 
auch nur vorübergehend vom Regiment Nr. 44 wieder verlaſſen worden 
ſei, vielmehr habe das Regiment 3 Stunden lang alle franzöſiſchen 
Angriffe abgeſchlagen, die mit größter Tapferkeit ausgeführt und einmal 
ſogar bis auf 80 Schritt an die Verſchanzung herangeführt worden 
ſeien. 
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Das livre d'or der Marineinfanterie dagegen ſpricht mit voller 
Beſtimmtheit aus, daß zwar die erſten Vertheidiger der Verſchanzung 
von den Preußen herausgeworfen, dann aber der erwähnte Bahn— 
übergang von den Franzoſen wiedergenommen und die Preußen mit 
großen Verluſten zurückgeworfen worden ſeien. 

Das 19. Marſch-Jäger-Bataillon geſteht die erſte Einnahme der 
Verſchanzung durch die Preußen zu, behauptet aber, die Jäger ſeien 
dann mit dem Bajonett wieder eingedrungen. 

Auch das 48. Mobilgarden-Regiment behauptet, die Verſchanzung 
ſei von den Franzoſen zum Theil wieder erobert worden, und dieſe 
Lesart dürfte der Wahrheit am nächſten kommen. 

Es ſteht feſt, daß die Franzoſen (das 19. Marſch-Jäger-Bataillon, 
Theile der Marineinfanterie und ein großer Theil des 48. Mobil- 
garden-Regiments) ſtundenlang mit verzweifelter Tapferkeit um den 
Beſitz der Verſchanzung gekämpft haben, ſie waren aber dabei die 
Angreifer. Wir wiſſen ſchon, daß ein ſehr bedeutender Theil der 
9 Kompagnien des Regiments Nr. 44 außerhalb der Verſchanzung 
Stellung nahm, wobei die Preußen ſich ſelbſt kleine Erdaufwürfe her— 
zuſtellen ſuchten. Die Franzoſen mögen den Eindruck gewonnen haben, 
als ob die Preußen unter dem Drucke ihrer (der franzöſiſchen) Angriffe 
die Verſchanzung verließen, während ſie in Wirklichkeit dies nur thaten, 
um möglichſt viele Gewehre in Thätigkeit ſetzen zu können. Wahrſcheinlich 
iſt die Verſchanzung, die doch nur flüchtig hergeſtellt war, nicht auf die 
geſammten, ſehr großen Erdmaſſen des Eiſenbahneinſchnitts ausgedehnt 
geweſen, die Franzoſen mögen alſo die Erdmaſſen bei ihren immer aufs 
Neue wiederholten Angriffen erreicht und eine Zeit lang auch behauptet 
haben, keineswegs aber die eigentliche Verſchanzung. 

Wir müſſen uns demnach den Kampf ſo vorſtellen, daß etwa 
3 Stunden lang ein wüthendes Ringen an dem Eiſenbahneinſchnitt 
ſtattfand, in welchem die Franzoſen dauernd die Angreifer waren; daß 
es den Franzoſen gelang, einen Theil der Erdmaſſen wieder zu gewinnen, 
daß aber alle Angriffe auf den mit einem Drahtgitter umſchloſſenen 
Theil, d. h. die eigentliche Verſchanzung, ſcheiterten. 

Daß nicht alle preußiſche Kompagnien in die Lage kamen, ihre 
volle Feuerkraft auszunutzen, geht deutlich aus dem Patronenverbrauche 
hervor. Es verbrauchten nämlich 

1/44 3 500 Patronen, | 4./44 13 200 Patronen, 

2/44 2900 - 5./44 5600 - 

3./44 13 000 - 6./44 6 700 - 


7/44 12000 Patronen, | 10/44 1 300 Patronen, 
8./44 5 000 - | 11/44 5 000 = 
9./44 12 000 s | 12.744 4 000 


10., 12./44 waren zuerſt bekanntlich in der Reſerve. 

Die größten Verluſte erlitt Regiment Nr. 44 nicht etwa bei der 
Erſtürmung der Verſchanzung, ſondern bei ihrer Vertheidigung. 

Hervorgehoben ſei noch die Angabe des 48. Mobilgarden-Regiments, 
daß es durch ſeine Angriffe in einen ſehr traurigen Zuſtand verſetzt 
worden ſei; es heißt wörtlich „le mouvement brillamment exécuté 
par le colonel du Bessol, avait amené un grand desordre parmi 
ses jeunes troupes, qui se trouverent, aussitöt apres, à l'état de 
veritable troupeau de moutons“. 

Das heißt wenigſtens ehrlich die Wahrheit bekennen. 

An dem Abweiſen der wilden franzöſiſchen Angriffe betheiligten 
ſich ſehr wirkſam die Batterien 3./1, 4./1, 2. und 3. reitende der Korps— 
artillerie des I. Armeekorps. Die beiden reitenden Batterien wurden bald 
auf den linken Flügel des Armeekorps berufen, dafür erſchienen aber 
die Batterien II., III., IV./ 1. Ferner wirkten mit die Batterie 6./1 
und die 10 Geſchütze der 3. Kavallerie-Diviſion. 

Dieſe Diviſion hatte am 27. November feſtgeſtellt, daß das 
Gelände bis zur Somme frei vom Feinde, die Uebergänge über dieſen 
Fluß aber ſämmtlich zerſtört und vom Feinde beſetzt ſeien. Ihre 
Avantgarde blieb zunächſt bei Lamotte en Santerre ſtehen, das Gros 
wandte ſich gegen 1 Uhr nach Marcelcave. Auf dem Marſche dorthin 
hörte man den von links her erſchallenden Geſchützdonner. Darauf 
ſchloſſen ſich die 10 Geſchütze der 3. Kavallerie-Diviſion an die 
Batterie 6./1 an, die Diviſion ſelbſt marſchirte weſtlich von Marcelcave 
auf, die 7 Jäger⸗-Kompagnien beſetzten dieſen Ort. 

Man vergleiche das kühne Benehmen des Majors Dallmer mit 
dem vorſichtigen Verhalten des Generals Graf Groeben. Schon ein 
bloßer Verſuch der 3. Kavallerie-Diviſion, mit ihrer verſammelten Kraft 
über Warfuſée den linken Flügel der Franzoſen zu umgehen, mußte 
auf den ſchweren Kampf des 44. Regiments entlaſtend wirken. Die 
7 Jäger-Kompagnien konnten dank ihrer vorzüglichen Schießaus— 
bildung hier Vortreffliches leiſten. Vom Feinde ſtanden auf dem 
äußerſten linken Flügel nur 3 Kompagnien Marineinfanterie, die ſich 
aber bereits im Gefecht mit dem rechten Flügel des 44. Regiments 
befanden, ferner Theile des 8. Bataillons Mobilgarden du Nord und 
2 Kompagnien von 1./75 an der großen Straße Villers-Bretonneux — 
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Warfuſée, und endlich die 2. Genie-Kompagnie mit nur 128 Mann 
bei den Windmühlen nördlich von Villers-Bretonneux. 

Man ſah das überaus ſchwere Ringen der 44er deutlich vor ſich. 
General Graf Groeben ſuchte am Abend perſönlich den Major Dallmer 
auf und ſagte ihm: „Ich mache Ihnen mein Kompliment, Herr Major, 
ich habe mit eigenen Augen die glänzenden Leiſtungen Ihres Regiments 
geſehen.“ Graf Groeben war ein ritterlicher Herr; wenn zufällig 
General v. Manteuffel auf dem rechten Flügel ſich aufgehalten und 
der 3. Kavallerie-Diviſion eine energiſche Offenſive befohlen hätte, 
würde Graf Groeben der deutſchen Kavallerie herrliche Ruhmestitel 
erworben haben, aber aus eigener Initiative die ſchönen Reiter-Regimenter 
in Tod und Verderben hineinzuführen, um dafür unſterblichen Ruhm 
zu ernten, lag ihm fern. Soweit zurück waren wir noch im Punkte 
der Reitertaktik. 

Reitermaſſe und Jägermaſſe ſahen ruhig zu, wie die 44er 3 Stunden 
lang einen aufs Aeußerſte erbitterten Kampf durchfochten, man freute 
ſich über die herrliche Tapferkeit der preußiſchen Infanterie, aber Hülfe 
brachten ihr nur die 10 Geſchütze. 

Anfangs hatte das 44. Regiment nur die Batterie 6./1 zu feiner 
Unterſtützung gehabt. Später, etwa um 1½ Uhr, brachte Oberſt Junge 
die Batterien 3./ 1, 4./1, 2. reitende / 1 und 3. reitende / 1 öſtlich des 
Bois de Morgemont in Stellung. Die beiden reitenden Batterien 
trafen ſchon gegen 3 Uhr ſüdlich von Cachy ein, ſind alſo nur vorüber— 
gehend auf dem Gefechtsfelde des Regiments Nr. 44 thätig geweſen; 
die Batterien 3./1 und 4./1 eilten um 2 Uhr bis zur Nordoſtecke des 
Bois de Morgemont vor, wurden aber durch das Vorgehen der 
franzöſiſchen Infanterie gezwungen, wieder bis zur Oſtſeite des Wäldchens 
zurückzugehen. Hier kamen ihnen nun um 3 Uhr die Batterien 11./1,*) 
III./ 1 und IV. 1 zu Hülfe und zwangen die Franzoſen zur Umkehr. 
Demnächſt gingen IV./ 1 und 4./1 wieder bis zur Nordoſtecke des 
Bois de Morgemont vor und beſchoſſen gemeinschaftlich mit 6./1 und 
den 10 Geſchützen der 3. Kavallerie-Diviſion die Erdaufwürfe an der 
Straße Cachy —Marcelcave. 

Oeſtlich des Bois de Morgemont bis nach der Gegend von 
Marcelcave ſtanden alſo ſchließlich 46 preußiſche Geſchütze im Feuer, 
denen die Franzoſen nur 24 Geſchütze entgegenſtellen konnten. Das 
artilleriſtiſche Uebergewicht war mithin in hohem Grade auf deutſcher 
Seite. 


*) Batterie II./1 traf etwas ſpäter ein. 
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Die Korpsartillerie des I. Armeekorps war übrigens nur dank der 
Initiative ihres Kommandeurs, des Oberſten Jungé, auf dem Schlacht— 
felde erſchienen; ſie befand ſich nämlich ruhig im Marſche nach ihrem 
Quartier Moreuil und war ſchon mit der vorderſten Batterie über 
Pleſſier hinaus, als der Gefechtslärm herüberſchallte. Sofort eilte 
Oberſt Junge mit den leichten Batterien aufs Schlachtfeld, nahm zu 
ſeiner Bedeckung 90 Grenadiere vom 1. Regiment auf den Protzen und 
Munitionswagen der beiden reitenden Batterien mit und ließ nur die 
beiden ſchweren Batterien nach Moreuil weiter marſchiren. Dieſe beiden 
Batterien wurden erſt auf Befehl des Generals v. Bergmann (Kom— 
mandeurs der Artillerie des I. Armeekorps) herbeigeholt, erſchienen daher 
erſt ſehr ſpät. | 

Der Antheil der verſchiedenen Batterien am Gefecht geht am beiten 
aus ihrem Munitionsverbrauch und ihren Verluſten hervor. 

Batterie 3./1 e 357 Granaten, ne verlor see 19 Mann, 15 u 
- 1 22 13 


4./1 267 
6./1 - 430 - e ne un PR. 10 7 
II./1 : 136 z e 3 > 13 10 
III./1 - 35 er a — — 
IV. / 1 - 52 = ö 1 3 
1. reit./7 = 123 : „ r 1 5 
1. reit./8 : 215 — 2 2 


Um 3½ Uhr 1 en wir alſo au dem ne Segel 
der Preußen 46 Geſchütze im lebhaften Feuergefechte; bei Marcelcave 
die 3. Kavallerie-Diviſion, deren 7 Jäger⸗-Kompagnien das Dorf beſetzt 
hielten; in und bei der Eiſenbahnverſchanzung behaupteten ſich ſiegreich 
9 Kompagnien des 44. Regiments. Die franzöſiſche Artillerie war um 
dieſe Zeit ſchon zum Abfahren bereit, die wüthenden Angriffe der 
Franzoſen erlahmten ſichtlich. Die Seele dieſer Angriffe, der Oberſt 
du Beſſol, war ſchon verwundet, ebenſo der Kommandeur des 19. Marfch- 
Jäger-Bataillons. 

General v. Manteuffel hatte anfangs auf der Höhe von Thennes, 
dann weiter vorwärts, ſüdlich von Gentelles, den Kampf beobachtet, 
und da das Gelände zwiſchen Gentelles und Fouencamps von deutſchen 
Truppen gänzlich entblößt war, zu deſſen Beſetzung das von Pleſſier 
anrückende Bataillon 1./28 beſtimmt, einſtweilen aber feine eigene 
Bedeckungs⸗Eskadron 4./Huſaren 7, an den Straßen von Roye und von 
Montdidier Stellung nehmen laſſen. Gegen Mittag richtete er an das 
VIII. Armeekorps die Aufforderung, nach Möglichkeit über Fouencamps 
in das heftig entbrannte Gefecht des J. Armeekorps einzugreifen. 
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Hinter den im Kampfe ſtehenden Truppen des I. Armeekorps hielt 
ſich um die Mittagszeit die erſte Staffel des Gros in den inzwiſchen 
erreichten Quartieren an der Luce zur Unterſtützung bereit. 

Als daher in der zweiten Nachmittagsſtunde die Franzoſen an 
mehreren Stellen zum Angriffe ſchritten, ordnete General v. Bentheim, 
der kommandirende General des J. Armeekorps, an, daß die Luce-Ueber— 
gänge nur ſchwach beſetzt bleiben, alle übrigen Truppen aber nach der 
Hochfläche vorrücken ſollten. 

Zu dieſer Zeit befanden ſich die Kompagnien 

10./1 in Hangard, 

11./1 in Thennes, 

9., 12./1 in Démuin und Courcelles, 

6., 7/1 in Ignaucourt, “) 

5., 8./1 in und bei Mezieres, 

das Bataillon J./1 im Marſche mit der Korpsarttillerie. 

Man nehme den Zirkel in die Hand, meſſe ſich die Entfernungen 
aus, welche die einzelnen Kompagnien voneinander trennten, und ver— 
gegenwärtige ſich dann die Stimmung des Regimentskommandeurs, der 
unter ſolchen Verhältniſſen ſein Regiment ins Feuer führen ſollte, ohne 
daß er an der heilloſen Zerſplitterung ſeines Regiments ſelbſt nur im 
Allergeringſten Schuld hatte. Der Korpsbefehl lautete dahin, daß das 
Regiment die Luce-Uebergänge beſetzen und zur Vertheidigung einrichten 
ſollte; dieſen Befehl mußte der Regimentskommandeur natürlich befolgen. 

Man leſe das Nähere in der Regimentsgeſchichte des Grenadier— 
Regiments Nr. 1. Der Korpsbefehl war ſehr unglücklich gefaßt und 
hat den Franzoſen ſehr viel Vortheil, den Deutſchen ſchweren Nach— 
theil gebracht. Selbſt wenn wir von der Tiefengliederung abſehen 
wollen, die ja durch den Anmarſch der erſten Staffel des Gros be— 
dingt war, ſo bleibt immer noch die Zerſplitterung des Regiments auf 
rund 8 km Breite übrig. Was würde wohl ein General bei der 
Kritik zu hören bekommen, wenn er im Manöver ſeine Truppen in 
ähnlicher Weiſe zerſplittern würde? Das Merkwürdigſte bei der ganzen 


Sache bleibt aber, daß dieſe Zerſplitterung der einzigen Reſerve des 


J. Armeekorps, denn das war das Grenadier-Regiment Nr. 1, zu einer 
Zeit erfolgte, als dicht vorwärts der Luce die 3. Infanterie-Brigade 


in überaus ſchwerem Ringen gegen Uebermacht focht und kräftiger 


Unterſtützung äußerſt dringend bedurfte. 


*) Ignaucourt iſt der Geſammtname für die Dörfer Happeglene und Mon Idée 
des Schlachtplanes. 
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Nun erließ General v. Bentheim den Befehl, das 1. Regiment 
ſolle unter ſchwacher Beſetzung der Luce-Uebergänge mit allen verfüg— 
baren 2 8 0 in das Gefecht Fe Infolgedeſſen blieben zurück: 
in Courcelles / Zug von 7. 1 und 1 Zug von 12./1, 
in Hangard 1 Zug von 55 1 und 1 Zug von 11./1, 
in Thennes 1 Zug von 11./1, 
bei Moreuil 1 Zug von 1./1 
in Boulzicourt / Zug von 8./1 bei der Bagage, 
in Arvillers 1 Zug von 11./1 
bei der zweiten Staffel der reitenden Batterien etwa 30 Mann 
von den 90 ins Gefecht mitgenommenen aufgeſeſſenen 
Grenadieren. 

Was ſollten dieſe kleinen Trupps weit hinter der Gefechtslinie? 
Siegten die Franzoſen, ſo war es doch ganz unmöglich, weit aus— 
gedehnte Dörfer mit einzelnen Zügen zu vertheidigen; vorn im Gefecht 
war aber jeder friſch auftretende Zug von höchſter Bedeutung. Die 
Bagage des Regiments mußte unbedingt geſchloſſen marſchiren, ein 
Halbzug und einige Dragoner genügten zu ihrer Bedeckung. War 
vorher ſchon die Zerſplitterung erſtaunlich, ſo wuchs ſie jetzt ins 
Abenteuerliche. So kam es denn, daß kaum die Hälfte des prächtigen 
Regiments ins Gefecht eingreifen konnte, und daß überdies das Ein— 
greifen an ſehr verſchiedenen Stellen, nirgends aber mit größerer Kraft 
erfolgen mußte! 

Holen wir jetzt nach, was ſich unterdeſſen in der vorderſten Ge— 
fechtslinie ereignet hatte. Wir hatten geſehen, wie die Kompagnien 
1., 2., 4./44 in der Höhe des Gebüſches, nördlich vom Bois de 
Morgemont, eine Defenſivflanke nach links gebildet hatten, 1., 2./44 im 
Gebüſche ſelbſt, 4./44 im freien Felde weiter nordöftlich von 1., 2/44. 
Franzöſiſcherſeits waren die friſch eingetroffenen Bataillone 1/65 und 
1./75 gegenüber dem Bois de Hangard und dem Bois de Morgemont 
angekommen und gaben dem Kampfe friſche Nahrung, außerdem fochten 
hier auch Theile des 48. Mobilgarden-Regiments. 

Je 1 Zug von 1. und 2./44 waren aus dem Nordſaume des 
kleinen Gebüſches noch einige hundert Schritt vorgegangen, ſpäter wurde 
noch 1 Zug von 2./44 vorgezogen, fo daß jetzt 6 Züge im freien 
Felde lagen. Bei 4./44 begannen die Patronen zu mangeln, der zuerſt 
ins Gefecht getretene Schützenzug wurde daher durch den 8. Zug ab— 
gelöſt. Der Bataillonskommandeur, Major Ziegler, überſah aber bereits, 
daß die im freien Felde liegenden Züge ſehr bald würden zurückgehen 
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müſſen, er ließ deshalb die noch im Gebüſche befindlichen 3 Züge von 
1., 2/44. den Nordſaum des Bois de Morgemont beſetzen. 

Kaum war dieſer Befehl ausgeführt, da begann ein allgemeiner 
Vorſtoß der Franzoſen, deren bisherige Angriffsverſuche ſtets abgewieſen 
worden waren. Es war dies zur ſelben Zeit, als Oberſt du Beſſol 
weiter links ſeine heftigen Angriffe auf die Eiſenbahnverſchanzung unter— 
nahm. Die im freien Felde liegenden Züge mußten zurückweichen, 
4./44 und 1 Zug von 1./44 bis zur Nordoſtecke des Bois de Morge— 
mont, das nördlich vorliegende Gebüſch mußte aufgegeben werden; 
4./44 verlor nicht weniger als 2 Offiziere, 57 Mann bei einer Stärke 
von rund 200 Mann. | 

In dem Nordſaume des Bois de Morgemont blieben mithin nur 
5 Züge, die aber alle Angriffe der weit überlegenen Franzoſen ſiegreich 
abſchlugen. Hierbei wirkten die eben eingetroffenen Batterien der 
Korpsartillerie erfolgreich mit. 4.44 bedeckte ſie mit ihren 4 Zügen, 
darunter 1 Zug von 1./44, bis die Batterien, wie wir wiſſen, eben⸗ 
falls zurückgehen mußten. Jetzt ergänzte Hauptmann Weißermel (4./44) 
bei den ſeitwärts des Bois de Morgemont aufgefahrenen Munitionswagen 
ſeine Patronen und blieb auf höheren Befehl eine Zeit lang hier ſtehen. 

Im höchſten Grade anzuerkennen iſt, daß Major Dallmer, der 
das Zurückweichen ſeines linken Flügels deutlich ſah, ſeine Reſerve, die 
Kompagnien 10., 12.44, nicht hier einſetzte, ſondern auf dem ent— 
ſcheidenden Punkte, der Eiſenbahnverſchanzung. Der Zeitpunkt des 
Zurückweichens der vorher im freien Felde nördlich des Gebüſches 
im Feuer geweſenen Züge muß auf etwa 2 bis 2/ Uhr feſtgelegt werden. 

Weiter links hatten wir 7., 8./4 verlaſſen, als fie nach ihrem 
vergeblichen Angriffsverſuche auf Villers-Bretonneux in ihre alte 
Stellung zurückgegangen waren, theils vorwärts des Nordoſtzipfels 
des Bois de Hangard, theils in dieſem Waldzipfel. Bald nach 2 Uhr 
traf Batterie 1./1 an der Nordweſtſpitze des Wäldchens von Hangard 
ein, in welcher bekanntlich 1 Zug von 10./4 ſtand, hinter ihm die 
Kompagnie 5./4 und ein Theil der Pionier-Kompagnie. 


Der Zug von 10./4 ſchloß ſich an 7./4 an und kämpfte mit ihr 


gemeinſam. 

Nach 2 Uhr erfolgte der allgemeine Angriff der Franzoſen, 7./4 
mußte bis zum Waldrande zurück, an dem 8./4 ausſchwärmte. Die 
Franzoſen gingen entſchloſſen vor, erhielten aber ſo heftiges Feuer, 
daß fie wieder zurückgehen mußten. Das Feuer der Batterie 1./1 
mag dabei kräftig mitgewirkt haben. 
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Leider waren bereits alle Offiziere von 7., 8./4 bis auf einen 
Leutnant verwundet. Bald erhielt auch der hier anweſende Bataillons— 
kommandeur, Major v. Conring, eine Verwundung, ſo daß der Bataillons— 
adjutant, Leutnant Imme, das Kommando übernehmen mußte. Dieſer 
Offizier benutzte die jetzt eintretende Gefechtspauſe zur Munitions- 
ergänzung. Demnächſt griffen die Franzoſen abermals an, Leutnant 
Imme wurde ſchwer verwundet, und nun wichen die Trümmer von 
7., 8.4 zurück, zuerſt 7./4 nach der Höhe nördlich von Démuin, 
dann auch 8./4. 3 Kompagnien des franzöſiſchen Bataillons 1./75 
drangen in den Oſtzipfel des Bois de Hangard ein, erhielten jedoch 
glücklicherweiſe keine Unterſtützung, jo daß ſie vereinzelt blieben. 

Wir müſſen uns jetzt zu der Gefechtsgruppe des Hauptmanns 
v. Steinwehr wenden. Hier ſtanden bekanntlich 12./4, 6./4 und 
2 Züge von 10.4 zwiſchen dem Nordweſtzipfel des Bois de Hangard 
und dem Gehölze du Fleye, 2./4 und 1 Zug von 9. 4 in der Nähe 
des letzteren Gehölzes. Die Batterie 5./1 befand ſich etwa 500 Schritt 
weſtlich des Bois de Hangard, etwa um 2 Uhr fuhr Batterie V. 1 
auf dem linken Flügel von 5.1 auf. Das Dorf Cachy wurde in 
Brand geſchoſſen. Der Reſt des Bataillons 1. 4 hatte ſich mehr nach 
rechts gewendet, um Anſchluß an die Kampfgruppe des Hauptmanns 
v. Steinwehr zu gewinnen, er befand ſich an dem Höhenrande vor 
Cachy. 

Das Dorf Gentelles wurde von 11./4 und 2 Zügen von 9./4 
beſetzt gehalten. 

Auch auf dieſem Flügel erfolgte jetzt eine für die Preußen un— 
günſtige Wendung des Gefechts. 

Starke franzöſiſche Kräfte gingen gegen Gentelles vor, von Norden 
her der Haupttheil des 20. Marſch-Jäger-Bataillons (3½ Kompagnien) 
und das 3. Bataillon des 46. Mobilgarden-Regiments, von Longueau her 
das Bataillon II. 24 und das 4. Bataillon Mobilgarden du Nord 
(47. Mobilgarden-Regiment). Die Hiſtoriques der Franzoſen ſind 
hier im höchſten Grade mangelhaft, ſo daß unzweifelhaft richtige An— 
gaben leider nicht gemacht werden können; behauptet doch z. B. das 
Hiſtorique von 1./24, eine ſeiner Kompagnien ſei zwiſchen Cachy und 
Gentelles auf Villers-Bretonneux ſiegreich vorgedrungen! 

Zweimal nahmen die Franzoſen den äußeren Dorfrand von 
Gentelles, wurden aber von 9., 11./4 beide Male ins freie Feld 
zurückgeworfen. Wenn Rappe, Lehautcourt und Rouſſet hier das 
franzöſiſche Bataillon 1./91 kämpfen laſſen, fo ſteht dem der geringe 
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Verluſt dieſes Bataillons (1 Offizier, 15 Mann verwundet) entgegen, 
überdies giebt das Hiſtorique von J./91 ausdrücklich an, das Bataillon 
habe an dem Wege Cachy-Villers-Bretonneux gefochten, alſo öſtlich 
von Cachy, und es habe ſeine Stellung bis zum Ende der Schlacht 
beibehalten. Hier iſt alſo noch Manches unklar. 

Gegen 3½ Uhr) hatten ſich 9., 11. verſchoſſen und gingen 
zurück. Allerdings wurden Jetzt ſchnell 3., 4./4 nach Gentelles geſandt, 
allein ſie erhielten bald Gegenbefehl und ſchloſſen ſich wieder ihrem 
Bataillon an. So war denn Gentelles im Augenblicke, als die 
Franzoſen eindrangen, nur von ganz ſchwachen Abtheilungen der Kom— 
pagnie 3.4 beſetzt, die bis zum Weſtausgange vorgedrungen waren 
und den Gegenbefehl nicht erhalten hatten. 1 Offizier, 3 Unteroffiziere 
und 13 Grenadiere geriethen daher in franzöſiſche Gefangenſchaft, aus 
der ſie übrigens ſchon am 30. November durch die Kapitulation der 
Citadelle von Amiens wieder befreit wurden. 

Jetzt wendete ſich das Bataillon 1J./4 ganz nach rechts, bis zur 
Abtheilung des Hauptmanns v. Steinwehr. Die Franzoſen drängten 
aus Gentelles nach, und das Bataillon 1./4 kam in die merkwürdige 
Lage, nach zwei Seiten zugleich Front machen zu müſſen; 1., 4./4 
nahmen die Front gegen Cachy, 2., 3./4 die Front gegen den tiefen 
Grund, der zwiſchen Gentelles und dem Bois du Fleye ſich hinzieht. 
Das bis dahin ſiegreiche Vordringen der Franzoſen gegen den Rücken 
des Bataillons J./4 wurde durch kräftiges Feuer von 2., 3.) 4 zum 
Stehen gebracht, weitere Fortſchritte konnten jedoch preußiſcherſeits nicht 
gemacht werden. Dagegen behauptete fi) das Bataillon 1./4 und 
ebenſo die rechts danebenſtehende Abtheilung des Hauptmanns v. Stein- 
wehr gegen mehrfache Vorſtöße der Franzoſen. Erſt nach längerem 
Feuergefecht, als die Patronen zur Neige gingen, wurden die preußi— 
ſchen Kompagnien mehr nach dem Bois du Fleye zurückgenommen, 
ſetzten hier aber ihre Vertheidigung mit Erfolg fort, bis ſie um 
4½ Uhr nach Domart zurückbeordert wurden. 

In dieſe Kämpfe griffen ein die Batterien: 


5./1, fie verſchoß 593 Granaten, verlor 1 Off., : Mann, 13 Pfde., | 


Ne, 30 - 2 — 2 3 * 
2. reitende / II x 192 - - — — 10 
3. reitende /I, 128 - . — 2 ⸗ 8 * 
1 ©: e, 48 


*) Vergleiche damit Abſchnitt C. 
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Die beiden reitenden Batterien waren gegen 3 Uhr rechts von 
der Batterie 5./1 aufgefahren, Batterie J./ 1 fuhr bald nach 2 Uhr in 
der Nähe von 5./1 auf. 

Ebenſo erfolgreich behaupteten ſich die Preußen im Weſtzipfel des 
Bois de Hangard. Hier ſtand die Kompagnie 5.) 4, fie beſetzte den 
Weſtſaum dieſes Waldſtücks und brachte im Verein mit der Artillerie 
und den Pionieren den Angriff der Franzoſen zum Stehen. Als 
ſpäter die Franzoſen hinter den zurückweichenden Kompagnien 7., 8./4 
den Oſtzipfel des Bois de Hangard in Beſitz nahmen, veränderte 5./4 
die Front und beſetzte den Oſtſaum des weſtlichen Waldſtücks. Gegen 
4 Uhr griffen die Franzoſen hier an, wurden jedoch von 5./4 abge— 
wieſen. Der Zug von 10./4 hatte ſich ſchon früher an die Kom— 
pagnie 7.4 angeſchloſſen und mit ihr gemeinſchaftlich gekämpft. 

Die aus Gentelles zurückgegangenen Kompagnien 9., 11.) 4 mar⸗ 
ſchirten nach Domart und Hourges. Wie ſcharf das Gefecht geweſen 
war, lehrt der Patronenverbrauch. 1./4 verſchoß 31100 Patronen, 
F. 4 ſogar 36335 Patronen. i 

Franzöſiſcherſeits ſcheint das Vorgehen zur energiſchen Offenſive 
der Initiative des Generals Lecointe zuzuſchreiben zu ſein, indeſſen hat 
eine einheitliche Leitung dieſer Offenſive offenbar nicht ſtattgefunden. 
Das 46. Mobilgarden-Regiment erhielt vom General Lecointe den 
Befehl, bis auf die Höhe der Windmühle von Cachy vorzugehen. Der 
Befehl wurde ausgeführt, aber die Schützenlinien wichen auf ihre 


Bataillone zurück. Von den Deutſchen ſah man nur den Pulverdampf 


der feuernden Batterien. Das Bataillon III. 46 wirkte bei der Wieder- 
einnahme von Gentelles mit, ./ 46 eilte nach Cachy, II./46 deckte ſich 
hinter dem Wege Gentelles —Cachy. 

Dann führte der Regimentskommandeur das Bataillon II./46 
nochmals vor, allein das deutſche Granatfeuer brachte es bald ins 
Wanken, das Bataillon wurde daher nach Gentelles zurückgeführt, alſo 
in anderer Richtung dem Feuer entzogen, worauf die Ordnung wieder 
hergeſtellt wurde. Das Vorgehen der Mobilgarden mag die Folge des 
tapferen Vorgehens der 3 Kompagnien von 1./75 und des Bataillons 
1./65 geweſen ſein. 

Der linke Flügel des 20. Marſch-Jäger-Bataillons konnte erſt fo 
jpät wieder geordnet werden, daß dieſe 1, Kompagnien am Kampfe 
nicht mehr theilzunehmen vermochten. 

Kurz vor dem Eingreifen des 1. preußiſchen Grenadier-Regiments 
haben wir alſo folgendes Bild: | 
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Bei Marcelcave iſt die 3. Kavallerie-Diviſion verſammelt, ihre 
ſieben Jäger-Kompagnien halten das Dorf beſetzt. 

Neun Kompagnien des Regiments Nr. 44 ſind der wüthenden 
Angriffe der Franzoſen Herr geworden und behaupten ſich ſiegreich in 
und bei der Eiſenbahnverſchanzung. 46 preußiſche Geſchütze ſtehen 
zwiſchen Marcelcave und dem Bois de Morgemont im Feuer, die 
franzöſiſche Artillerie iſt dem Erliegen nahe. 

Die drei linken Flügel-Kompagnien des 44. Regiments ſind zurück⸗ 
gedrängt worden, behaupten aber mit fünf Zügen ſtandhaft den Nord— 
ſaum des Bois de Morgemont. 

Die Kompagnien 7., 8./4 ſind aus dem Oſtzipfel des Bois de 
Hangard vertrieben, an ihrer Stelle befinden ſich drei Kompagnien des 
franzöſiſchen Bataillons 1./75 im Beſitze dieſes Waldſtücks. 

Im Weſtzipfel des Bois de Hangard ſtehen die Kompagnie 5./4 
und ein Theil der Pionier-Kompagnie. 

Zwiſchen dem Weſtzipfel des Bois de Hangard und dem Bois 
du Fleye ſtehen fünf Batterien im Feuer, 2. und 3. reitende / 1, 5. 1, 
1.1 und V./1. 

Endlich hat ſich bei dem Bois du Fleye eine Kampfgruppe zu- 
ſammengefunden, die aus folgenden Truppen beſteht: I./4, 2 Züge 
von 10./4, 6./ 4, 12./4, 1 Zug von 9./4. | 

Ueberall befinden ſich die Preußen in der Defenſive, ſie haben 
ſtarke Verluſte erlitten, großen Patronenverbrauch gehabt und können 
nicht daran denken, ohne fremde Unterſtützung wieder die Offenſive zu 
ergreifen. 5 
Die Franzoſen dagegen haben ſich nahezu völlig erſchöpft, ihre 
Artillerie hat ſich faſt ganz verſchoſſen, die Infanterie hat außerordent— 
lich tapfer gefochten, iſt aber ſehr durcheinander gekommen und hat 
gleichfalls ſehr viele Patronen verſchoſſen. Der „pſychologiſche Moment“ 
iſt gekommen. Wenn jetzt ſtarke friſche Kräfte der Deutſchen zum 
Angriff vorgehen, dann iſt eine vollſtändige Zerſprengung der jungen 
franzöſiſchen Truppen mathematiſch ſicher. | 

Ueberdies war es ſeit 2 Uhr hell geworden, man hatte alſo endlich 
Ueberſicht über das Gelände und die beiderſeitigen Truppenmaſſen, 
während man während des ganzen erſten Theiles der Schlacht im 
Nebel gefochten hatte, der erſt gegen 2 Uhr nachmittags zu ſchwinden begann. 

Wir müſſen jetzt jede einzelne Kompagnie des 1. Grenadier⸗ 
Regiments auf ihrem Wege verfolgen, weil wir nur dadurch ein klares 
Bild des Kampfes gewinnen können. 


Nach 1½ Uhr nachmittags führte Oberſtleutnant v. Wienskowski 
die verfügbaren 21/2 Züge von 7./1 aus Ignaucourt vor. Die Kom: 
pagnie zog ſich nach dem Bois de Morgemont, wo ſie die fünf Züge 
von 1., 2./44 am Nordſaume antraf. Um 3 Uhr beſetzte fie den 
Nordſaum des Waldſtückes, und da ſie aus dem Oſtzipfel des Bois 
de Hangard Rückenfeuer erhielt, mußte auch der nördlichſte Theil des 
Weſtſaumes beſetzt werden. Weiter rückwärts, ſüdlich des Bois de 
Hangard, hatten Schützengruppen der nothdürftig wieder mit Patronen 
verſehenen Kompagnie 7.,4 am Nordabfalle der vor Hangard gelegenen 
Höhe Stellung genommen und verhinderten von hier aus ein weiteres 
Vordringen der in den Oſtzipfel des Bois de Hangard eingedrungenen 
Franzoſen. 

Wir wiſſen ſchon, daß die beiden reitenden Batterien der Korps— 
artillerie auf ihren Protzen und Fahrzeugen 90 Mann der Kompagnie 
1./1 mitgenommen hatten; als dieſe Batterien abprotzten, konnten nur 
3 Unteroffiziere, 60 Grenadiere geſammelt werden, weil die übrigen 
auf den Fahrzeugen der 2. Staffel ſaßen. Oberleutnant Gerlach folgte 
nun mit dieſen 63 Mann den Bewegungen der beiden reitenden 
Batterien und traf dabei auf dem bereits erwähnten Nordabfalle der 
Höhe nördlich von Hangard Schützengruppen von 7., 8./4, die ſich mit 
den gegenüberliegenden Franzoſen im Feuergefechte befanden. 

Während dieſe Schützengruppen Schnellfeuer abgaben, führte 
Oberleutnant Gerlach um 31 Uhr feine 63 Mann längs des weſt— 
lichen der beiden Wege Hangard - Villers-Bretonneux vor, ſtieß genau 
auf den rechten Flügel der Franzoſen und rollte nun die ganze 
feindliche Schützenlinie vom Flügel her auf, trieb ſie durch das Wäld— 
chen hindurch vor ſich her und drang noch über den Nordſaum hinaus 
ins freie Feld vor. 

Inzwiſchen war 10./1 mit den verfügbaren zwei Zügen von 
Hangard aus bis zur Straße Démuin— Villers-Bretonneux vorgegangen 
und hatte hier zu beiden Seiten dieſer Straße am ſüdlichen Abhange 
der Schlucht Stellung genommen, die ſich vom Bois de Morgemont 
nach Démuin hinzieht und zwei weitere Schluchten dicht öſtlich und 
dicht ſüdlich des Bois de Hangard entſendet. Hier nahm Hauptmann 
v. der Heyde um 3½ Uhr die zurückgehenden Trümmer von 7., 8./4 
auf und beſchoß die nachdrängenden Franzoſen, die am Nordhange 
jener Schlucht Halt machten. 

Sobald nun Hauptmann v. der Heyde um 3½ Uhr weiter links 
den Oberleutnant Gerlach in das Bois de Hangard eindringen ſah, 
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führte er feine beiden Züge von 10./1 über die Schlucht herüber, ihm 
ſchloſſen ſich ein Zug von 7./4 und der Zug von 10./4 an, der ur- 
ſprünglich im Nordweſtzipfel des Bois de Hangard geſtanden, dann 
aber das Gefecht von 7./4 mitgemacht hatte. Mit dieſen vier Zügen 
folgte Hauptmann v. der Heyde den Franzoſen, konnte aber erſt 
energiſch vorwärts kommen, als Oberleutnant Gerlach aus dem Nord— 
ſaume des Oſtzipfels des Bois de Hangard vorbrach und dadurch das 
Feuer der Franzoſen auf ſich zog. Jetzt ging Hauptmann v. der Heyde 
bis auf 250 m an die größere Verſchanzung heran, die am Streuz- 
punkte der Wege Cachy— Marcelcave und Villers-Bretonneux — 
Demuin lag. 

Um 4 Uhr griff Oberleutnant Gerlach den vor ihm liegenden 
Schützengraben an (er lag weſtlich der größeren Verſchanzung, in 
gleicher Höhe mit dieſer, befindet ſich aber auf dem Plane nicht ein— 
getragen), erhielt jedoch ſo wirkſames Feuer, daß er ſich niederwerfen 
mußte. Die kleine Abtheilung, 3 Offiziere, 63 Mann, büßte 1 Offizier, 
20 Mann ein. 

Unterdeſſen war 12./1 mit ihren verfügbaren beiden Zügen längs 
der Straße Démuin — Villers-Bretonneux vorgedrungen und hatte ſich 
um 4 Uhr rechts von 10./1 aufgeſtellt, rechts der genannten Straße, 
während 10./1 links der Straße blieb. Hinter 12./1 erſchien ein Halb- 
zug von 9./1, der den Auftrag erhalten hatte, die den zurückgehenden 
Verwundeten von 9./1 abgenommenen Patronen der vorderen Gefechts— 
linie zuzuführen. 

Der Reit von 9./1 blieb vorläufig hinter dem Bois de Morgemont 
in Reſerve. 

Die Kompagnien 5., 8./1 waren von Mezieres über Ignaucourt 
vormarſchirt und gingen um 3½ Uhr in der Richtung auf das nördlich 
des Bois de Morgemont befindliche Gebüſch vor, 6./1 folgte. 

Während nun weiter links 10., 12./1 und die Abtheilung des 
Oberleutnants Gerlach das Feuer der Franzoſen auf ſich zogen, 
ſtürmte 8./1 über das eben erwähnte, jetzt ſchon wieder von den 
Franzoſen geräumte Gebüſch hinaus vorwärts. Sie hatte zwar den 
Befehl erhalten, ſich ſcharf halbrechts zu ziehen, um der Artillerie das 
Schußfeld frei zu machen, Oberleutnant Oehlmann bemerkte jedoch bei 
den ihm gegenüberliegenden Franzoſen deutlich ein Schwanken, befolgte 
daher den ihm ertheilten Befehl nicht und führte durch ſeinen Un⸗ 
gehorſam die Entſcheidung herbei. Oberleutnant Oehlmann, diesmal 
in durchaus berechtigter Eigenmächtigkeit handelnd, warf ſich auf die 
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öſtlich der größeren Verſchanzung, befindlichen Erdaufwürfe, nahm fie 
im erſten Anlauf und flankirte nun die größere Verſchanzung am 
Straßenknoten. 

Die Franzoſen räumten daher dieſe Verſchanzung, und 10., 12.1 
drangen ſofort in die verlaſſenen Schützengräben ein, um dem weichenden 
Feinde Verfolgungsfeuer nachzuſenden. 

Oberleutnant Gerlach konnte leider aus dieſer glücklichen Wendung 
des Gefechts keinen Vortheil ziehen, er mußte vielmehr gegenüber dem 
weſtlichen Schützengraben bis zum Einbruche der Dunkelheit liegen 
bleiben, nachdem ſeine Grenadiere ſämmtliche Patronen verſchoſſen 
hatten. 
Wir haben hier ein intereſſantes Beiſpiel. Oberſtleutnant 
v. Wienskowski hatte jenen Befehl zum Halbrechts ziehen, den 5./1 
wirklich befolgte, gegeben, um der eigenen Artillerie Schußfeld zu ver— 
ſchaffen. Oberleutnant Oehlmann aber konnte, weil weiter vorn be— 
findlich, die Gunſt der Umſtände richtiger beurtheilen und führte durch 
ſeinen Ungehorſam die Entſcheidung herbei. Unter ſolchen Umſtänden 
iſt der Ungehorſam eine Pflicht, während er unter anderen Verhältniſſen 
ſcharf zu beſtrafen bleibt. 

Für die im modernen Infanteriegefechte unvermeidliche Auflöſung 
findet ſich hier ein charakteriſtiſches Beiſpiel. 

Bei der kleinen Abtheilung des Oberleutnants Gerlach fand ſich 
ein Unteroffizier von 2./4 ein und zeichnete ſich durch hervorragende 
Tapferkeit aus. Oberleutnant Gerlach focht bekanntlich vor dem weſt— 
lichſten der franzöſiſchen Schützengräben, die an der Straße Cachy — 
Marcelcave lagen, und befand ſich dabei öſtlich des Weges, der von 
Hangard aus mitten durch das ausgedehnte Waldſtück von Hangard 
nach Villers-Bretonneux führt; die Kompagnie 2.4 aber ſtand bei 
dem kleinen Gehölz du Fleye und hatte die Front gegen den tiefen 
Grund am Bois de Domart, fie kehrte alſo der Abtheilung Gerlach 
direkt den Rücken zu; trotzdem war ein Unteroffizier und zwar ein 
äußerſt tapferer Mann zum Oberleutnant Gerlach verſchlagen worden. 

Wir kommen jetzt zum Schlußakte des großen Dramas, das ſich 
auf dem rechten Flügel der Preußen abſpielte. 

Die Abtheilungen des Grenadier-Regiments Nr. 1 machten nach 
Wegnahme der franzöſiſchen Schützengräben am Wege Cachy —Marcelcave 
einen kurzen Halt, den die Kompagnien 1., 2., 4./44 dazu benutzten, 
um wieder in die vorderſte Gefechtslinie zu gelangen. Die franzöſiſche 
Artillerie hatte ſich theils verſchoſſen, theils war ſie durch das über— 
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mächtige Feuer der preußiſchen Artillerie niedergekämpft worden, die 
franzöſiſche Infanterie war durch ſtundenlangen Kampf und durch 
ſchwere Verluſte erſchüttert, überdies körperlich aufs Aeußerſte erſchöpft, 
endlich beſaß ſie keine Reſerve mehr. 

Etwa um 4% ͤ Uhr fuhren die beiden franzöſiſchen 4Pfdr. Batterien, 
die ſüdlich von Villers-Bretonneux im Feuer geſtanden hatten, in ſchneller 
Gangart ab und gaben dadurch für die franzöſiſche Infanterie das 
Signal zur allgemeinen Auflöſung. Nur die gegenüber dem Ober— 
leutnant Gerlach fechtenden Truppen hielten wacker ſtand, alle übrigen 
franzöſiſchen Truppen ſüdlich von Villers-Bretonneux flohen. 

Jetzt gingen die Preußen zum Angriff vor. Am weiteſten rechts 
5., 6. 1, halbwegs zwiſchen dem Bahnhof und der großen Eiſenbahn— 
verſchanzung in der Richtung auf die große Straße Amiens —Péronne; 
in der Mitte rechts 8./1, links daneben 4., 1./44, dahinter 2.44 
und 7./1, noch weiter rückwärts folgte 9./ 1, der ſich Mannſchaften der 
Regimenter Nr. 4 und 44 angeſchloſſen hatten. Die zuletzt genannten 
6 Kompagnien wendeten ſich gegen den Südeingang von Villers— 
Bretonneux am Bahnhofe; am linken Flügel gingen 12./1, 10./1 und 
je ein Zug von 7./4 und 10./4 gegen den Südweſttheil von Billers- 
Bretonneux vor. 

Im Allgemeinen leiſteten die Franzoſen, deren Kraft erſichtlich 
gebrochen war, nur noch geringen Widerſtand. Faſt ohne Verluſte 
erreichten die Preußen etwa um 5 Uhr die Umfaſſung von Villers— 
Bretonneur. Nur in der nordöſtlichen Dorfhälfte verſuchten die 
Franzoſen ernſthafteren Widerſtand, der jedoch bald gebrochen wurde. 
Es war jetzt ſchon dunkel, da die Sonne am 27. November um 3 Uhr 
50 Minuten untergeht. Das Abſuchen des ſehr großen, ſtadtähnlich 
gebauten Ortes dauerte natürlich längere Zeit. Die meiſten noch im 
Dorfe befindlichen Franzoſen hielten ſich verſteckt, manche wurden erſt 
am nächſten Morgen gefunden; viele Franzoſen mögen ſich bürgerliche 
Kleidung verschafft und dann gerettet haben, wie Greneſt, ©. 139, 


erzählt. Jedenfalls hatte die Kompagnie 4./44 am Morgen des 


28. November nur 215 Gefangene nach Mezieres zu transportiren. 
Daß die Zahl der Gefangenen trotz der allgemeinen Flucht des fran— 
zöſiſchen linken Flügels nicht größer war, gereicht den Franzoſen zum 
Ruhme. 

Die Kompagnien 5., 6./1 hatten große Mühe, den Eifenbahn- 
einſchnitt zu überſchreiten, der etwa 5 m tief, mit ſteilen Böſchungen 
verſehen und zu beiden Seiten mit Drahtzäunen eingefaßt war, die 
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erſt niedergeriſſen werden mußten. Die beiden Kompagnien erreichten 
die große Straße Amiens —Péronne, nahmen die hier gelegene Ziegelei 
und beſchoſſen nun von hier die auf Corbie weichenden Maſſen des Feindes. 

Die öſtlich von Villers-Bretonneux im Kampfe geweſenen Theile 
der Marineinfanterie wollten auf Villers-Bretonneux zurückgehen, er— 
hielten hier aber preußiſches Feuer und wurden dadurch zerſprengt. 
Wer Einzelheiten liebt, findet manches Intereſſante in der kleinen 
Schrift eines freiwilligen Marineſergeanten „le Sieme bataillon à 
larmee du Nord“. 

In Villers-Bretonneux mußten die Einwohner auf preußiſchen 
Befehl ſämmtliche Fenſter erleuchten, eine ſehr verſtändige Maßregel. 
Die Preußen hatten begreiflicherweiſe in Villers-Bretonneux den Ein— 
druck eines glänzenden Sieges, ſie beſaßen keinerlei Kenntniß über den 
Verlauf der Schlacht auf der übrigen Front. So trat denn der merk— 
würdige Fall ein, daß Villers-Bretonneux während der Nacht von 
ſtarken Abtheilungen des Siegers (den Kompagnien 5., 6., 7., 8., 
9., 10., 12./1, 1., 2,. 4./44 und je einem Zuge von 7., 10./4, je 
einer Eskadron Dragoner Nr. 1 und 10 und den Batterien II. / 1 und 
6./1) beſetzt gehalten wurde, während die Franzoſen auf der Front 
Gentelles —Cachy ſich als Sieger betrachteten. 

Wie ſehr die heldenmüthigen neun Kompagnien des 44. Regiments, 
die zuerſt die große Eiſenbahnverſchanzung erſtürmt und ſie dann drei 
Stunden lang vertheidigt hatten, ſelbſt mitgenommen waren, erhellt 
aus der Thatſache, daß ſie an der Einnahme von Villers-Bretonneux 
ſich gar nicht betheiligten, obwohl dieſer Gefechtsakt ſich unmittelbar 
vor ihnen abſpielte. 

Bei den Franzoſen erreichte die Auflöſung ihren Gipfel, als die 
nach Corbie fliehenden Mobilgarden hier nicht in die Stadt hinein— 
gelaſſen, ſondern noch in der Nacht nach Amiens gewieſen wurden. 
Alle Truppenverbände wurden zerriſſen; ſo gingen z. B. drei Kom— 
pagnien von 1./65 nach Corbie, zwei Kompagnien nach Amiens zurück. 
Die Genie-Kompagnie, die mit nur 128 Mann bei der Windmühle 
von Villers⸗-Bretonneux geſtanden hatte und in der Dunkelheit in 
dieſen Ort hineinmarſchiren wollte, wurde völlig zerſprengt, ſie verlor 
nicht weniger als 2 Offiziere, 79 Mann, darunter nur 10 Todte und 
Verwundete. Das 19. Marſch-Jäger-Bataillon büßte nach Greneſt, 
S. 105, von ſeinen 800 Mann 500 Mann ein, es mußte vollſtändig 
reorganiſirt werden; J./65 verlor 3 Offiziere, 120 Mann, 1./75 
4 Offiziere, 200 Mann, die Marineinfanterie 268 Mann. 
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Niemand dachte daran, ſüdlich von Corbie während der Nacht 
Vorpoſten auszuſtellen, erſt um 11 Uhr nachts erbot ſich ein 
Franktireurkapitän freiwillig hierzu. 

Von der Niederlage betroffen wurden folgende franzöſiſche Truppen: 
das 8. Bataillon der Marineinfanterie, das 19. Marſch-Jäger-Bataillon, 
das Bataillon 1./65, das Bataillon 1./75, das 48. Meobilgarden- 
Regiment, die Genie-Kompagnie und alle vier Batterien der Brigaden 
Lecointe und du Beſſol; alle übrigen franzöſiſchen Truppen blieben 
von der Kataſtrophe des linken Flügels unberührt. 

Was würde wohl aus dem linken franzöſiſchen Flügel geworden 
ſein, wenn die Deutſchen auch nur ein einziges friſches Infanterie— 
Regiment gehabt hätten, das in die Dunkelheit hinein den Franzoſen 
auf den Ferſen folgen konnte? 

Mit Ausnahme der Beſatzung von Villers-Bretonneux wurden 
alle Truppen des I. Armeekorps allmählich in Biwaks ſüdlich der 
Luce verſammelt; die neun Kompagnien des Regiments Nr. 44 bei der 
Eiſenbahnverſchanzung hatten ſich hier ſchon zum Biwak eingerichtet 
und erhielten den Befehl zum Abmarſch erſt um 11½ Uhr nachts, 
1., 2./44 wurden ſogar erſt mit Tagesanbruch nach Démuin herangezogen. 

Die Kompagnien 2., 3., 4./1 waren der Korpsartillerie gefolgt 
und bis zur Höhe nördlich von Démuin vorgegangen, hier blieben ſie 
bis zum Einbruche der Dunkelheit in Bereitſchaftsſtellung. 

Nach Beendigung der Schlacht traf die 2. Staffel der 1. Infanterie⸗ 
Diviſion ein, die Bataillone 1./3, I., F./ 41 und die Batterie 2./1; die 
beiden Bataillone des Regiments Nr. 41 und eine Eskadron Dragoner 
bezogen ſogleich die Vorpoſten vorwärts von Thennes und von Domart, 
die drei Kompagnien von I./1 brachten die Nacht in Hangard zu und 
ſicherten ſich ſelbſtändig. Das Biwak der 3. Infanterie-Brigade be— 
fand ſich ſüdlich von Démuin, die Korpsartillerie ging nach 
Nezieres. 

Die 3. Kavallerie-Diviſion brachte die Nacht in Marcelcave, 
Guillaucourt, Wiencourt l'Equipée und Caix zu. 


Die Ereigniſſe an der großen Straße Amiens — Roye werden 


wir bei der Beſchreibung der Kämpfe des VIII. Armeekorps kennen 
lernen. 
B. Taktiſche Betrachtungen über dieſen Kampf. 


1. Das J. Armeekorps führte bis 3½ Uhr nachmittags den 
Kampf ausſchließlich mit den beiden Regimentern Nr. 4 und 44 durch, 
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die einſchl. eines Theiles der Pionier-Kompagnie nur rund 4800 Mann 
Infanterie zählten. In den Kampf griffen auf dem rechten Flügel 
nach und nach 46 preußiſche Geſchütze ein, während 30 preußiſche Ge— 
ſchütze der Gefechtsgruppe vor Cachy einen feſten Halt boten. 

Franzöſiſcherſeits fochten die Brigaden du Beſſol ohne II./43 
und Lecointe, einſchl. der Genie-Kompagnie rund 10000 Mann Infanterie, 
jedoch nur 24 Geſchütze. In den Kampf um Gentelles griffen zuletzt 
Theile der Brigade Derroja ein, die man auf rund 1500 Mann ver⸗ 
anſchlagen darf. 

Die preußiſche Infanterie focht alſo etwa 3½ Stunden lang gegen 
mehr als doppelte Uebermacht, aber ſie wurde dabei durch 76 Geſchütze 
höchſt wirkſam unterſtützt, denen die Franzoſen nur 24 Geſchütze ent⸗ 
gegenſtellen konnten. Die 30 preußiſchen Geſchütze vor Cachy hatten 
kein einziges franzöſiſches Geſchütz zu bekämpfen. 

Die mächtige Wirkung der preußiſchen Artillerie iſt deutlich zu 
erkennen, überall da, wo ſie nicht oder doch nur wenig einzugreifen 
vermochte, nahm das Gefecht eine unglückliche Wendung. Leider 
fehlte der preußiſchen Artillerie ſo gut wie jede einheitliche Gefechts— 
leitung, da ſie von Anfang an zerſplittert war und von rückwärts 
her die Batterien auch nur nach und nach einzutreffen vermochten. Ich 
möchte glauben, daß trotzdem einheitliche Leitung möglich war, die ja 
durch das Zuſammenballen in zwei Gruppen erheblich erleichtert werden 
mußte. Thatſächlich iſt aber von einer ſolchen einheitlichen Leitung 
verzweifelt wenig zu verſpüren. 

2. Eine gegenſeitige Unterſtützung der verſchiedenen Gefechts— 
gruppen konnte nicht ſtattfinden, weil ſie räumlich viel zu weit von— 
einander entfernt waren. Das Beſtreben, größere Maſſen zu ver— 
einigen, tritt aber deutlich hervor; Major Dallmer behielt neun Kom— 
pagnien ſeines Regiments in der Hand, und vor Cachy bildete ſich eine 
Gefechtsgruppe von ſieben Kompagnien, der man füglich auch noch die 
Kompagnie 5.4 hinzurechnen darf. 

3. Der alte Grundſatz „Dieu protege les forts bataillons“ 
bewährte ſich auch hier wieder. Die beiden großen Gefechtsgruppen 
behaupteten ſich trotz aller Bedrängniß und obſchon ſie beide nach 
mehreren Seiten Front machen mußten; die kleineren Gefechtsgruppen 
wurden, mit Ausnahme von 5.4, die aber eigentlich zur größeren 
Gruppe vor Cachy gerechnet werden muß, ſämmtlich mehr oder 
weniger zurückgedrängt, obwohl ſie ebenſo heldenmüthig fochten wie 
ihre Kameraden. 
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4. Beſonders anzuerkennen iſt, daß die Regimenter Nr. 4 und 44 
ſo Herrliches geleiſtet haben, obſchon ihre bisherigen Verluſte ſchon 
außerordentlich groß waren. Regiment Nr. 4 hatte vor dem 27. No: 
vember bereits 31 Offiziere, 743 Mann, Regiment Nr. 44 ſogar 
34 Offiziere, 1046 Mann verloren. Daß derartige Verluſte die 
Leiſtungsfähigkeit einer Truppe nicht erhöhen, iſt bekannt; wie gut 
müſſen die beiden Regimenter geweſen ſein, wenn ſie trotzdem ſo be— 
wundernswerth brav ſich benahmen. 

5. Der Angriff auf die große Eiſenbahnverſchanzung wurde vom 
Major Dallmer muſtergültig geleitet und durchgeführt. Vorn ſtarke 
Schützenſchwärme, dahinter dünne Soutiens und ſchließlich eine ge— 
ſchloſſene Reſerve, daran erfreut ſich jedes echt ſoldatiſche Herz. Wenn 
doch alle unſere großen Infanterieangriffe in gleicher Weiſe geleitet 
worden wären! Major Dallmer zeigte in hohem Grade Blick für das 
Gelände, taktiſches Geſchick, ſchnelle Entſchlußkraft, Muth der Ver— 
antwortung und Heldenmuth; Eigenſchaften, die eigentlich jeder höhere 
Truppenführer beſitzen müßte, die aber erfahrungsmäßig nur zu ſelten 
in einem Manne ſich vereint finden. 

Helden hatten wir 1870/71 reichlich, Taktiker waren leider erheblich 
ſeltener. Möchte in Zukunft jeder deutſche Held auch ein Taktiker ſein! 

6. Wie wenig man beim J. Armeekorps am Morgen des Schlacht— 
tages über die Stellungen der Franzoſen unterrichtet war, geht klar 
aus den Anordnungen des Kommandeurs der 3. Infanterie-Brigade 
hervor. Er befahl bekanntlich ſeiner Brigade den Angriff auf Cachy 
und das Bois de Domart; hierzu mußte die Brigade vorher eine 
Viertel⸗Linksſchwenkung machen, bot aber während der Schwenkung den 
bei Villers-Bretonneux ſtehenden Franzoſen direkt die rechte Flanke dar. 
Das Flankenfeuer der Franzoſen brachte denn auch die beabſichtigte 
Bewegung ſofort zum Scheitern. 

7. Als Beiſpiel für das Durcheinander der Befehle ſei die 
Thätigkeit der Kompagnie 6.,1 erwähnt. Dieſe Kompagnie traf um 
11½ Uhr früh in Ignaucourt ein, beſetzte die öſtlichen Ausgänge des 
Dorfes und ſtellte ſich bei der Kirche auf. Als ſpäter 7./1 abrückte, 
beſetzte 6./1 auch den Nordſaum des Ortes; dann erhielt fie den 
Befehl, nach Courcelles abzurücken, und ſetzte ſich dorthin in Marſch; 
jetzt kam Gegenbefehl, und 6./1 beſetzte wieder die Ausgänge von 
Ignaucourt. Kaum war dies ausgeführt, da traf endlich der Befehl 
ein, auf das Gefechtsfeld nachzueilen. 

Wieviel Zeit iſt hier ohne jeden Nutzen verloren worden! 
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8. Die ſchwache Beſetzung von Gentelles durch nur 1?/; Kom— 
pagnien war ein taktiſcher Fehler. Ein großes Dorf muß man ent— 
weder ausreichend ſtark oder, wenn das nicht möglich iſt, gar nicht be— 
ſetzen; anderenfalls fordert man den Feind zur Benutzung der günſtigen 
Umſtände heraus. 

9. Selten wird man für das Einſetzen der Reſerve im richtigen 
Augenblick ein ſo herrliches Beiſpiel finden, wie das Auftreten des 
1. Grenadier-Regiments trotz feiner beklagenswerthen Zerſplitterung es 
darbietet. Das Regiment hatte nach ſeiner Geſchichte am 27. November 1870 
eine Stärke von 50 Offizieren, 2561 Mann; hiervon brachte es nur 
1300 Mann auf das Gefechtsfeld, von denen aber nur die 63 Mann 
der 1. Kompagnie und die rund 1000 Mann von II., 10., 12./1 
wirklich ins Gefecht kamen. Der Verluſt der 63 Mann der 
1. Kompagnie war groß, er betrug 1 Offizier, 20 Mann = 31,8 % . 
dagegen verloren die 1000 Mann von II., 10., 12./1 im Ganzen nur 
5 Offiziere, 35 Mann. Welche ſtaunenswerthe Wirkung hat aber das 
energiſche Vorgehen jener 1000 Mann friſcher Infanterie hervor- 
gebracht! Das 1. Grenadier-Regiment erntete das, was die 3. Infanterie— 
Brigade und die Artillerie in faſt vierſtündigem Kampfe geſäet hatten, 
das iſt nicht zu beſtreiten; aber kann man wirklich an irgend welchem 
Beiſpiele beſſer erkennen, was es heißt, im richtigen Augenblicke friſche 
Reſerven einzuſetzen und unter kaum nennenswerthen Verluſten zauber— 
hafte Erfolge davonzutragen? 


C. Die Kämpfe des VIII. Armeekorps auf dem linken Flügel 
der Preußen. 


General v. Goeben hatte für den 27. November der 15. Diviſion 
befohlen, eine Brigade zwiſchen Fouencamps und Eſtrées, die andere 
Brigade in und bei Sains Quartiere beziehen zu laſſen; der 
16. Diviſion war das Gelände zwiſchen Rumigny und Plachy als 
Nordgrenze angewieſen, jedoch geſtattet worden, ſich event. bis nach 
Dury auszudehnen; die Korpsartillerie ſollte Grattepanche und Ores— 
maux belegen; die Sicherung der linken Flanke war durch eine gegen 
Conty zu richtende Seitenabtheilung zu übernehmen. 

Aus dieſen Anordnungen geht klar hervor, daß General v. Goeben 
die Stellungen der Franzoſen ebenſo wenig kannte wie General 
v. Bentheim. Daran hatte auch das heftige Gefecht am Nachmittage 
des 26. November nichts geändert. 
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Am 27. November früh ſammelte ſich die 30. Infanterie-Brigade 
bei Hailles, ihr waren 2 Eskadrons 7. Huſaren und die Batterien J., II./8 
zugetheilt. Die Brigade ſendete II., F./ 28 und eine Eskadron als 
Vorpoſten nach Fouencamps, der Reſt blieb öſtlich von Dommartin in 
Bereitſchaft. 

Die beiden Bataillone gelangten gegen Mittag ohne Störung bis 
Fouencamps, als aber 5./28 von hier zur Beſetzung der Brücken über 
die Avre vorgeſchoben wurde, begann das Gefecht damit, daß die 
vorauseilenden Huſaren aus den Orten Boves und St. Nicolas einige 
Schüſſe erhielten. Sobald 5./28 in den Wieſen ſich zeigte, ſteigerte 
ſich das feindliche Feuer. Infolgedeſſen gingen 5., 8./28 zum Gefecht 
vor, bald unterſtützt von 7/28. Ein Zug der Batterie J./8 fuhr auf 
der Höhe zwiſchen Thézy und Cottenchy auf. 

Die Franzoſen hielten zuerſt das Gehöft Le Paraclet noch beſetzt, 
verließen es jedoch bald, und nun niſteten ſich hier 2., 3./68 ein. 
1., 4./68 hatten bekanntlich bisher die Trains des VIII. Armeekorps 
begleitet; 4.68 war auf das Gefechtsfeld geeilt, hatte ſich aber dem 
Bataillon 1./28 angeſchloſſen, das, wie wir wiſſen, das Oberkommando 
in Pleſſier bedeckte. 

In Boves und St. Nicolas befanden ſich, ſoweit ſich das feſt— 
ſtellen läßt, das 18. Marſch-Jäger-Bataillon, das Bataillon 1./24 5 
ein Bataillon des 47. Mobilgarden-Regiments. 

Der Kommandeur der 30. Infanterie-Brigade, General v. Strubberg, 
erhielt inzwiſchen Kenntniß von der bedrängten Lage des I. Armeekorps 
und von der Aufforderung des Oberbefehlshabers an das VIII. Armee- 
korps, in den Kampf jenſeits der Avre einzugreifen; er beſchloß daher 
etwa um 1 Uhr, ſeine Brigade gegen Boves und St. Nicolas vor— 
zuführen. Oeſtlich von Fouencamps fuhr die Batterie II./8 auf, 
9., 10., 12./68 verſtärkten den rechten Flügel des Bataillons 11./28, 
auf deſſen linken Flügel jetzt ./ 28 vorgezogen wurde; 11./68 hielt den 
Noye⸗Uebergang bei Cottenchy beſetzt, 2./68 zog ſich von Le Paraclet 
auf den linken Flügel der 28er. II./68 wendete ſich auf Le Paraclet. 
Die 30. Brigade verfügte bekanntlich nur über 18 Kompagnien, von 
denen jetzt 17 Kompagnien zum Angriffe auf Boves und St. Nicolas 
eingeſetzt wurden. 

Als 9., 10., 12.,68 an der großen Straße Amiens — Montdidier 
erſchienen, erhielten ſie plötzlich Feuer aus dem Bois de Gentelles. 
Wir wiſſen bereits, daß Theile der Brigaden Lecointe und Derroja 
zuerſt das Dorf Gentelles wieder in Beſitz genommen und dann ihren 
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Vormarſch fortgeſetzt hatten, wodurch das am Gehölze du Fleye 
kämpfende Bataillon J./4 gezwungen wurde, zum Theil gegen dieſen 
im Rücken und in der linken Flanke auftretenden Gegner Front zu 
machen. Die Abtheilungen der Brigade Derroja, II./ 24 und das 
4. Bataillon Mobilgarden du Nord befanden ſich dabei anſcheinend 
auf dem rechten Flügel. Letzteres Bataillon ließ ſeine 1. Kompagnie 
bei dem Bataillon II./ 24, ſpäter wurde noch die halbe 4. Kompagnie 
mit der Front gegen St. Nicolas entwickelt, die 3 ½ übrigen Kom⸗ 
pagnien gingen bis über das Bois de Domart hinaus weiter vor. 
Das Bataillon verlor nur 12 Mann todt oder verwundet, außerdem 
einen Arzt und zwei Hülfskrankenträger gefangen, ſeine Gefechtsthätigkeit 
muß alſo recht gering geweſen ſein. 

Das 2. Bataillon der Mobilgarden du Nord ſandte dem 
Bataillon II. / 24 ebenfalls 2 Kompagnien zu Hülfe, mit den übrigen 
3 Kompagnien ging der Kommandeur des 46. Mobilgarden-Regiments 
weiter vor, angeblich bis dicht vor Berteaucourt. Der Regiments— 
kommandeur beziffert den Verluſt ſeines ganzen Regiments auf 
2 Offiziere, 27 Mann todt und verwundet und 200 Vermißte, qui 
rejoignirent presque tous le lendemain. Hiernach würde das 
46. Mobilgarden-Regiment nur etwa 100 Mann eingebüßt haben, 
von denen 25 Todte und Verwundete und 32 Vermißte, außerdem aber 
ein vermißter Offizier auf das 1. Bataillon entfallen, das bei Cachy 
focht. Sind die franzöſiſchen Angaben richtig, dann kann das 
2. Bataillon kaum ernſthaft im Gefechte geweſen ſein, nachdem es be— 
kanntlich dem preußiſchen Granatfeuer gegenüber gründlich verſagt hatte. 

Man muß daher annehmen, daß die Laſt des Kampfes am Bois 
de Gentelles faſt allein vom Bataillon II./24 getragen wurde. Da 
der ſchwediſche Offizier Rappe, der ſelbſt Ordonnanzoffizier des 
Generals Lecointe, des Urhebers der ganzen Offenſive bei Gentelles, 
war, ausdrücklich ſagt, dieſer General habe an der Spitze von 
3 Bataillonen den Vorſtoß auf Domart ausgeführt, fo wird man an- 
nehmen dürfen, daß die 3½ Kompagnien des 20. Marſch-Jäger⸗ 
Bataillons, die bekanntlich an der Offenſive auf Gentelles theilnahmen, 
in erſter Linie gegen Domart vorgingen und hier die Hauptlaſt des 
Kampfes trugen. Dieſe 3 ¼ Kompagnien werden wohl identiſch mit 
den franzöſiſchen Abtheilungen fein, die das Bataillon J./4 am Gehölze 
du Fleye im Rücken bedrohten. 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit die Aufmerkſamkeit des Leſers 
auf ſehr große Widerſprüche lenken, die ſich in den Zeitangaben finden. 
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Die amtlichen Gefechtsberichte des preußiſchen Grenadier-Regiments 
Nr. 4 behaupten, daß 9., 11./4 erſt gegen 3 ½ Uhr ſich in Gentelles 
verſchoſſen und demnächſt dieſes Dorf verlaſſen hätten. Die Beſitz⸗ 
nahme dieſes Dorfes durch die Franzoſen könnte demnach früheſtens 
um 3½ Uhr ſtattgefunden haben. 

Nach den amtlichen Gefechtsberichten des VIII. Armeekorps hat 
General v. Strubberg etwa um 1 Uhr den Entſchluß gefaßt, ſeine 
Brigade gegen Boves und St. Nicolas vorzuführen. Hiernach müßten 
die 3 Kompagnien 9., 10., 12./68 doch wohl ſpäteſtens um 2 Uhr 
an der großen Straße Amiens — Montdidier eingetroffen fein. Sie 
erhielten aber ſogleich Feuer aus dem Bois de Gentelles, folglich 
müßte dieſes Gehölz ſchon um 2 Uhr im Beſitze der Franzoſen ge— 
weſen ſein. 

Sowohl Rappe, Seite 54, wie das Journal de marche des 
Bataillons II./68 (Greneſt, S. 117) ſtimmen darin überein, daß 
Theile der Brigade Derroja an der Beſitznahme von Gentelles be— 
theiligt geweſen ſeien, die nach den amtlichen preußiſchen Berichten doch 
erſt 1½ Stunden ſpäter erfolgte. Wie ſtimmt das? 

Das preußiſche Bataillon 1./28 wurde, wie wir gleich ſehen 
werden, ſchon zwiſchen 21/ und 2 ᷑ Uhr vom Bois de Gentelles 
her angegriffen. Das würde mit den Berichten des VIII. Armeekorps 
übereinſtimmen. Aber wie ſteht es dann mit der Räumung von Gentelles 
durch 9., 11/4? Es wird nichts anderes übrig bleiben, als die An- 
nahme eines Irrthums dieſer beiden Kompagnien bezüglich der Zeit, 
in der ſie Gentelles verließen. Wahrſcheinlich hat die Räumung des 
Dorfes ſchon beträchtlich früher als um 3 ½ Uhr ftattgefunden. 

Uebrigens haben wahrſcheinlich die beiden Bataillone der Brigade 
Derroja, die hier thätig waren, zuerſt das Bois de Gentelles beſetzt 
und erſt nachher von dieſem Gehölze aus das Dorf Gentelles an— 
gegriffen. 

Um 3½ Uhr erhielt 1./25 bereits den Befehl zum Abzuge. Die 
ganze Gefechtslage würde ſich anders geſtaltet haben, wenn um dieſe 
Zeit 9., 11./4 noch in Gentelles geweſen wären. Dieſe beiden Kom— 
pagnien werden daher nicht gegen 3¼ Uhr, ſondern ſchon gegen 
2½½ Uhr Gentelles geräumt haben. 

Bei dieſer Annahme wird die Gefechtslage am Bois du Fleye 
auch leichter verſtändlich. Ich habe aber bei der Beſchreibung des 
Gefechts ſelbſt trotzdem die amtlichen Zeitangaben ſtehen laſſen; der 
Leſer mag ſelbſt entſcheiden, welche Zeitangabe wohl die richtigere ſein wird. 
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Sehen wir jetzt, welche Wirkungen die Offenſive des Generals 


Lecointe auf die Deutſchen ausübte. 


General v. Manteuffel hatte ſich mit ſeinem Stabe auf die Hoch— 
fläche zwiſchen den Straßen Amiens —Roye und Amiens — Montdidier 
begeben, ſüdlich des Bois de Gentelles. Zur Rechten des Generals 
zog ſich das Gefecht des J. Armeekorps mehr nach Cachy hin, wodurch 
die ohnehin ſchon vorhandene Lücke zwiſchen den beiden preußiſchen 
Armeekorps noch bedeutend vergrößert wurde. Daß die breite Lücke 
den Feind zur Offenſive einladen mußte, war klar. General v. Manteuffel 
ſuchte dieſem Uebelſtande dadurch einigermaßen abzuhelfen, daß er in 
der Lücke möglichſt viele Truppen zeigte, um den Gegner zu täuſchen. 
Zu dieſem Zwecke mußte zunächſt der Stab des Generals und die 
Bedeckungs-Eskadron dienen, dann das Bataillon 1./28, dem ſich be— 
kanntlich die Kompagnie 4./68 angeſchloſſen hatte. 

Dieſe 5 Kompagnien nahmen gegen 1 / Uhr auf der Höhe 
zwiſchen beiden großen Straßen Stellung, Front gegen das Bois de 
Gentelles. An das VIII. Armeekorps wurde die Aufforderung gerichtet, 
wenn möglich über Fouencamps in der Richtung auf Gentelles in den 
Kampf einzugreifen. General v. Goeben meldete aber zurück, ſein 
Armeekorps ſei ſelbſt vollſtändig in das Gefecht verwickelt und daher 
zu dem gewünſchten Vorgehen auf Gentelles vorläufig nicht fähig. 

Zwiſchen 2¼ und 2½ Uhr gingen 4 franzöſiſche Kolonnen, an- 
ſcheinend in der Stärke von je 2 Kompagnien, gegen die Preußen vor. 
./ 28 ließ die Franzoſen auf 250 bis 300 Schritt herankommen, und 
empfing ſie nun mit einem ſo kräftigen Feuer, daß die ganze franzöſiſche 
Linie ſich ſofort zur Erde warf. Nun führten die 5 preußiſchen Kom— 
pagnien ein vortrefflich geleitetes Vertheidigungsgefecht, ſie ſchoſſen nur, 
wenn die Franzoſen aufſtanden, um vorwärts oder rückwärts zu gehen. 
Ein derartiges Aufſpringen der Franzoſen trat mindeſtens Smal ein. 

Indeſſen mehrten ſich die Anzeichen einer ſtärkeren franzöſiſchen 
Offenſive jo bedenklich, daß um 3 ½ Uhr das Bataillon 1./28 den 
Befehl zum Abzuge nach Thennes erhielt. Die Franzoſen ſtörten den 
Abzug nicht. 

Infolge des bedrohlichen Vorgehens des Generals Lecointe zog 
General v. Pritzelwitz fein linkes Flügel-Bataillon I./4 etwa um 4½ Uhr 
aus ſeiner Stellung am Gehölze du Fleye fort und ſandte es nebſt 
der Batterie V./ 1, der etwas ſpäter auch die Batterie 5./1 folgte, 
nach Domart. Hier kam das Bataillon 1./4 gegen 5 ⅛ Uhr an, 
F./ 4 marſchirte ebendorthin. 
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Damit waren die beiden wichtigen Uebergänge über die Luce bei 
Thennes und bei Domart in der Lücke zwiſchen dem J. und VIII. Armee⸗ 
korps preußiſcherſeits ausreichend beſetzt; die Franzoſen folgten den ab— 
ziehenden Preußen langſam und ſtellten mit Einbruch der Dunkelheit 
ihre Vorwärtsbewegung gänzlich ein. 

Die Gefahr eines Durchbruchs der Mitte der deutſchen Schlacht— 
ordnung war nun glücklich beſeitigt, aber zwiſchen dem Bois de Hangard 
und Domart ſtand jetzt nicht eine einzige preußiſche Kompagnie. Wenn 
General Lecointe auf den Gedanken gekommen wäre, ſeine ſiegreichen 
Truppen nicht nach Amiens, ſondern nach Villers-Bretonneux zurück⸗ 
zuführen, dann mußte er den ſiegreichen Truppen des rechten Flügels 
der Preußen bei voller Dunkelheit direkt in den Rücken ſtoßen. Welche 
üble Verwirrung würde wohl dadurch entſtanden ſein!!! 

Die Kompagnien 9., 10., 12./68 an der Straße St. Nicolas — 
Thennes hatten unterdeſſen mit ihren am Bois de Gentelles befindlichen 
Gegnern, d. h. mit dem Bataillon II./ 24 und mit Theilen des 
2. und 4. Bataillons der Mobilgarden du Nord, ein ſtehendes Feuer— 
gefecht geführt, dadurch aber den Angriff der 30. Brigade auf St. Nicolas 
und Boves gedeckt, den wir ſogleich kennen lernen werden. 

Die Offenſive des Generals Lecointe traf allerdings den wundeſten 
Punkt der ganzen deutſchen Schlachtordnung, nämlich die höchſt bedenkliche 
Lücke zwiſchen dem I. und VIII. Armeekorps; hier lag alſo eine ernſte 
Gefahr vor, wenn die Franzoſen genügend ſtarke Truppen zur Ver— 
fügung hatten und dieſe Truppen mit rückſichtsloſer Energie ver— 
wendeten. Beides war zum Glück nicht der Fall, General Lecointe 
verfügte meiſtens nur über Mobilgarden, das tüchtige Linien-Bataillon 
II./24 wurde durch die Kompagnien 9., 10., 12./68 vollſtändig in 
Schach gehalten, fo daß überhaupt nur 3 / Kompagnien des 20. Marſch— 
Jäger⸗Bataillons den Mobilgarden als Kern für die Offenſive dienen 
konnten. Das war zu wenig, und dem Vorſtoße des Generals Lecointe 
fehlte daher der rechte Schneid, die Franzoſen benahmen ſich lau. 
Andererſeits war die deutſche Heeresleitung mit Erfolg bemüht, das 
Mißliche der Gefechtslage geſchickt zu verdecken und zu überwinden. 
So blieb es denn bei der Drohung mit einem Durchbruche; ein ernſter 
Verſuch zum Durchbruche iſt an keiner Stelle gemacht worden. 

Die Offenſive der 9 Kompagnien von I., II./ 28 und 2.68 auf 
St. Nicolas und Boves wurde, dank der Flankendeckung durch 9., 10., 
12./68, nicht aufgehalten. Etwa um 2½ Uhr drangen die 9 preußiſchen 
Kompagnien in den Südrand der beiden großen Dörfer Boves und 
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St. Nicolas ein, wobei zu beachten iſt, daß beide Dörfer zuſammen— 
hängen, alſo eigentlich nur ein einziges großes Dorf bilden. 

Ein kurzes Handgemenge folgte, die Franzoſen vertheidigten jedoch 
den Südrand der Dörfer ziemlich matt und ließen ſich haufenweiſe 
gefangen nehmen. 

Regiment Nr. 28 will allein 6 Offiziere, 251 Mann gefangen 
genommen haben, meiſtens dem 18. Marſch-Jäger-Bataillon angehörig, 
das Regiment verſchoß im Ganzen nur 18 088 Patronen. 

Während hier der Kampf verhältnißmäßig ſchnell ſich abſpielte, 
hatte die 29. Brigade ſich gegen die langgeſtreckte Weſtſeite des Dorfes 
Boves gewendet. 

Dieſe Brigade hatte ſich am Morgen an der Straße von Moreuil 
nach Ailly geſammelt und war gegen 1 Uhr bei Sains eingetroffen, 
ohne auf den Feind zu ſtoßen. Von hier wurden I., II. 65 und eine 
Eskadron 7. Huſaren nach St. Fuscien entſendet. 

Als Generalleutnant v. Kummer in Sains Meldung über den 
Kampf auf dem rechten Flügel erhielt, auch der Geſchützdonner recht 
lebhaft von dort herüberſchallte, entſchloß er ſich dazu, in das Gefecht 
bei Boves einzugreifen. Da 8./65 zwei Proviantkolonnen und ein 
Feldlazareth begleitete, 4./65 zur Beſetzung von Petit Cagny abge— 
zweigt wurde, blieben in St. Fuscien nur ſechs Kompagnien verfügbar, 
die nothwendig gegenüber den ſtarken Verſchanzungen zwiſchen Dury 
und Cagny verbleiben mußten. 

Als aber zwiſchen St. Fuscien und Boves eine franzöſiſche 
Kolonne auftauchte, wurde 11./33 mit der Batterie 1./8 auf Le Cambos 
ferme in Marſch geſetzt. 1., 2./33 wurden zur Beſetzung von Sains 
zurückgehalten, F./65 und 3., 4./33 erhielten die Marſchrichtung längs 
des Weges von Sains nach Boves. 

Franzöſiſcherſeits waren drei Kompagnien des Bataillons 1./33 
und ein Theil des 5. Bataillons Mobilgarden du Nord von Longueau 
über Cagny vorgegangen, um eine Erkundung vorzunehmen; eine Kom— 
pagnie von 1./33 blieb in Lamotte-Brebiòre, eine andere Kompagnie in 
Longueau; das Bataillon war alſo ſtark zerſplittert. Als Major Zede, 
der Kommandeur von 1./33, das Vorgehen der Preußen bemerkte, 
änderte er ſeine Marſchrichtung und wendete ſich nach Boves. 

Hier und in St. Nicolas befanden ſich bekanntlich das 18. Marſch— 
Jäger-Bataillon, das Bataillon 1./24 und ein Bataillon des 47. Mobil⸗ 
garden⸗Regiments. Das historique des Bataillons J./24 behauptet, 
eine Kompagnie dieſes Bataillons ſei zwiſchen Cachy und Gentelles, 
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eine andere Kompagnie zwiſchen Gentelles und Boves im Kampfe ge— 
weſen. Wir können die Richtigkeit dieſer Angabe nicht prüfen, es ſteht 
jedoch feſt, daß in Boves auf dem dortigen Denkmal der Franzoſen 
25 Todte des Regiments Nr. 24 namentlich verzeichnet ſtehen, während 
die franzöſiſchen Denkmäler in Cachy und Gentelles keinen einzigen 
Todten dieſes Regiments nennen. 

Außerdem befanden ſich in Boves noch die compagnies de 
reconnaissance des Majors Bayle, die nach dem Berichte dieſes 
Stabsoffiziers nur 117 Mann ſtark waren. 

Preußiſcherſeits ging nun II./33 bis auf wirkſame Schußweite an 
den Ruinenberg von Boves heran und führte hier einſtweilen ein ein— 
leitendes Feuergefecht. Die Abtheilung des Majors v. Baſtineller, 
F. /65 und 3., 4./33, hatte zuerſt die Richtung auf Fouencamps ein- 
geſchlagen, erhielt jedoch vom General v. Kummer den Befehl, auf 
Boves zu marſchiren. Die Batterie 1./8 fuhr etwa 1350 m ſüdweſtlich 
von Boves auf, bedeckt von 7.33. 

Etwa um 3 Uhr ſtürmten 14 preußiſche Kompagnien gegen die 
Weſtſeite von Boves vor; 3., 5., 8./33, 9., 10., 11.65, 5., 6., 7./68 
auf die Ruine, 4., 6./33 rechts und links an der Ruine vorbei, 
3., 8./68 gegen das Dorf; 12./65 folgte hinter 9., 10., 11./65. Die 
68er drangen auf dem äußerſten rechten Flügel und von Süden her 
ein, 5., 6., 8./33 auf dem äußerſten linken Flügel von Weiten her 
gegen die Ruine. 

Der Sturm ſelbſt dauerte angeblich nur etwa acht Minuten. 
Sehr viele Gefangene fielen den Preußen in die Hände; Regiment Nr. 33 
will nach ſeinem amtlichen Gefechtsberichte 265 Gefangene gemacht 
haben, Regiment Nr. 65 mehrere Offiziere und etwa 150 Mann, 
Regiment Nr. 68 nur 50 Mann. Da nun die 28er auch noch rund 
250 Gefangene gemacht haben wollen, ſo ergiebt ſich eine Geſammt— 
ſumme von rund 715 Gefangenen. Die Kompagnie 4./68, die am 
29. November die von der 15. Diviſion gemachten Gefangenen nach 
Montdidier zu transportiren hatte, berichtet jedoch laut Kriegsarchiv 
G. IV, Sect. IV, Cap. III, Nr. 420, S. 657 nur von 450 Ge⸗ 
fangenen. 

Wir haben hier einen intereſſanten Beleg für die Widerſprüche 
amtlicher Angaben, mit denen der kriegsgeſchichtliche Forſcher nur allzu 
oft zu kämpfen hat. Vielleicht haben die Regimenter die mit anderen 
Truppentheilen gemeinſchaftlich gemachten Gefangenen doppelt gezählt, 
wahrſcheinlich ſind in den Angaben der Regimenter auch die verwundeten 
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Gefangenen einbegriffen, und endlich hat fich vielleicht ein beträchtlicher 
Theil der Gefangenen in der nächſten Nacht aus dem Staube gemacht. 

Die Franzoſen geben folgende Verluſte an: 

18. Marſch⸗ been 6 Offiziere, mehr als 200 Mann, 
ae MER 3 = 251 Mann, 
DR eu 4 a 246% u 

Vom 47. WWobilgurben Regiment iſt nur bekannt, daß das 
4. Bataillon 1 Arzt und 14 Mann verlor. 

Die compagnies de reconnaissance des Majors Bayle wurden 
angeblich völlig zerſprengt oder vernichtet. Wenn wir alſo annehmen 
wollten, daß das 5. und 6. Bataillon des 47. Mobilgarden-Regiments 
gar keine Verluſte erlitten haben, was ſehr unwahrſcheinlich iſt, würde 
die Einbuße der Brigade Derroja rund 730 Köpfe betragen haben, 
wozu noch der Verluſt der compagnies de reconnaissance mit etwa 
70 Mann hinzugerechnet werden müßte. Ich nehme an, daß mindeſtens 
die in Boves befindlich geweſenen Mobilgarden gefochten und dabei 
entſprechende Verluſte erlitten haben. 

In Boves liegen 81 todte Franzoſen begraben, die bis auf 15 
namentlich angegeben find. Rechnet man auch nur die 2½½ fache Zahl 
von Verwundeten hinzu, ſo ergiebt ſich ein Verluſt der Franzoſen von 
rund 280 Mann todt und verwundet; rechnet man dagegen die drei— 
fache Zahl von Verwundeten, wie es richtiger iſt, ſo ergiebt ſich ein 
Verluſt von 320 Mann todt und verwundet, außerdem von 450 unver- 
wundeten Gefangenen. 

Um 3½ Uhr waren beide große Dörfer Boves und St. Nicolas 
in den Händen der Preußen. Ein Theil der ſiegreichen Preußen ver— 
folgte den fliehenden Feind in der Richtung auf Cagny und Longueau, 
die preußiſche Artillerie brachte eine bei Longueau aufgefahrene Batterie 
der Brigade Derroja zum Schweigen, ſie wies auch einen Vorſtoß der 
Franzoſen aus Cagny zurück. 

Das preußiſche Bataillon III./33 war nach der Avre zwiſchen 
Cagny und Boves in Marſch geſetzt worden. Hier ſtieß es auf 
ſumpfige Wieſen, die nur auf ſchmalen Fußwegen zu durchſchreiten 
waren. 11., 12./33 überſchritten die Avre auf einem Stege, 9., 10./33 
blieben weſtlich der Avre. Die Füſiliere konnten nur Einer nach dem 
Andern den Brückenſteg benutzen, ſo daß viel Zeit verloren ging und 
der eilige Rückzug der Franzoſen nicht weiter beunruhigt werden konnte. 
Indeſſen vertrieben 11., 12./33 noch eine kleine franzöſiſche Abtheilung 
aus dem Gehöfte Fort Manoir. Das Gefecht war hiermit zu Ende. 
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Wer ſich für Einzelheiten intereſſirt, leſe die von Greneſt wieder— 
gegebenen Berichte, die übrigens mit der Darſtellung Lehautcourts 
durchaus nicht übereinſtimmen. 

Jedenfalls hat die 15. Infanterie-Diviſion bei Boves — St. Nicolas 
einen glänzenden Sieg davongetragen, wobei ihr allerdings die eigene 
Ueberlegenheit an Zahl weſentlich zu ſtatten kam. 

Für die Nacht zum 28. November bezogen die 29. Brigade in 
Sains, die 30. Brigade in Boves und Fouencamps Quartiere, die 
Vorpoſten beider Brigaden ſicherten gegen Amiens. 

Die Artillerie der 15. Infanterie-Diviſion hatte folgenden 
Munitionsverbrauch: 


Batterie 1.8 37 Granaten, 
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Auf dem äußerſten linken Flügel der Erſten Armee hatte General- 
leutnant v. Barnekow die 16. Infanterie-Diviſion auf Rumigny und 
Hebecourt vorgeführt. An der Spitze marſchirte die 32. Brigade in 
zwei Kolonnen: 

Rechte Kolonne: Regiment Nr. 40 ohne 1./40,*) die bei den 
Trains zurückgeblieben war, Batterie 5./8. 

Linke Kolonne: Regiment Nr. 70 ohne II./ 70, 1., 4. Eskadron 
Hufaren Nr. 9 und Batterie V./ 8; das Bataillon II./ 70 und die 
3. Eskadron Huſaren Nr. 9 waren zur Sicherung der linken Flanke 
nach Conty entſendet. 

Die rechte Kolonne erreichte Rumigny ohne Widerſtand und 
ſendete von hier aus etwa um 10½½ Uhr früh die Kompagnie 2./40 
gegen die Oſtſeite von Heébecourt, 3., 4./40 blieben einſtweilen in 
Reſerve. 2./40 erhielt erſt auf 200 Schritt Feuer aus dem Dorfſaume, 
ihre Schützen gingen im Laufſchritt vor und fanden im Dorfſaume 
keinen Widerſtand, wohl aber erhielten ſie Feuer aus den Häuſern. 
Nunmehr wurden 3., 4. 40 zur Verſtärkung geſendet. Man mußte die 
verrammelten Häuſer mit Beil und Kolben öffnen, die Einwohner be⸗ 
theiligten ſich am Kampfe, der mit großer Erbitterung geführt wurde. 

General Paulze d' Ivoy hatte 3 Kompagnien des 2. Marjch- 
Jäger-Bataillons, 2 Kompagnien von II. /43 und das 4. Bataillon 


* 10./40 blieb ſpäter in Rumigny bei dem Sanitäts-Detachement zurück. 
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Mobilgarden der Somme in der Richtung auf Eſſertaux entjendet. 
Dieſe Truppen hatten ſich folgendermaßen aufgeſtellt: 

die 3 Jäger⸗Kompagnien in Hebecourt, 

die 2 Kompagnien von II./43 nördlich dieſes Dorfes, 

das 4. Bataillon der Somme im Walde von Hoebecourt. 

Die linke Kolonne der 32. Brigade hatte unterdeſſen nach leichtem 
Kampfe Sauflieu in Beſitz genommen und von hier aus das Bataillon 
J./ 70 gegen Hebecourt vorgeſendet. Das Vorgehen dieſes Bataillons 
veranlaßte die franzöſiſchen Jäger zum ſchleunigen Abzuge aus Höbecourt. 

Ein Haufen von etwa 200 franzöſiſchen Jägern und Mobilgarden 
der Somme fiel bei dieſem Rückzuge den 9. Huſaren in die Hände. 
Leider zählten die beiden verfügbaren Eskadrons dieſes Regiments 
infolge ſtarker Abkommandirungen zuſammen nur rund 120 Säbel. 

Dieſe 120 Huſaren attackirten aber friſchweg und hieben wacker 
ein; es kam zum heftigſten Handgemenge, wobei die Franzoſen ſich 
tapfer ihrer Bajonette bedienten. Dem Standartenträger der 9. Huſaren, 
Sergeant Brinkmayer, wurde das Pferd erſchoſſen, und ſofort ſtürzten 
einige Franzoſen auf die Standarte los, um ſie zu erobern. Der 
tapfere Sergeant bediente ſich jedoch der Standarte als Keule und 
rettete das gefährdete Banner durch wuchtige Hiebe. Da die nieder— 
gerittenen Franzoſen von hinten her auf die Huſaren ſchoſſen, richteten 
dieſe in ihrer Erbitterung ein großes Blutbad an, hieben die Franzoſen 
nieder und wurden bald Herr ihrer Feinde. 

Die Huſaren verloren 2 Offiziere, 13 Mann und 29 Pferde, das 
2. franzöſiſche Marſch-Jäger-Bataillon büßte allein an Todten 1 Offizier, 
23 Mann, im Ganzen aber 1 Offizier, 176 Mann ein. 

Etwa um 11 Uhr ſetzten die Preußen den Vormarſch fort. Der 
Wald von Hsöbecourt beſteht aus zwei Theilen. Gegen den öſtlichen 
Waldtheil wendete ſich 5./40, unterſtützt von der Batterie 5./8, 
6., 7., 8./40 folgten. Ein Zug von 5./40 konnte ohne Widerſtand in 
den Oſtſaum des Gehölzes eindringen, die beiden anderen Züge aber 
mußten, vor dem Südſaume liegend, ein Feuergefecht führen. 

Etwa nach einer halben Stunde war der öſtliche Waldſtreifen vom 
Feinde frei, und nun unternahm 5./40 einen Anlauf gegen den Oſtſaum 
des größeren Waldes. Dieſem gegenüber hatten 2., 3., 4/40 und 
./ 70 zunächſt ein hinhaltendes Feuergefecht geführt, ſpäter drangen 
dieſe Kompagnien ebenfalls in den Wald ein, und als nun auch noch 
10., 11./70, am Weſtſaume des Waldes vorgehend, die rechte Flanke 
der Franzoſen umfaßten, eilten dieſe in wilder Flucht nach den Ver— 
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ſchanzungen von Dury, während die Preußen am Nordſaume des 
Waldes ſich zunächſt ſammelten. Dieſes beſonnene Eingreifen der 
preußiſchen Führung muß beſonders rühmend hervorgehoben werden; 
nur gar zu leicht laufen die ſiegreichen Truppen im Eifer des Kampfes 
hinter dem weichenden Feinde her und ſind dann einem empfindlichen 
Rückſchlage ausgeſetzt, der hier durch umſichtige Führung vermieden 
wurde. 

Regiment Nr. 40 hatte in dieſen Gefechten 48 unverwundete Ge— 
fangene gemacht. 

Jetzt wurde den preußiſchen Truppen eine halbſtündige Ruhe ge— 
währt, abermals eine höchſt verſtändige Maßregel. Um 12 Uhr 
40 Minuten begann dann der weitere Vormarſch, Regiment Nr. 40 
öſtlich, Regiment Nr. 70 weſtlich der großen Straße Amiens — Dury. 

Weder Dury noch das zwiſchen Dury und Petit-Cagny gelegene 
Wäldchen waren von den Franzoſen beſetzt, dagegen ſahen die Preußen 
nun die Verſchanzungen vor ſich, aus denen ſie ſchon auf etwa 1200 m 
Entfernung mit Gewehrfeuer begrüßt wurden. 

Ueber den Werth dieſer Verſchanzungen gehen die beiderſeitigen 
Berichte weit auseinander. Die Franzoſen behaupten, daß nicht 
einmal Scharten für die Geſchütze vorhanden geweſen ſeien, ſie ſuchen 
überhaupt den Zuſtand der Verſchanzungen als recht mangelhaft dar— 
zuſtellen. Die Deutſchen dagegen rühmen die ſtarken Profile der 
Schanzen, das außerordentlich günſtige 9 und die geſchickte 
Anlage in gebrochener Front. 

Die Batterien 5., V. 8 fuhren nun öſtlich von Dury auf, dem⸗ 
nächſt unterſtützt von 1 Batterien 6., VI. 8. Bis etwa 1½ Uhr 
antworteten die Franzoſen nur mit Gewehrfeuer, angeblich weil nur 
2 gezogene 4Pfdr. der Nationalgarde in der Lage waren, zu feuern, 
während den ſchweren Geſchützen die Kartuſchen gemangelt haben ſollen. 
Um 1½½ Uhr traf die 12 Pfdr. Batterie 2. mixte ein, und nun begann 
ein heftiges Artillerieduell. Allmählich ſcheinen auch die ſchweren 
Feſtungsgeſchütze das Feuer eröffnet zu haben, theilweiſe verſchoſſen ſie 
ſich aber bald. Gegen 3½ Uhr trafen 4 gezogene 4Pfdr. der National- 
garde ein, die aber ebenſo wie die Batterie 2. mixte von Matroſen 
bedient wurden. 

Die Matroſen ſchoſſen ſehr gut. Um 2½ Uhr fuhren 6., VI. 8 
bis auf 850 m an die Verſchanzungen heran, litten aber beträchtlich. 
Gegen 3 Uhr erſchienen auch die 2. und 3. reitende Batterie der Korps— 
artillerie und fuhren links von der Batterie 5./8 auf. Leider waren 
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unter den 36 preußiſchen Geſchützen nur 12 gezogene 6Pfdr., es gelang 
daher der preußiſchen Artillerie nicht, die franzöſiſchen Batterien dauernd 
zum Schweigen zu bringen. 

Die preußiſche Infanterie begnügte ſich ſehr richtig damit, ihre 
Artillerie zu ſichern; 6., 7.40 beſetzten den Nordſaum des Wäldchens 
zwiſchen Dury und Petit⸗Cagny, 5., 8./40 die Ziegelei nordweſtlich 
dieſes Wäldchens, Regiment Nr. 70 den Nordſaum von Dury. Die 
Kompagnie 12./70 hatte die Beſatzung des Kirchhofes von Dury durch 
bloßen Anlauf vertrieben. Ein Angriff auf die Verſchanzungen mußte 
ſchwere Opfer koſten, ſein Gelingen erſchien überdies fraglich. 

Unter dieſen Umſtänden ſah ſich Generalleutnant v. Barnekow 
veranlaßt, etwa um 4 Uhr ſeine Truppen allmählich zurückzunehmen 
und in Biwaks ſüdlich von Dury zu führen. Die Vorpoſten blieben 
in der Höhe von Dury, der Ziegelei und des mehrfach genannten 
Wäldchens ſtehen, 2., 4./40 hielten den von 12./70 genommenen 
Kirchhof beſetzt. 


Batterie 5.888 yet 658 Granaten und verlor 1. r 16 Mann, 14 ms 
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Munitionsverbrauch 2665 Granaten, Verluſt 4 Off., 54 Mann, 100 Pfde. 


Der Kampf war alſo außerordentlich heftig geweſen, während 
2., 3., 4, 5., 6., 7., 8./40 zuſammen nur 3988 Patronen verſchoſſen 
hatten. 

Die franzöſiſche Batterie 2. mixte verlor 1 Offizier, 43 Mann, 
die 4Pfdr. Batterie 2 Offiziere, 37 Mann; die Einbuße dieſer beiden 
Batterien überſteigt alſo ſchon um ein Beträchtliches den Verluſt der 
deutſchen Artillerie. Wenn man aber den ſehr großen Verbrauch an 
Granaten berückſichtigt, welche die 6 preußiſchen Batterien doch faſt 
ausſchließlich auf die Bekämpfung der franzöſiſchen Artillerie verwendeten, 
ſo iſt das Ergebniß recht geringfügig. Unſere Feldartillerie von 1870 
war vorzüglich geeignet, freiſtehende, knieende oder liegende Ziele zu 
beſchießen, falls ſie ſichtbar waren, ſie war aber nicht im Stande, gegen 
gute Erddeckungen nennenswerthe Wirkung zu erzielen. Heute iſt das, 
Gott ſei Dank, ganz anders. 


Die 31. Brigade war inzwiſchen der 32. Brigade über Höébecourt 
als Reſerve gefolgt und hatte von hier aus das Bataillon J./69 als 
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linke Flankendeckung nach dem Thale der Celle entſendet, während 
ſchon von St. Sauflieu aus 1., 4./29 gleichfalls in dieſes Thal hinab— 
geſtiegen waren. Die Kompagnie 1./69 hatte in dem Dorfe Salouel 
einen Häuſerkampf gegen bewaffnete Bauern und Franktireurs zu be— 
ſtehen. Der Volkskrieg trat hier unſeren Rheinländern zum erſten 
Male in abſchreckender Geſtalt vor Augen, die Hinterliſt der Franzoſen 
erregte die Erbitterung unſerer Musketiere, und ſo kam es denn, daß 
jeder bewaffnete Franzoſe, der ihnen in die Hände fiel, niedergemacht 
wurde. 

Als die Kompagnie die Brücke über die Celle am Nordausgange 
von Salouel überſchritt, erhielt ſie Geſchützfeuer aus den Verſchanzungen. 
Nur eine einzige Granate traf, dieſe ſtreckte aber gleich 14 Mann 
todt und verwundet nieder. 

Abends bezog die 31. Brigade Quartiere um Höbecourt, ihre 
Vorpoſten hielten Saleux beſetzt. 

Die linke Seitenabtheilung, II./ 70 und 3. Eskadron Huſaren 
Nr. 9, erreichte am 27. November Rumaisnil an der Eiſenbahn 
Amiens — Rouen und zerſtörte dieſe Bahn. 


D. Taktiſche und ſtatiſtiſche Bemerkungen. 


1. Ein großer Theil des VIII. Armeekorps kam am 27. November 
gar nicht ernſthaft ins Gefecht. 

a) Von der 29. Infanterie⸗Brigade blieben 1., 2./33 in Sains; 
9., 10./33 kamen nicht mehr zu thätigem Eingreifen, wie wir ge— 
ſehen haben; 1., 2., 3., 5., 6., 7./65 verblieben in St. Fuscien, 
4./65 in Petit⸗Cagny, 8./65 befand ſich bei den Trains. Von 
den 24 Kompagnien der Brigade kamen alſo nur 12 Kompagnien 
zu thatkräftiger Verwendung. 

b) Von der 30. Infanterie-Brigade war 1./68 bei den Trains, 
11./68 verblieb in Cottenchy, alle übrigen 22 Kompagnien kamen 
ernſthaft ins Gefecht. 
Von der 32. Infanterie-Brigade waren 1., 10./40 bei den Trains, 
9., 11., 12./40 kamen zu keiner ernſten Thätigkeit; das Bataillon 
II./70 war als Seitenabtheilung verwendet worden. Bei dieſer 
Brigade kamen daher nur 15 Kompagnien ernſthaft ins Gefecht. 
Von der 31. Infanterie-Brigade kam ganz allein die Kompagnie 
1./69 ernſtlich ins Gefecht. 
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Da nun das 8. Jäger-Bataillon abkommandirt war, ſo haben 
von den 100 Kompagnien des VIII. Armeekorps am 27. November 


thatſächlich nur 50 Kompagnien wirklich gefochten, alſo genau die 


Hälfte. 

Ich habe dieſe Rechnung abſichtlich aufgeſtellt, weil die Franzoſen 
nur zu oft ohne Weiteres die geſammten Streitkräfte der Deutſchen 
als am Kampfe betheiligt berechnen und dann natürlich eine Ueber— 
macht auf deutſcher Seite herausrechnen, während in Wirklichkeit oft 
das Gegentheil der Wahrheit entſpricht. Selbſt ein ſo gewiſſenhafter 
Schriftſteller wie Lehautcourt berechnet S. 57 ſeines Werkes ganz 


harmlos die in Anlage Nr. 102 des Generalſtabswerkes aufgeführten 


Truppen, ohne zu beachten, daß, ganz abgeſehen von den eben ein— 
gehend geſchilderten Verhältniſſen beim VIII. Armeekorps, die Regi— 
menter Nr. 3, 41, 43 des I. Armeekorps an der Schlacht gar keinen 
Antheil genommen haben, überdies ein beträchtlicher Theil des 1. Re— 
giments, wie wir geſehen haben, ebenfalls nicht gefochten hat. 

Die vier Fußbatterien der Korpsartillerie des VIII. Armeekorps ſind 
am 27. November gar nicht bis auf das Gefechtsfeld gekommen, es 
wäre alſo eine direkte Fälſchung der Wahrheit, wenn man alle dieſe 
weit rückwärts befindlich geweſenen Truppen als an der Schlacht be— 
theiligt berechnen wollte. 

Zweifellos ſind auch nicht alle franzöſiſchen Truppen am 27. No- 
vember ins Gefecht gekommen, es iſt aber Sache der Franzoſen, dies 
gründlich aufzuklären, wie ich es ſoeben bezüglich der Deutſchen gethan 
habe. Solange wir die franzöſiſchen Berichte nicht in ganz er— 
ſchöpfender Form vor Augen haben, iſt es unmöglich, die genaue 
Stärke der an der Schlacht wirklich betheiligten Franzoſen zu berechnen. 
Das iſt aber die Schuld der Franzoſen, und nicht unſere Schuld. 

2. Wir wollen den Verſuch wagen, trotz dieſer Schwierigkeiten 
die Stärkeverhältniſſe beider Gegner in den verſchiedenen Gruppen 
einigermaßen genau feſtzuſtellen. 


A. Gruppe J. 


Die Gruppe des rechten Flügels der Deutſchen reichte von der 
Eiſenbahnverſchanzung bei Villers-Bretonneux bis zur Straße Amiens — 
Montdidier gegenüber dem Bois de Gentelles. Die 3. Kavallerie— 
Diviſion können wir bis auf ihre 10 Geſchütze dabei ganz außer Be— 
tracht laſſen, weil ſie thatſächlich, ebenſo wie die beiden preußiſchen 
Jäger⸗Bataillone, dem Kampfe nur zugeſehen hat. 
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Die Preußen brachten ins Feuer: 


Regiment Nr. 4 mit.. . 2410 Mann, 
= = 44 = 5 8 5 0 2300 2 

1. Feldpionier⸗Kompagnie mit. 170 - 

Vom Regiment Nr. 1 1300 
Vom J. Armeekorps. . 6180 Mann 
und 66 Geſchütze. 

Bataillon 1/28 mit „ 1795 Mann, 

A, „ . 2. 8 M 02., 78000: 
Vom VIII. Armeekorps. . 1580 Mann, 


außerdem 10 Geſchütze der 3. Kavallerie-Diviſion. Zuſammen ergiebt 
dies 7760 Mann Infanterie und 76 Geſchütze. 

Ich bemerke ausdrücklich, daß meine jetzigen Zahlenangaben mit 
denen der erſten Auflage dieſes Buches nicht ſtimmen können, weil ich 
damals den Gefechtsſtand, jetzt aber den Verpflegsſtand als Grund— 
lage benutzt habe, und weil ich 1889 die Marſchverluſte vom 21. bis 
27. November außer Betracht ließ. 


Franzöſiſcherſeits fochten hier die Brigaden du Beſſol und Lecointe 
ohne II./43, die wir auf rund 10000 Mann und 24 Geſchütze be⸗ 
rechnet hatten. | 

Hierzu müſſen wir das Bataillon II./24 und das 4. Bataillon 
der Mobilgarden du Nord der Brigade Derroja hinzurechnen, zuſammen 
mit 1500 Mann. Wir erhalten demnach 11500 Mann Infanterie 
und 24 Geſchütze für die Franzoſen. 

Auf beiden Seiten griffen dieſe Truppen erſt nach und nach in 
den Kampf ein. | 

Das Ergebniß des ſtundenlangen Ringens war folgendes: 

Der linke franzöſiſche Flügel bei Villers-Bretonneux erlitt eine 
regelrechte Niederlage, bei Cachy behaupteten die Franzoſen überall ihre 
Stellungen, und bei Gentelles mußten die Preußen ſogar das anfäng— 
lich eroberte Gelände wieder aufgeben, nicht weil ſie von den Franzoſen 
geſchlagen wurden, wohl aber, weil die Uebermacht der Franzoſen ſo 
deutlich erkennbar war, daß General v. Manteuffel ſich auf ein Feſt⸗ 
halten der Luce-Uebergänge beſchränken mußte. 

Regiment Nr. 4 verlor 16 Offiziere, 264 Mann, 
- Ni. Ak ind z 366 oder nahezu 
16 PCt. ſeiner Stärke. 
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Die Artillerie des J. Armeekorps verlor 6 Offiziere, 101 Mann, 
84 Pferde. 

Das 1. Grenadier-⸗Regiment büßte nur 6 Offiziere, 55 Mann ein. 

Wenn man berückſichtigt, daß ein nicht unbedeutender Theil der 
franzöſiſcherſeits als vermißt Angegebenen nachträglich ſich wieder bei 
der Truppe einfand, ſo erhält man für die Franzoſen in ſtark abge— 
rundeten Zahlen folgende Verluſte: 


Brigade Lecointe etwa. . . 900 Mann einſchl. der Offiziere, 
z du Beſſol etwa 800 = - ; 

Genie-Kompagnie etwa. . 80 - > - 

% 50 re > - - 


Hierzu würde noch der Verluſt des Bataillons II./ 24 und des 
4. Bataillons der Mobilgarden du Nord mit rund 70 Mann treten, 
jo daß die Kampfgruppe Nr. I der Franzoſen rund 1900 Mann ein- 
büßte, unter denen ſich nur etwa 275 unverwundete Gefangene be— 
fanden. (215 in Villers-Bretonneux, 20 in Gentelles, 40 bei der 
Eroberung der Eiſenbahnverſchanzung.) 

Einſchließlich der Kavallerie und Artillerie verloren demgegenüber 
die Deutſchen: 


Das J. Armeekorps. . 46 Off., 790 Mann, 
e Sapallerie-S)tbifio.,. .. ——- 0 .. = 
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Darunter 1 Offizier, 19 Mann vermißt. 
Wir erhalten demnach folgendes Bild: 


Todt und verwundet: Gefangen: 
Preußen . 47 Off., 821 Mann, 1 Off., 19 Mann, 
Franzoſen . 1625 Mann, 275 Mann, 


Ich wiederhole nochmals, daß ich das Wiedereintreffen Verſprengter 
bei den Franzoſen ſehr ſtark berückſichtigt habe; ſo lauten z. B. die 
franzöſiſchen Verluſtangaben nach Greneſt und den Hiſtoriques bei der 
Brigade Lecointe auf 1073 Mann, während ich nur 900 Mann 
berechne. 

Die Franzoſen haben die Eigenthümlichkeit, lieber die Zahl ihrer 
Flüchtlinge recht hoch zu berechnen, als einen großen Verluſt an Todten 
und Verwundeten einzugeſtehen; wir Deutſchen würden in gleicher Lage 
das Gegentheil davon vorziehen. 
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Wem meine Verluſtberechnungen trotzdem zu hoch erſcheinen ſollten, 
den erinnere ich daran, daß in Villers-Bretonneux allein mehr als 
625 verwundete Franzoſen aufgeſammelt wurden (Greneſt, S. 141), 
und daß in Gentelles 22, in Cachy 40 todte Franzoſen beerdigt liegen 
(Greneſt, S. 142, 143). 

Uebrigens müſſen die Flüchtlinge, die ſich dem weiteren Kriegsdienſte 
entzogen, ebenfalls als Verluſt mitgerechnet werden. 


Die 66 Geſchütze des J. Armeekorps verbrauchten 2703 Granaten, 


10 - der 3. Kavallerte-Divifion - 338 - 
Das Regiment Nr. 44 verſchoß 84200 Patronen, 
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Wenn man ſich nun daran erinnert, daß die Franzoſen ſehr viele 
und tapfere Angriffe machten, daß daher das Feuer der Preußen auf 
nahe Entfernung und auf große, oft ganz ungedeckte Ziele abgegeben 
wurde, ſo erſcheint der Verluſt der Franzoſen keineswegs zu hoch. 

Die Deutſchen haben bei der Gefechtsgruppe I gegen Uebermacht 
gefochten, namentlich zuerſt. Da aber ein bedeutender Theil der fran— 
zöſiſchen Streitkräfte am Bois de Gentelles focht, ſo war die Ueber— 
macht der Franzoſen auf den übrigen Theilen des Gefechtsfeldes der 
Gruppe I nicht jo groß, wie die Preußen während der Schlacht es 
glaubten. Die Uebermacht der preußiſchen Artillerie war dagegen er— 
drückend, wobei man indeſſen ſich erinnern muß, daß die preußiſchen 
Batterien erſt allmählich eintrafen und daß 30 Geſchütze der Gefechts— 
gruppe vor Cachy angehörten, die überhaupt keine franzöſiſche Artillerie 
ſich gegenüber hatte. 

Unter den 11500 Mann Infanterie der Franzoſen befanden ſich 
rund 5250 Mann Mobilgarden, deren Verluſt einſchl. der Gefangenen 
nur etwa 300 Mann betrug; das Bataillon 1J./91 verlor nur 1 Offizier, 
15 Mann, der geſammte Reſt des Verluſtes laſtete auf den übrigen 
Linientruppen. 

Man wird zugeben müſſen, daß, unter dieſem Geſichtspunkte be- 
trachtet, die Uebermacht der Franzoſen ſich in ganz anderem Lichte dar— 
ſtellt, und den jungen Linientruppen der franzöſiſchen Nord-Armee ge- 
bührt das Zeugniß, daß ſie ſich am 27. November mit hingebender 
Tapferkeit und glänzender Todesverachtung geſchlagen haben. 
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Der Nebel hat in den erſten Stunden der Schlacht von Amiens 
eine ſehr große Rolle geſpielt. Die dreiſten Angriffe der Franzoſen 
ließen darauf ſchließen, daß ſie über ſehr bedeutende Streitkräfte ver— 
fügten. Das war keineswegs der Fall, aber die Deutſchen konnten 
darüber erſt Klarheit gewinnen, als der Nebel verſchwunden war. 

Uebrigens aber kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die 
Preußen ihre Gegner auf der ganzen Linie von Villers-Bretonneux bis 
zum Bois de Gentelles bis zu völliger Auflöſung geſchlagen haben 
würden, wenn die höhere Führung es verſtanden hätte, die verfügbaren 
Streitkräfte gleich anfangs verſammelt und einheitlich geleitet ins Ge⸗ 
fecht zu führen. 

In Wirklichkeit wurden die preußiſchen Truppen tropfenweiſe ver⸗ 
wendet, ſie mußten durchweg gegen bedeutende Uebermacht kämpfen, 
weil die preußiſchen Verſtärkungen erſt ſpät und keineswegs verſammelt 
oder einheitlich geleitet eintrafen, mitunter ſogar erſt, wenn die früheren 
Kämpfer ihre Kräfte mehr oder weniger verbraucht hatten. 

Auf dieſe Weiſe kamen die Franzoſen in die glückliche Lage, faſt 
überall mit Uebermacht auftreten zu können, mitunter ſogar mit recht 
bedeutender Uebermacht, obgleich der Unterſchied zwiſchen den verfüg— 
baren beiderſeitigen Streitkräften gar nicht ſo groß war. 

Und bei alledem ließ man mehr als 1200 vorzüglich ausgebildete 
Jäger, deren Schießfertigkeit mit Recht in hohem Anſehen ſtand, ruhig 
zuſehen, wie ihre Kameraden von der Infanterie ſich der wüthendſten 
Angriffe mühſam erwehrten!! 


B. Gruppe II. 


Die linke Flügelgruppe können wir ohne Weiteres weglaſſen, weil 
hier eigentlich nur ein Artillerieduell ausgefochten wurde. Im Walde 
von Höbecourt haben die Preußen mit Uebermacht gefochten. 


C. Gruppe III. 


Die mittlere Gruppe weiſt folgende Stärkeverhältniſſe auf: 
4 Kompagnien des Regiments Nr. 65 — 835 Mann, 
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Zuſammen 5050 Mann. 


Dieſe Truppen verloren 15 Offiziere, 187 Mann, alſo nur 
3,7 pCt. | 
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Die Franzoſen verfügten über 
die Bataillone 1./24 und 1./33 1500 Mann, 
das 18. Marſch-Jäger-Bataillon. TUT 
ein Bataillon des 47. Mobilgarden- Reh ett ee 
die Kompagnien de reconnaissance des Majors 
ee PER A FON 
1 3050 Mann. 
Ich a hierbei an, daß nur ein Bataillon des 47. Mobil⸗ 
garden-Regiments bei Boves ins Gefecht gekommen iſt. Der Verluſt 
der Franzoſen betrug: 320 Mann todt und verwundet, 
450 Mann gefangen. 

Da die Artillerie der 15. Diviſion nur 363 Granaten verſchoß, 
ſo muß der Verluſt der Franzoſen faſt ausſchließlich auf die Thätigkeit 
der preußiſchen Infanterie gerechnet werden. Der Unterſchied in den 
beiderſeitigen Verluſten an Todten und Verwundeten ſtellt ſich als nicht 
übermäßig groß heraus, rund 200 Preußen gegen rund 320 Franzoſen. 
Daß die Preußen nicht mehr verloren, obwohl ſie die Angreifer waren, 
erklärt ſich durch das ſchlechte Schießen der völlig ungeübten, jungen 
franzöſiſchen Truppen. 

3. Die Deutſchen verloren im Ganzen 76 Offiziere, 1216 Mann, 
davon 1 Offizier, 21 Mann vermißt. Dieſer Verluſt vertheilt ſich 
folgendermaßen auf die Truppengattungen: 


il | 


Infanterie . . 62 Offiziere, 1025 Mann, 
Kavallerie 2 = >> 
Axtillerſe SZ - 1 
Pioniere 5 Wo 
Sanitätstruppen } * a i 


76 Offiziere, 1216 Mann. 

Der Verluſt der Franzoſen, ohne die Flüchtlinge zu berückſichtigen, 
iſt auf rund 2200 Todte und Verwundete und 800 Gefangene zu be— 
rechnen. Ich habe in meiner kleinen Schrift: „Die franzöſiſche Nord-Armee“ 
(Berlin 1897. E. S. Mittler & Sohn) auf Grund franzöſiſcher Verluſt— 
angaben klargelegt, daß der nachweisbare Verluſt der Franzoſen 2894 Mann 
betrug. Dabei fehlen aber über folgende Truppen Verluſtangaben: 

1. 2 Bataillone des 47. Mobilgarden-Regiments. 

2. 2 Bataillone des 48. Mobilgarden-Regiments. 

3. Bei dem Bataillon II./43 ſind nur 3 Todte angegeben, die 
Einbuße an Verwundeten und Vermißten iſt unbekannt. 
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4. Die Mobilgarden-Bataillone II., III. du Gard, IV. der Somme, 
X. du Nord. 

5. Zwei Kompagnien Marinefüſiliere. 

6. Die Kompagnien de reconnaissance des Majors Bayle. 

7. Alle Franktireursabtheilungen. 

8. Zwei Feld-Batterien und die Bedienungsmannſchaften der Feſtungs— 
geſchütze. 

Auf gut deutſch heißt das: Von den 22400 Mann Infanterie 
der franzöſiſchen Nord-Armee beſitzen wir nur über 14800 Mann 
einigermaßen genaue Verluſtnachweiſungen, von den 58 Geſchützen nur 
über 36. | 

Angeſichts dieſer Thatſachen wird wohl Niemand behaupten 
können, daß ich den Verluſt der Franzoſen an Todten und Ver— 
wundeten künſtlich in die Höhe ſchrauben wolle. Um jedes Mißver— 
ſtändniß auszuſchließen, füge ich noch hinzu, daß ich ſowohl bei den 
Deutſchen wie bei den Franzoſen die Leichtverwundeten mitrechne, von 
denen ein Theil dienſtfähig blieb, ein anderer Theil in kurzer Zeit 
wieder dienſtfähig wurde. 

4. Die Leiſtungen der franzöſiſchen Marſch-Bataillone ſind ſo auf— 
fällig gut, daß wir ſie erklären müſſen. Zunächſt bewährten ſich die 
ſchwachen Bataillone ausgezeichnet. Ein franzöſiſches Marſch-Bataillon 
hatte in fünf Kompagnien nur 750 Mann, dabei aber außer dem 
Kommandeur und dem capitaine adjutant-major nicht weniger als 
15 Frontoffiziere. Die kleinen Kompagnien waren alſo ausreichend 
mit Offizieren verſehen und zwar mit vorzüglichen Offizieren. Das 
19. Marſch⸗Jäger-Bataillon hatte unter feinen 15 Frontoffizieren nicht 
weniger als 10 evades de Metz ou de Sedan, der Kommandeur 
war ebenfalls ein der Gefangenſchaft entſchlüpfter Offizier. Die beiden 
Marſch-Bataillone des 43. Linien-Regiments zählten folgende evades: 

einen Bataillonskommandeur, 
zwei Hauptleute, 

ſieben Leutnants, 

vier Unterleutnants. 

Alle dieſe Offiziere brachten aus der Gefangenſchaft den glühenden 
Wunſch nach Rache mit, übrigens aber hatten ſie ſoeben ſehr gründlich 
die Taktik der Deutſchen kennen gelernt und zogen daraus ihre Nutz— 
anwendungen. 

Im Beginne des Feldzuges hatten die Franzoſen die Linie ſehr 
oft angewendet, ebenſo aber auch die Formation in Diviſionskolonnen 
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(2 Kompagnien); dieſe Formationen waren ſtarken Verluſten ausgeſetzt 
geweſen, die evades gaben daher die geſchloſſenen Formationen auf 
und wendeten die Schützenlinie in weit höherem Grade an, als die 
Rhein⸗Armee das gethan hatte. 400 m hinter den ſtarken Schützen— 
linien wurden Soutiens aufgeſtellt, 800 m hinter den Schützenlinien 
ſtanden oder lagen die Reſerven, ſo daß ſowohl die Soutiens als die 
Reſerven meiſtens außerhalb der wirkſamen Zone des deutſchen Gewehr— 
feuers blieben. 

Da die Kompagnien ſehr klein waren, gelang es den tüchtigen 
Linienoffizieren leicht, ſie geſchickt zu führen und ſie vor zu großen 
Verluſten zu bewahren. Dies war um ſo eher möglich, als an— 
ſcheinend eine ſehr große Zahl von Unteroffizieren ebenfalls als 
evades in der Front ſtanden. 


Man kann alſo geradezu behaupten, daß die Großmuth der 


Deutſchen, ihre Vertrauensſeligkeit bezüglich des Einhaltens der von 


den franzöſiſchen Gefangenen eingegangenen Verpflichtungen und die 
mangelhafte Ueberwachung der Gefangenen der franzöſiſchen Nord— 
Armee unberechenbare Dienſte erwieſen haben. 

Im großen Gegenſatze zu den Marſchtruppen der Linien-Regimenter 
befanden ſich die Mobilgarden. Zwar waren oder wurden (nach der 
Schlacht am 27. November) ihre Bataillone auch nur zu 750 Mann 
formirt, aber ihnen fehlten die tüchtigen Linienoffiziere und Unter— 
offiziere. Bei der Loire-Armee war, abgeſehen von einigen beſonders 
tüchtigen Marſch-Regimentern, der Unterſchied zwiſchen den Marſch— 
Regimentern der Linieninfanterie und den Mobilgarden-Regimentern 
bezüglich ihrer Gefechtsleiſtungen gar nicht ſehr groß, nur die beſſere 
Bewaffnung der Marſch-Regimenter ſpielte hier eine große Rolle, 
während Mobilgarden-Regimenter, die mit Chaſſepots bewaffnet waren, 
faſt dasſelbe leiſteten wie die Marſch-Regimenter. 


Bei der Nord-Armee dagegen beſtand ein gewaltiger Unterſchied 
in den Gefechtsleiſtungen beider Truppengattungen; wir werden ſehen, 
daß die Mobilgarden-Regimenter denn auch nur eine ſehr beſcheidene 
Rolle ſpielten. 

Für die Nord⸗Armee können wir alſo, ſoweit es ſich um die 
Marſchtruppen der Linieninfanterie und der Jäger handelt, folgende 
kurze Charakteriſtik geben: Kleine, ſchmiegſame, leicht bewegliche 
Bataillone; neue Taktik; alte Offiziere; Ausbildung der Mannſchaften 
ſehr dürftig; Brauchbarkeit der Offiziere und der alten Unteroffiziere 
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hervorragend; dabei auf je 50 Mann ein Frontoffizier, alſo reichliches 
Vorhandenſein tüchtiger Offiziere. 

Gutes Schießen konnten die franzöſiſchen Offiziere in der kurzen 
Zeit ihren Mannſchaften nicht beibringen, übrigens aber haben ſie den 
Beweis geliefert, daß Miliztruppen recht Gutes im Gefecht leiſten 
können, wenn ſie reichliche Kadres von beſonders tüchtigen Offizieren 
und Unteroffizieren beſitzen. 


5. Intereſſant iſt das gleichzeitige Vorgehen der 30. Infanterie⸗ 
Brigade auf St. Nicolas und der Truppen des Generals Lecointe vom 
Bois de Gentelles her gegen Domart. 

Preußen und Franzoſen gingen parallel und auf wirkſame Gewehr⸗ 
ſchußweite voneinander entfernt, aber in entgegengeſetzter Richtung vor. 
Bei beiden Gegnern mußten die Flügelabtheilungen nach der feind— 
lichen Seite einſchwenken und führten ein ſtehendes Feuergefecht, im 
Uebrigen aber wurde weder das Vorgehen der 30. Brigade, noch die 
Offenſive des Generals Lecointe dadurch aufgehalten. 


6. Der Angriff der Preußen auf Boves und St. Nicolas zeigt 
erfreuliche Thatſachen, obſchon die beiden angreifenden Nachbar- 
Brigaden ſich vorher über die weiteren Maßregeln nicht genügend 
hatten ins Einvernehmen ſetzen können und daher eine einheitliche 
Leitung fehlte. 

Unter dieſen Umſtänden konnte von einem gleichzeitigen Angriffe 
beider Brigaden natürlich keine Rede ſein, die Südſeite von St. Nicolas 
wurde vielmehr eine halbe Stunde früher angegriffen als die Weſtſeite von 
Boves, was den Franzoſen ſelbſtverſtändlich ſehr zu ſtatten kam. In⸗ 
deſſen wurden beide Angriffe doch von beträchtlichen Maſſen ausgeführt. 

Thatſächlich gingen neun Kompagnien der 30. Brigade auf 
St. Nicolas, fünf Kompagnien der 30. und neun Kompagnien der 
29. Brigade auf Boves vor, zuſammen alſo 23 Kompagnien. Dieſer 
Maſſenangriff verfehlte ſeinen Eindruck auf die Franzoſen nicht, der 
Erfolg war glänzend, die Einbuße gering. Wieder eine gute taktiſche 
Lehre, wenn man ſie nur beherzigen wollte. | 

Das tropfenweiſe Einſetzen der Kräfte ift ſtets ein Fehler und 
wird nie einen großen Erfolg zeitigen, ſtaunenswerth iſt aber die 
Wirkung eines rechtzeitig und gut angeſetzten Maſſenangriffs. 

Daß übrigens in Sains zwei Kompagnien zurückblieben, war un— 
nöthig, ſie würden in Boves den Erfolg noch beträchtlich vergrößert 
haben, in Sains mußten ſie dagegen unthätig bleiben. 
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Die 29. Brigade war bekanntlich ſehr zerſplittert worden; wenn 
man es gewagt hätte, gegenüber den Mobilgarden des Generals 
Paulze d' Ivoy ganz ſchwache Truppen, aber einige Batterien zurück⸗ 
zulaſſen, um die Stellung von St. Fuscien zu ſichern, dann konnte 
man ſechs friſche Kompagnien mehr bei Boves verwenden. Eine 
Offenſive, auch nur von drei bis vier Bataillonen, die von St. Nicolas 
her gegen das Bois de Gentelles gerichtet worden wäre, mußte ent— 
ſcheidende Wirkung äußern. Wir wiſſen, wie ſchwach die Truppen des 
Generals Lecointe waren, und daß ſie großentheils aus Mobilgarden 
beſtanden. 

Aber das iſt nachträgliche Weisheit, und ich führe es nur an, um 
dem Leſer zu zeigen, wie ſchwer es in Wirklichkeit iſt, die Verhältniſſe 
beim Gegner während des Kampfes auch nur einigermaßen richtig ab— 
zuſchätzen. Uebrigens waren Boves und St. Nicolas erſt um 3½ Uhr 
vollſtändig erobert, und die Sonne geht am 27. November ſchon 
um 3 Uhr 50 Minuten unter. 

Man wolle daraus lernen, wie leicht es heute iſt, Kritik zu üben, 
wie ſchwer es aber bleibt, im Kampfe den Anforderungen zu genügen, 
die in unſerem Falle allerdings vom General v. Manteuffel an das 
VIII. Armeekorps geſtellt worden waren. 


7. Der Winter ſpielt eine ſo große Rolle in allen Schlachten 
gegen die Heere der franzöſiſchen Republik, daß man faſt behaupten 
kann, der hartnäckige Widerſtand der republikaniſchen Waffen wäre im 
Sommer gar nicht möglich geweſen, und nur dadurch zu erklären, daß 
keine einzige Schlacht gründlich durchgefochten werden konnte. Die früh 
hereinbrechende Nacht hat die Franzoſen faſt immer gerettet. 

Man ſtelle ſich vor, daß die Schlacht von Amiens in einem 
Monat ftattgefunden hätte, in welchem die Sonne erſt nach 8 Uhr 
abends untergeht. 

Dann konnte die 15. Diviſion nach der Eroberung von Boves 
und St. Nicolas die durcheinander gerathenen Kompagnien in aller 
Ruhe erſt wieder ordnen, und mit verſammelter Kraft dem General 
Lecointe in den Rücken fallen. War dies möglich, dann iſt wohl kein 
Zweifel darüber geſtattet, daß auch die franzöſiſche Mitte eine regel— 
rechte Niederlage erlitten hätte, wie ſie bei Villers-Bretonneux und bei 
Boves-St. Nicolas in Wirklichkeit eintrat. 


Manche Kritiker legen zu wenig Gewicht auf die Jahreszeit, auf 
die Geländeverhältniſſe und auf die Witterung, ſie gelangen dann in 
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leichtfertiger Tadelſucht zu Ergebniſſen, die ein ruhig denkender, er— 
fahrener Soldat kurzweg als lächerlich bezeichnen muß. 


8. Ueber die geradezu rieſenhafte Zerſplitterung beider Gegner in 
der Schlacht von Amiens läßt ſich ein ganzer Aufſatz ſchreiben. Die 
Franzoſen mußten mit 22400 Mann Infanterie und 58 Geſchützen 
einen Raum von rund 30 km decken, wofür man unter normalen 
Verhältniſſen (acht Mann auf den laufenden Meter) rund 240000 Mann 
rechnet. 

Die Deutſchen griffen mit 24200 Mann Infanterie und 136 Ge— 
ſchützen in einer Breitenausdehnung von rund 25 km an. Unter 
normalen Verhältniſſen hätten ſie aber eine -Breitenausdehnung von 
rund 35 ku haben müſſen, um beide Flügel des Gegners umfaſſen 
zu können. Hierzu hätte es einer Armee von rund 525000 Mann 
bedurft. 

Die Franzoſen waren alſo mindeſtens um das Zehnfache, die Deutſchen 
ſogar um das Einundzwanzigfache zu ſchwach, um den theoretiſchen An— 
forderungen genügen zu können. 

Dieſe Zahlen genügen, um die unglaubliche Zerſplitterung in das 
rechte Licht zu ſetzen. In der That weiſt denn auch keine andere 
Schlacht des Krieges von 1870,71, ſelbſt die an der Liſaine macht keine 
Ausnahme, ein ähnliches Bild der Zerſplitterung auf. 

Man vergleiche hiermit die Kräftevertheilung bei Wörth und am 
18. Auguſt 1870. 

Die Folgen blieben natürlich nicht aus. 


9. Leider verhinderten die eigenthümlichen Verhältniſſe bei der 
Erſten deutſchen Armee den General v. Goeben, einen unſerer hervor— 
ragendſten Heerführer aller Zeiten, am 27. November 1870 ſeine 
glänzende Begabung zu zeigen. Sein Armeekorps war brigadeweiſe 
zerſplittert, er ſelbſt übrigens am Schlachttage körperlich leidend; ſo 
kam es denn, daß er in den Gang der Ereigniſſe eigentlich gar nicht 
eingreifen konnte und zuſehen mußte, wie ſeine Brigaden, jede für 
ſich allein, nur bei Boves wenigſtens zu zweien in der Diviſion vereint, 
aber doch auch hier zerſplittert, ihre Gefechte durchführten. 

Da die Generale des VIII. Armeekorps überall ſachgemäß 
handelten, konnte General v. Goeben ihre Befehle nur billigen. Als 
endlich nach der Einnahme von Boves und St. Nicolas das Gros 
der 15. Diviſion ziemlich maſſirt war, brach die Dunkelheit herein und 
verhinderte eine weitere Verwendung im großen Stile. 

Kunz, Der Feldzug der Erſten deutſchen Armee zc. 7 
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10. General Lecointe befand ſich mit einem Theile aller drei 
Brigaden der Nord-Armee am Abend des 27. November in Gentelles 
und Cachy. Hier erfuhr er die Niederlage der Franzoſen bei Villers— 
Bretonneux und bei Boves, er trat daher auch ſeinerſeits in der Nacht 
den Rückzug nach Amiens an. 
| Man ſehe fih den Schlachtplan an. In Boves und St. Nicolas 
lag die 30. Infanterie-Brigade, ihre Vorpoſten ſtanden naturgemäß 
weiter vorwärts; der Rückzug des Generals Lecointe führte daher auf 
ganz nahe Entfernung an den preußiſchen Vorpoſten vorbei. 

Dennoch entwickelte ſich daraus nicht der unbedeutendſte Zuſammen⸗ 
ſtoß, die Novembernacht kam den Franzoſen zu Hülfe; ſie allein er— 
möglichte den Rückzug, der im Uebrigen unter den vielen ſonder— 
baren Ereigniſſen der Schlacht von Amiens eine hervorragende Stelle 
einnimmt. 


4. Die Ereigniſſe vom 28. bis 30. November 1870 
und die Einnahme von Ca Fore. 


General v. Manteuffel hatte am Nachmittage des 27. November 
um 5 Uhr dem J. Armeekorps, von deſſen ſiegreichem Kampfe bei 
Villers-Bretonneux er noch nichts wußte, die Weiſung zugehen laſſen, 
es möchte die früher vorgeſchriebene Stellung an der Luce im Anſchluß 
an das VIII. Armeekorps einnehmen; die 3. Kavallerie-Diviſion blieb 
dem General v. Bentheim unterſtellt. 

Dem VIII. Armeekorps wurde empfohlen, den Ort Moreuil zu 
beſetzen und dadurch die Verbindung mit dem J. Armeekorps ſicher zu 
ſtellen. 

Während dieſe Befehle ausgefertigt wurden, traf eine Meldung 
des Generals v. Zglinitzki ein, worin die ſoeben erfolgte Kapitulation 
von La Fére dem Oberkommando zur Kenntniß gebracht wurde. So— 
fort erhielt General v. Zglinitzki telegraphiſchen Befehl, unverzüglich 
mit mindeſtens 3 Bataillonen, 1 Eskadron und 1 Batterie nach Noyon 
zu marſchiren. 

Als überall das Geſchütz- und Gewehrfeuer erſtarb, begab ſich 
General v. Manteuffel mit ſeinem Stabe nach Moreuil. Bisher 
wußte er nur, daß die Einnahme von Boves geglückt war, von allen 
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übrigen Punkten der weiten Schlachtlinie fehlten erfreuliche Bot— 
ſchaften. Er ſelbſt hatte zurückgehen müſſen und mag in dem 
alten Schloſſe der Legitimiſtenfamilie des Grafen du Pleſſis ſchwere 
Empfindungen gehabt haben. 

General v. Manteuffel hatte am 25. November in Montdidier 
für ſeine Perſon die Verſammlung ſeiner Armee abwarten wollen, er 
hatte ſich aber durch den General v. Goeben zu dem kühneren Ent— 
ſchluſſe ſofortigen Vorgehens begeiſtern laſſen. Vielleicht hat General 
v. Manteuffel in jenen Abendſtunden von Moreuil das bereut. 

Die hartnäckige Vertheidigung der Schanzen von Dury ließ dar— 
auf ſchließen, daß der Beſitz von Amiens erſt durch ein neues, heißes 
Ringen erfochten werden könnte. 

General v. Goeben kam, einer Aufforderung folgend, perſönlich 
nach Moreuil, er rieth von einem Angriffe auf die Schanzen von 
Dury ab. 

Abends 11½ʒ Uhr wurde der Armeebefehl für den 28. November 
erlaſſen. Er lautete ſehr beſcheiden: „Das J. Armeekorps ſolle, das 
eroberte Gelände feſthaltend, die 3. Kavallerie-Diviſion zwiſchen der 
Luce und Somme gegen Amiens erkunden laſſen, das Armeekorps ſelbſt 
den Luce⸗Abſchnitt beſetzen. Das VIII. Armeekorps ſollte ebenfalls 
das eroberte Gelände feſthalten, mit einer Diviſion aber zur Unter— 
ſtützung des I. Armeekorps bereit ſtehen, falls dieſes ins Gefecht 
kommen ſollte. Eine gleiche Bereitſchaft wurde dem J. Armeekorps 
für eine etwaige Unterſtützung des VIII. Armeekorps empfohlen.“ 

Den vollen Umfang des glänzenden Sieges bei Villers-Bretonneux 
erfuhr General v. Manteuffel erſt nach Ausfertigung dieſes Armeebefehls, 
als Oberſtleutnant v. der Burg, der Chef des Generalſtabes des J. Armee— 
korps, perſönlich in Moreuil erſchien. Jetzt ſah man den kommenden 
Ereigniſſen ſchon etwas zuverſichtlicher entgegen, während bis dahin 
General v. Manteuffel eine Erneuerung der Schlacht erſt nach dem 
Eintreffen der noch fehlenden Theile des J. Armeekorps in Ausſicht 
genommen hatte. Den wahren Umfang des Sieges ahnte das Ober— 
kommando aber noch nicht. 

Am Morgen des 28. November fanden vorgehende Patrouillen 
des J. Armeekorps Cachy und Gentelles frei vom Feinde, alle Dörfer 
lagen voll von franzöſiſchen Verwundeten. Infolgedeſſen befahl General 
v. Manteuffel das ſofortige Vorgehen der 3. Kavallerie-Diviſion zur 
Verfolgung und ſtellte ihr hierzu das Brückenmaterial des 1. Armeekorps 
zur Verfügung, weil mehrere Brücken über die Somme in der Nacht 


7 * 


Be Du 


von den Franzoſen zerſtört worden waren. Die Verfolgung kam jedoch 
nicht zur Ausführung, weil General v. Manteuffel ſchon am 28. No— 
vember mittags den Entſchluß zum Marſche auf Rouen faßte, wobei 
die 3. Kavallerie-Diviſion getheilt wurde, zu einer thatkräftigen Ver— 
folgung alſo unfähig war. 

Wider alles Erwarten fanden Patrouillen des VIII. Armeekorps 
die Schanzen von Dury verlaſſen. Sofort beſetzte das 40. Regiment 
die Schanzen. Ueber die Zahl der darin vorgefundenen Geſchütze lauten 
die Nachrichten verſchieden: das zuerſt einmarſchirte Regiment Nr. 40 
ſpricht nur von 4 ſchweren Geſchützen, die Geſchichte des 8. Artillerie— 
Regiments beziffert die Zahl der ſtehen gebliebenen Geſchütze auf 8, 
das Tagebuch des Generalkommandos des VIII. Armeekorps ſagt, es ſeien 
6 Geſchütze und 5 Munitionswagen erbeutet worden. Letztere Angabe 
dürfte wohl richtig ſein. 

Um 12 Uhr mittags zog General v. Goeben mit einem Theile 
der 16. Diviſion in Amiens ein. Nur die nördlich der Somme ge— 
legene Citadelle war noch von den Franzoſen beſetzt. Der Kommandant 
trat nicht feindſelig auf, verweigerte aber die Uebergabe; er erhielt 
Bedenkzeit bis zum folgenden Morgen. 

Wir müſſen uns jetzt zu den Franzoſen wenden. 

General Farre war nach Corbie verſchlagen worden und dort ge— 
blieben, die Armee entbehrte alſo ihres Führers. Die in Amiens ver— 
ſammelten Generale hielten Kriegsrath ab und beſchloſſen, gegen die 
Stimme des Generals Paulze d'IIvoy, die Stadt zu räumen. 

Um 3 Uhr nachts wurden die Befehle hierzu ertheilt, mit Tages— 
anbruch begann der Rückzug. General Lecointe marſchirte auf Doullens, 
Paulze d' Ivoy auf Pas, General Farre mit den bei Corbie ver— 
ſammelten Truppen auf Bucquoy; einige Abtheilungen gingen auf 
Albert zurück. Der Rückzug erfolgte alſo in vier verſchiedenen Rich— 
tungen. Welche Beute konnte die 3. Kavallerie-Diviſion erhoffen, wenn 
ſie hätte verfolgen dürfen? 

Der moraliſche Zuſtand der franzöſiſchen Truppen war keineswegs 
befriedigend, überdies überhaſtete man den Rückzug und löſte dadurch 
die ohnehin lockeren Bande der Mannszucht noch mehr. Viele Mobil— 
gardiſten liefen auseinander. Die Nationalgarde von Amiens wollte 
ihre Waffen zerſchlagen und ſchoß die geladenen Gewehre zuvor ab. 
Der Lärm dieſes Gewehrfeuers bewog die Eskadron Gendarmen, die 
als letzte Nachhut marſchiren ſollte, dazu, im Galopp davon zu reiten, 
wobei ſie einen Theil der Trains überritt. Eine Panik entſtand, eine 
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Anzahl Munitionswagen wurden im Stiche gelaſſen, ihr Inhalt in die 
Somme geworfen. Sogar ein Geſchütz blieb ſtehen, wurde aber durch 
patriotiſche Einwohner von Amiens nach Doullens in Marſch geſetzt. 

Einen Theil der ſchweren Geſchütze, die in den Schanzen von 
Dury geſtanden hatten, ſchafften die Franzoſen nach der Citadelle, den 
Reſt ließen ſie ſtehen. | 

Wir haben hier ein recht charakteriſtiſches Beiſpiel für den Werth 
einer revolutionären, bunt zuſammengewürfelten Heeresmaſſe, die bei 
aller Vaterlandsliebe und Tapferkeit weder ſoldatiſche Erziehung noch 
Mannszucht in ausreichendem Grade beſitzt. Ein nicht unbeträchtlicher 
Theil der franzöſiſchen Nord-Armee hatte am 27. November erfolgreich 
gefochten, und dennoch fluthete dieſe Armee am folgenden Morgen ohne 
Ordnung, theilweiſe in Auflöſung, nach vier verſchiedenen Richtungen 
zurück. 

Hier war das richtige Feld für eine Verfolgung durch ſtarke 
Kavalleriemaſſen, die, mit genügend ſtarker Artillerie verſehen, von fah— 
renden Jäger-Bataillonen begleitet und thatkräftig geführt, großartige 
Erfolge erzielen konnten. Meiner Anſicht nach mußte unbedingt zuerſt 
die feindliche Armee verfolgt werden, ehe weitere Entſchlüſſe zur Aus— 
führung kamen. Eine wirklich energiſche Verfolgung mußte über den 
Zuſtand der Franzoſen binnen wenigen Stunden volle Klarheit ver— 
ſchaffen. Ein einziger Tag raſtloſer Verfolgung mußte die jungen 
franzöſiſchen Truppen, deren Operationsfähigkeit vorerſt noch ſehr 
dürftig war, in den Zuſtand troſtloſer Auflöſung verſetzen. 

Hierzu genügte es, wenn die deutſche Kavallerie dreiſt hinter den 
Weichenden herritt, ſie durch Granatfeuer fortwährend beläſtigte, die 
maſſenhaften Nachzügler auflas und den Feind daran verhinderte, zur 
Beſinnung zu kommen. Der unbeugſame Wille des Siegers, den 
Gegner zu vernichten, mußte in die Erſcheinung treten. Attacken waren 
gar nicht nothwendig, nur immer vorwärts reiten, dem fliehenden Feinde 
imponiren, ihn immer wieder aufſcheuchen, wenn er Athem ſchöpfen 
wollte, das genügte. 

Statt deſſen baute man der zurückfluthenden Nord-Armee goldene 
Brücken und erhielt am 23. Dezember die Quittung für dieſe Groß— 
muth, indem man eine bedeutend verſtärkte und friſch organiſirte Armee 
bekämpfen mußte, während man am 28. November in der Lage war, 
dieſe Armee nahezu zur völligen Auflöſung zu bringen. 

Der unerwartet kräftige Widerſtand der Franzoſen am 27. No— 
vember ſcheint den General v. Manteuffel, dem es wahrlich nicht an 
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Energie gebrach, zu einer völlig verwandelten Anſchauung über den 
Werth der Nord-Armee gebracht zu haben. Zuerſt hat Manteuffel 
offenbar die Nord-Armee bedeutend unterſchätzt, jetzt ſcheint er plötzlich 
ihren kriegeriſchen Werth ſtark überſchätzt zu haben. 

Die Franzoſen haben nach 1870 erſtaunliche Märchen über die 
Thätigkeit der deutſchen Spione und Agenten erzählt. Nun, wenn wir 
auch nur einen einzigen zuverläſſigen Agenten im Norden Frankreichs 
gehabt hätten, dann mußte General v. Manteuffel über die Zuſammen⸗ 
ſetzung, die Stärke und den Werth der Nord-Armee leidlich gut unter— 
richtet ſein. In Wirklichkeit wußte Manteuffel von allen dieſen Dingen 
vor der Schlacht von Amiens ſo gut wie nichts. Das iſt die Wirk— 
lichkeit, und die ſchön erfundenen Märchen über die ſtaunenswerthe 
Thätigkeit unſerer Agenten gehören leider ausſchließlich der Phantaſie 
unſerer weſtlichen Nachbarn an. 

Lehautcourt ſagt S. 76 über den Widerſtand der Nord-Armee 
Folgendes: 

„La longue résistance tenait en partie à la nature du champ 
de bataille, coupe d’obstacles de toute nature. Mais la véritable 
cause de l’echee moral subi par Manteuffel residait dans la 
dispersion de ses forces. Il les avait engagees a l’aveugle, 
sans connaitre ni les emplacements, ni les effectifs de son ad- 
versaire. Il s’etait laisse mener par les événements au lieu de 
les conduire. Et pourtant, nous l’avons vu, les dispositions du 
general Farre pretaient largement à la critique. Son front 
démesuré l’exposait à un desastre, et il fallut qu'il se trouvät 
en face de dispositions encore plus vicieuses que les siennes, 
pour qu'il sauvät son armée sans trop de pertes.“ 

Dieſe Worte ſind inhaltsſchwer — und wahr. 

Das wichtigſte Ergebniß der Schlacht von Amiens war die That— 
ſache, daß mit dem Verluſte von Amiens den Franzoſen die letzte noch 
verfügbare Eiſenbahnlinie, die den Norden mit dem Weſten Frankreichs 
verband, verloren ging. Gerade dies hatten die Franzoſen verhindern 
wollen, es war ihnen nicht gelungen. General v. Manteuffel wollte 
der Nord-Armee einen entſcheidenden Schlag beibringen, das gelang ihm 
ebenſo wenig. Im Gegentheil ſchöpften die Franzoſen aus ihrem 
tapferen und ſtellenweiſe ſehr glücklichen Widerſtande neue Hoffnungen 
für die Zukunft. 

Die Citadelle von Amiens hatte eine Beſatzung von 3 Kompagnien 
des 10. Bataillons der Mobilgarden du Nord — 360 Mann und 
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von 130 Mann der 1. Batterie der Mobilgarden der Somme. Ihre 
artilleriſtiſche Ausrüſtung wird ſehr verſchieden angegeben. Am zuver— 
läſſigſten dürfte die Angabe von Müller „Die Thätigkeit der deutſchen 
Feſtungsartillerie 1870/71“ ſein. Generalleutnant v. Müller beziffert 
S. 188 ſeines Werkes, Theil II, die Zahl der Geſchütze auf 11 ge- 
zogene und 26 glatte, indeſſen dürften hierbei die in den Schanzen 
von Dury gefundenen Geſchütze, ſoweit ſie noch brauchbar waren, mit— 
gerechnet ſein, da ſich die Angabe auf den 3. Dezember bezieht. 

Am 29. November eröffneten einige Kompagnien des 40. Re— 
giments aus den der Citadelle zunächſt gelegenen Häuſern von Amiens 
ein halbſtündiges Gewehrfeuer, in welchem 1897 Patronen verſchoſſen 
wurden. Die Citadelle antwortete ſehr heftig; ohne Artilleriewirkung 
ſchien ein Erfolg ausgeſchloſſen, das Feuer wurde daher eingeſtellt. 

General v. Manteuffel befahl, daß am 30. November früh 
11 Batterien die Citadelle beſchießen ſollten. 

Zur allgemeinen Ueberraſchung ſah man am Morgen des 30. No— 
vember zwei große weiße Fahnen auf der Citadelle, die Beſatzung ka— 
pitulirte. Ihr tapferer Kommandant, Hauptmann Vogel, war gefallen, 
50 Mobilgardiſten waren ſchon am Abend des 28. November deſertirt. 
Die noch etwa 400 Mann ſtarke Beſatzung fiel in Gefangenſchaft, nur 
die in Amiens ſeßhaften Mobilgardiſten wurden auf Ehrenwort frei— 
gelaſſen. 

Die Unzuverläſſigkeit der Mobilgarden des franzöſiſchen Nordens 
zeigt ſich hier in deutlichem Lichte, es war aber auch falſch, daß die 
franzöſiſche Heeresleitung Einwohner von Amiens in die üble Lage 
brachte, ihre Geſchütze auf die eigene Stadt richten zu müſſen. Mobil- 
garden aus einer entfernten Gegend würden ſich beſſer benommen 
haben. 

Wie bereits erwähnt, war ſchon am 27. November die kleine 
Feſtung La Fere gefallen. Ihre Beſatzung beſtand aus: 

dem 3. Bataillon Mobilgarden Pas de Calais, 

4 Feſtungs⸗Batterien Mobilgarden der Aisne, 

1 Feſtungs⸗Batterie - - Seine inferieure, 
etwa 40 Handwerkern der Artillerie, 

3 Franktireurs-Kompagnien. 

Lehautcourt giebt S. 81 die Zuſammenſetzung der Beſatzung irr— 
thümlich an, er berechnet 4½ Mobilgarden-Bataillone und kommt daher 
zu einem falſchen Schluſſe über ihre Stärke. Martinien läßt keinen 
Zweifel über die Zahl der in La Fere befindlichen Bataillone, es iſt 
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aber möglich, daß die Depots einiger anderer Bataillone in La Fére 
waren. 

Müller giebt Theil II, S. 173 die Stärke der Beſatzung am 
6. Oktober auf 2840, am 27. November auf 78 Offiziere, 2200 Mann 
an, S. 182. 

Die Einſchließungstruppen hatten nur die Stärke von 6 Bataillonen, 
1 Eskadron, 1 Batterie des J. Armeekorps. Die Belagerungsartillerie 
verfügte über 20 gezogene Geſchütze und 12 franzöſiſche Mörſer. 

Die Beſchießung dauerte nur 28 Stunden, die Infanterie des 
Angreifers büßte im ganzen 1 Offizier, 5 Mann ein, die Belagerungs— 
artillerie verlor keinen einzigen Mann. 1732 Granaten und Bomben 
und 90 Schrapnels hatten genügt, um die Feſtung zur Uebergabe zu 
zwingen. 113 Geſchütze wurden in der Feſtung vorgefunden, die 
Franzoſen ſollen 4 Offiziere, 60 Mann todt und verwundet ver— 
loren haben. 

Die Direktiven des großen Hauptquartiers vom 18. November 
hatten der Erſten Armee den Vormarſch auf Rouen vorgeſchrieben, 
dieſes Ziel blieb alſo maßgebend für die weiteren Operationen. Schon 
am 28. November mittags beſchloß daher General v. Manteuffel den 
Vormarſch auf Rouen. | 

Es war gewiß richtig, daß General v. Manteuffel ſich nicht auf 
eine längere Verfolgung der Nord-Armee mit ſeiner ganzen Armee 
einließ, wodurch er in den Machtbereich der zahlreichen kleinen Feſtungen 
Nord⸗Frankreichs hineingerathen mußte. Daß der General aber nun 
gleich auf jede Verfolgung verzichtete, ſcheint mir nicht richtig geweſen 
zu ſein. 

Ueber alles Erwarten hinaus war die Nord-Armee durch die Schlacht 
vom 27. November ſchwer betroffen worden, die Gunſt der Umſtände 
wurde zwar deutſcherſeits erſt ſehr ſpät erkannt, aber nicht zu ſpät, um 
ſie nicht doch noch ausnutzen zu können. 

Man konnte der 3. Kavallerie-Diviſion die beiden Jäger- Bataillone, 
ſämmtliche reitenden Batterien der Erſten Armee und außerdem auch 
noch 6 bis 8 Eskadrons der Diviſions-Kavallerie zutheilen, und ſie ſo 
verſtärkt den Spuren der Nord-Armee folgen laſſen. Die Franzoſen 
hatten einen großen Vorſprung, aber ſie liefen zu Fuß, und die deutſche 
Reiterei würde ſie ſchon eingeholt haben. Wahrſcheinlich haben die 
Franzoſen, als ſie merkten, daß ſie nicht verfolgt wurden, ihr Marſch— 
tempo ermäßigt; um ſo gewaltiger wäre der Eindruck geweſen, wenn 
die ſcheinbar jeder Gefahr entzogenen franzöſiſchen Truppen plötzlich 
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durch die Granaten der reitenden Batterien aus ihrer Sorgloſigkeit 
aufgeſcheucht worden wären. Die Panik beim Abmarſche aus Amiens 
giebt einen Fingerzeig für das, was man erwarten konnte. 

Selbſt wenn die Wirkung der Verfolgung erſt am ſpäten Nach— 
mittage oder gar erſt am nächſten Morgen eingetreten wäre, würden 
Hunderte von Nachzüglern den deutſchen Reitern in die Hände ge— 
fallen ſein. 

Bis zur Rückkehr der Reiterei von der Verfolgung konnten die 
beiden deutſchen Armeekorps ſich in aller Ruhe für ihre neue Aufgabe 
vorbereiten, das Schuhzeug in Stand ſetzen ꝛc. 

Die Arbeit der Verfolgung hätte ganz allein auf der Reiterei und 
der reitenden Artillerie gelaſtet; und, um dieſe Waffen gründlich aus— 
zunutzen, mußte man einen Reitergeneral haben, der das Weſen der 
Reiterei erfaßt hatte und vor etwaigen Verluſten nicht zurückſcheute. 
Deutſchland beſaß jedoch nur einen Reitergeneral erſter Ordnung, den 
General v. Schmidt, und der befand ſich an der Loire. 


5. Der Marſch der Erſten deutſchen Armee nach Rouen 
und die Ereigniſſe bis zur Schlacht an der Hallue. 


Am 1. Dezember 1870 begann General v. Manteuffel, nachdem 
er ſeinen Truppen ein wenig Ruhe gewährt, den Vormarſch auf Rouen. 
In Amiens blieb ein kleines Truppenkorps unter dem General 
Graf Groeben zurück, beſtehend aus: 
den Infanterie-Regimentern Nr. 4 und 44, 
den Ulanen-Regimentern Nr. 7 und 14, 
2 Feld-Batterien des J. Armeekorps V./ 1 und 6.1, 
der 1. reitenden Batterie des WII. Armeekorps, 
der 3. Feldpionier-Kompagnie des J. Armeekorps. 
Hierzu trat noch die 8. Kompagnie der Feſtungsartillerie-Abtheilung 
Nr. 11, endlich wurden aus dem eroberten La Fere 4 gezogene fran- 
zöſiſche 12 Pfdr. nach der Citadelle von Amiens geſchafft. 
Die eroberte Feſtung La Fere erhielt als Beſatzung vorläufig das 
Bataillon F./5 und einige Feſtungsartillerie-Kompagnien; jedoch fanden 
dieſe Kompagnien bald andere Verwendung, und ſeit dem 14. Dezember 
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befand ſich nur eine einzige Feſtungspionier-Kompagnie in La Fere; 
F./5 wurde ſehr bald der Armee nachgeſandt und durch Etappen— 
truppen erſetzt. 

General Graf Groeben erhielt folgende Aufgaben: 


1. den Vormarſch der Armee zu ſichern, 

2. die Stellung von Amiens zu beſetzen und zu behaupten, 

3. die Eiſenbahnlinie Amiens — La Fere zu ſichern, 

4. den abgezogenen Feind im Unklaren über die eigene 
Stärke und Bewegungen zu erhalten. 


Die Aufgaben des Grafen Groeben waren mit 6 Bataillonen, 
S Eskadrons und 18 Feldgeſchützen nicht eben leicht zu löſen. Amiens 
war eine Stadt von etwa 60 000 bis 70 000 Einwohnern, 5 Eiſenbahn— 
linien kreuzten ſich in der Stadt. Gerade wegen ihrer reichen Hülfs— 
quellen und wegen ihrer Eigenſchaft als Eiſenbahnknotenpunkt hatten 
die Franzoſen Amiens feſthalten wollen. Das war ihnen nicht ge— 
lungen, ebenſo wenig, wie es den Deutſchen gelungen war, der fran— 
zöſiſchen Nord-Armee einen vernichtenden Schlag zu verſetzen. 


Und jetzt ſollte Graf Groeben mit einer Handvoll Truppen eben 
dasſelbe leiſten, was eine ganze Armee nicht im Stande geweſen war, 
glücklich durchzuführen. Dabei ließ ſich vorausſehen, daß die Franzoſen, 
ſobald ſie erſt über das gänzliche Ausbleiben einer Verfolgung ins 
Klare gekommen waren, ſehr bald wieder friſchen Muth ſchöpfen würden. 
Ihre Erfolge bei Cachy, bei Gentelles und bei Dury gaben ihnen ja 
auch begründete Unterlagen zu neuer Hoffnung. 

Es gehört nicht in den Rahmen dieſes Buches, ausführlich zu 
ſchildern, wie vortrefflich die kleine Truppenabtheilung des Grafen 
Groeben ihre Aufgabe löſte; ich empfehle aber ausdrücklich, die 
Einzelheiten dieſer höchſt intereſſanten Begebenheiten in der aus— 
gezeichneten Geſchichte des Regiments Nr. 44 nachzuleſen. 

Wir müſſen uns jetzt zu den Franzoſen wenden. Während im 
Norden Frankreichs die vorhandenen Streitkräfte einheitlich zuſammen— 
gefügt wurden, bot der Nordweſten Frankreichs ein trauriges Bild 
der Zerfahrenheit dar. 

Auf dem rechten Ufer der Seine waren nur ſehr wenige Linien— 
truppen vorhanden. Aus den recht verſchiedenartigen, hier verfügbaren 
Elementen wurden unter dem Oberbefehle des Generals Briand 
zwei kleine Truppenkorps gebildet. 
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Anfang Dezember hatten dieſe beiden Korps nach Rolin, 
La guerre dans l'ouest, S. 225 ff. folgende Zuſammenſetzung: 


„. 


Korps der unteren Andelle.“) 


12. Regiment Chaſſeurs à cheval, 
(Das Regiment war am 1. September bei Sedan mit 
254 Mann glücklich entkommen und neu organiſirt 
worden.) 
2. Marſch-Bataillon de ligne, 
1. Bataillon Mobilgarden der Loire inférieure, 


2. = = „Seine inferieure, 
a - z des Landes, 
2. = - ans Pyrénces, 
Mobilgarden⸗ Regiment der Oiſe — — 3 Bataillone, 
eine ganze Reihe von Freikorps, 

4 Geſchütze der Batterie 2./10, 
2 . = - 31./ Marine, 
8 z = Mobilifes von Rouen, 
1 Batterie der Mobilijes du Hävre, 
1 = - Mationalgarde von Rouen. 


Rolin giebt die Geſammtſtärke dieſer Truppen auf 1500 Mann 
Linientruppen, 7000 Mann Mobilgarden, 1200 bis 1500 Franktireurs 
und 21 Geſchütze an — rund 10000 Mann. 

Unter den 21 Geſchützen befanden ſich 6 gezogene 4Pfdr., 
6 Withworth-Geſchütze, 3 Armſtrongs, 6 gezogene Gebirgsgeſchütze. 


Korps der oberen Andelle.“ “) 


3. Huſaren-Regiment, 
(Das Regiment war am 1. September bei Sedan unter 
Verluſt von 2 Offizieren, 69 Mann entkommen und 
zu 480 Mann mit 440 Pferden neu formirt worden.) 
Marſch-Bataillon de ligne, 
Bataillon Mobilgarden des Hautes Pyrenees, 
= der Oiſe, 
z z von Pas de Calais, 


— — — — — — 
= 8 = 2 = = = 


D m Di 
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*) Dieſes Korps hatte ſeinen rechten Flügel bei Fleury ſur Andelle. 
*) Dieſes Korps hatte ſeinen linken Flügel bei Gournay. 
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Hierzu trat das 2. Bataillon Mobilgarden der Marne, das 
eigentlich zur Nord-Armee gehörte, durch die Schlacht von Amiens aber 
von dieſer abgeſchnitten worden war. 

Ferner gehörten zum Korps das Regiment der Eclaireurs de la 
Seine, 1 Kompagnie der Vengeurs de la mort, 5 Bataillone Mobiliſés 
von Rouen und 2 Bataillone Mobiliſés du Hävre, die aber durch— 
ſchnittlich nur 700 Mann Effektivſtärke hatten. 

Die Artillerie beſtand aus: 

4 Geſchützen der Batterie 2./10, 
4 - - a 31.) Marine, 
3 - Mobiliſés von Rouen. 

Rolin beziffert die Stärke dieſer Truppen auf rund 1300 Mann 
Linientruppen, 5000 Mann Mobilgarden, 5000 Mann Mobilifes und 
800 Franktireurs, zuſammen rund 12 000 Mann. 

Unter den 11 Geſchützen befanden ſich 6 glatte 12 pfdge Haubitzen, 
3 Armſtrongs und 2 gezogene 4Pfor. 

General Briand hatte in der Nacht zum 30. November mit etwa 
10 000 Mann und 14 Geſchützen eine ſehr erfolgreiche Unternehmung 
gemacht. Er marſchirte nämlich in dieſer Nacht auf Giſors vor, theilte 
ſeine Truppen in 3 Kolonnen und überfiel kleine ſächſiſche Truppen— 
abtheilungen, die in Etrépagny und in Les Thilliers en Vexin lagen. 
Der Ueberfall auf letzteren Ort wurde von den Sachſen glücklich ab— 
geſchlagen, in Etrépagny aber büßten die Sachſen 7 Offiziere, 157 Mann, 
1 Geſchütz, 2 Munitionswagen und 86 Pferde ein. 

Eine genaue Beſchreibung dieſes intereſſanten Ueberfalls findet 
man in meinem Buche „Die Deutſche Reiterei im Kriege von 1870/71“, 
S. 227 ff. (Berlin 1895. E. S. Mittler & Sohn), und in dem Werke 
„Der Kleine Krieg“ des Oberſten Cardinal v. Widdern, Theil III, 
Heft 1, S. 28 bis 50 

Als General Briand von ſeinem Ueberfalle auf Etrépagny nach 
Fleury ſur Andelle zurück kam, erhielt er ein Telegramm Gambettas, 
das ihm vorſchrieb, mit etwa 20000 Mann auf Paris zu marſchiren. 
Am 2. Dezember folgte dieſem ein zweites Telegramm, wonach er dazu 
alle ſeine Truppen zuſammenraffen ſollte. 

General Briand meldete darauf den Vormarſch der Deutſchen auf 
Rouen, aber Herr de Freycinet antwortete: Die Preußen hätten andere 
Dinge zu thun, als einen Spaziergang nach der Normandie zu machen. 

Vergeblich beſtätigte der Präfekt der Seine inférieure den Vor— 
marſch der Deutſchen, man glaubte ihm ebenſo wenig. 


Ye a. == 


Erſt am 3. Dezember kam Gegenbefehl aus Tours. 

Gambetta hatte den Deutſchen in dieſem Falle einen bedeutenden 
Dienſt erwieſen. Wenn er, oder fein alter ego, Herr de Freyceinet, 
den Vormarſch auf Paris nicht unbedingt vom General Briand ver— 
langt hätte, ſo würde dieſer General drei Tage Zeit gehabt haben, um 
ſeine Truppen zu verſammeln, eine geeignete Stellung gegen den 
drohenden Einbruch der Erſten Armee auszuſuchen und dieſelbe zu be— 
feſtigen. Statt deſſen gingen infolge der Anordnungen von Tours 
dieſe drei Tage für die Franzoſen ganz und gar verloren. 

Am 3. Dezember abends war es für wirkſame Maßregeln gegen 
die Erſte Armee zu ſpät. 

Man konnte nur das Korps der oberen Andelle 0 verſammeln 
und es in aller Eile durch die erwähnten Bataillone der Mobiliſés 
verſtärken, übrigens eine Verſtärkung von äußerſt zweifelhaftem Werthe, 
denn den Mobiliſés fehlte ſo ziemlich Alles, was einen guten Soldaten 
ausmacht. 

Allerdings ſuchte General Briand den bedrohten Punkt auch von 
dem Truppenkorps der unteren Andelle her nach Kräften zu verſtärken. 

Sobald er nämlich am Abend des 3. Dezember Gegenbefehl für 
den Vormarſch auf Paris erhalten, befahl er dem Korps der unteren 
Andelle, bedeutende Verſtärkungen nach Buchy zu ſenden. Da nun 
aber hier bereits alle Anordnungen für den Vormarſch gegen Paris 
getroffen waren, ſo ging die Abſendung der Verſtärkungen nicht ſo 
ſchnell von ſtatten, als es nothwendig geweſen wäre. 

Nur das 2. Bataillon Mobilgarden der Seine inferieure erreichte 
noch den Kampfplatz mit dem erſten von Fleury ſur Andelle ab— 
gelaſſenen Eiſenbahnzuge. Der zweite Eiſenbahnzug gelangte ſchon 
nicht mehr über Eleres hinaus, die Artillerie verblieb ſogar auf dem 
Bahnhofe von Fleury. Der Kommandeur des Korps der oberen 
Andelle wurde übrigens im letzten Augenblicke gewechſelt, nämlich in 
der Nacht zum 3. Dezember. 

Der neu ernannte Oberbefehlshaber, Kommandant Mouchez, fand 
bei ſeiner Ankunft in Forges ſeine Truppen bereits in vollem Rückzuge 
und konnte die bisher getroffenen Maßregeln ſeines Vorgängers, die 
auf eine Verſammlung der Truppen bei Buchy hinzielten, nur billigen. 

Die franzöſiſchen Truppen waren ſeit dem 1. Dezember auf 
Lieferungen angewieſen, aber der Dienſtbetrieb der Intendantur war 
noch nicht geregelt, und infolgedeſſen litten die Truppen Hunger. Statt 
nun für die nöthigſten Vertheidigungsmaßregeln ſorgen zu können, 
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mußte Kommandant Mouchez nach Rouen fahren, um hier wenigſtens 
die nothwendigſten Lebensmittel zu beſchaffen, was übrigens auch nur 
durch die Bereitwilligkeit der Stadtbehörden, ſie herzugeben, gelang. 
Dadurch wurde zunächſt dem Hunger und dem Mißmuth der Truppen 
vorgebeugt. Selten aber wird wohl ein Truppenbefehlshaber am Tage 
vor der Entſcheidung gezwungen geweſen ſein, ſich perſönlich mit 
ſolchen Dingen zu befaſſen. Uebrigens waren die Franzoſen ſo von 
den Gambettaſchen Lügentelegrammen befangen, daß vielfach geglaubt 
wurde, der General v. Manteuffel marſchire nach Paris, um hier dem 
geſchlagenen deutſchen Einſchließungsheere Hülfe zu bringen, nicht aber 
auf Rouen. Selbſt General Briand ſcheint nicht an eine ſo ſchnell 
drohende Gefahr geglaubt zu haben, wie das in Wirklichkeit der 
Fall war. 

Kommandant Mouchez erkannte freilich dieſe Gefahr und beſchloß 
den Rückmarſch, gleichzeitig aber, denſelben durch Vorſenden ſtarker Er— 
kundungsabtheilungen gegen den Feind zu decken. 

Die Erſte deutſche Armee hatte am 3. Dezember mit ihren Spitzen 
den Epte⸗Abſchnitt erreicht. Die 16. Diviſion befand ſich an dieſem 
Tage bei Neufchätel, die 29. Infanterie-Brigade bei Forges, die 
2. Infanterie - Divifion weſtlich von Songeons, die 1. Infanterie⸗ 
Diviſion bei Gournay. Hinter der Mitte dieſer Aufſtellung hatte 
General v. Manteuffel die durch Kavallerie und Artillerie verſtärkte 
30. Infanterie-Brigade bei Pommerieux zu ſeiner Verfügung als 
Armeereſerve zurückbehalten. 

Am 4. Dezember ſollte das VIII. Armeekorps bis Buchy, das 
J. Armeekorps bis in die Gegend von La Haye und Lyons la Foret, 
die Armeereſerve bis Argueil vorrücken. Die ſächſiſche Kavallerie 
Diviſion wurde angewieſen, auf dem linken Flügel der Armee gegen 
Fleury und les Andelys aufzuklären; die Gardedragoner-Brigade erhielt 
die Weiſung, ſich in La Ferté dem III. Armeekorps zur Verfügung 
zu ſtellen, um die Sicherung der rechten Flanke zu übernehmen. 

Franzöſiſcherſeits beſchloß der neue Oberbefehlshaber des Korps 
der oberen Andelle, Kommandant Mouchez, die Gegend von Buchy zu 
räumen und mehr nach Rouen zurückzugehen, um erforderlichenfalls 
die dort aufgeworfenen Verſchanzungen zu beſetzen. Wir wiſſen bereits, 
daß es nicht mehr gelang, die vom Korps der unteren Andelle heran— 
gezogenen Verſtärkungen rechtzeitig auf den Kampfplatz zu bringen. 

Mouchez ſandte am 4. Dezember zwei ſtarke Erkundungsabtheilungen 
vor, die eine gegen Forges, die andere gegen Neufchatel. 
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Die gegen Forges vorgeſchickte Abtheilung, das 2. Bataillon 
Mobilgarden der Marne, ein Bataillon Mobiliſés du Hävre, die Eclaireurs 
de la Seine und die Vengeurs de la mort, nebſt 2 glatten Haubitzen, 
zuſammen noch nicht 3000 Mann und 2 Geſchütze, ſtellte ſich unter 
dem Oberſt Mocquard am 4. Dezember früh 7 Uhr bei Forgettes auf, 
etwa 6 kun öſtlich von Buchy. 

Gegen dieſe Abtheilung marſchirte die 29. Infanterie-Brigade vor, 
der das 8. Jäger-Bataillon, die 7. Huſaren und 3 Batterien zugewieſen 
waren. In leichtem Gefechte warf die preußiſche Brigade die Franzoſen 
zurück und trieb fie bis über Buchy hinaus, wobei 1 ¼ Eskadrons der 
7. Huſaren einen Haufen abziehender Franzoſen von der Flanke her 
überraſchend attackirten und zur Waffenſtreckung zwangen. Etwa 
20 Franzoſen fielen hierbei in Gefangenſchaft, ein demontirtes Geſchütz 
wurde von den Franzoſen im Stiche gelaſſen. 

Deutſcherſeits verlor Regiment Nr. 65 nur 14 Mann, die Fran- 
zoſen geben ihre Verluſte (Greneſt, S. 189, 191) auf rund 90 Mann 
an, darunter einige 20 Gefangene. 

Der Gefechtslärm von Forgettes war in Buchy gehört worden, 
wo das Gros des Kommandanten Mouchez ſtand. Als die Flüchtlinge 
in Buchy anlangten, riſſen ſie die noch ganz intakten dortigen Truppen 
mit in die Flucht hinein; vergeblich bemühten ſich die franzöſiſchen 


Offiziere, dies zu verhindern, die Panik war da und nahm ihren Lauf. 


Nur Theile des 5. Marſch-Bataillons de ligne hielten Stand, ver— 
loren 1 Offizier und einige 20 Mann, konnten aber das Unheil nicht 
mehr ändern. 

Die gegen Neufchätel vorgefandte Erkundungsabtheilung, das 
1. Bataillon Mobilgarden des Hautes-Pyrenees, 4 Bataillone mobi- 
lises von Rouen, 1 Eskadron der Huſaren Nr. 3 und 2 Geſchütze, 
unter dem Oberſtleutnant Laperrine, ſtieß zwiſchen St. Martin und 
Rocquemont auf die 31. Infanterie-Brigade. 

Dieſe Brigade war durch 2 Eskadrons 9. Huſaren und 2 Batte— 
rien verſtärkt worden und hatte eine Seitenabtheilung (J., F./29, 
2. Huſ. Nr. 9 und Batterie 6./8) über St. Saens vorgeſchickt. 

Die Hauptkolonne der 31. Brigade trieb die Franzoſen in leichtem 
Gefechte vor ſich her, wobei eine Abtheilung von 8 Offizieren, 267 Mann 
des 6. Bataillons der Mobiliſés du Hävre abgeſchnitten und gefangen 
genommen wurde. Dieſe franzöſiſche Abtheilung gehörte eigentlich zum 
Gros der Truppen des Kommandanten Mouchez und hatte das Dorf 
La Frenaye beſetzt; infolge der Panik von Buchy war ſie aber aufs 
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Gerathewohl, ohne Befehl und ohne Marſchziel, losmarſchirt und zwar 
mitten in die 31. Brigade hinein, die ſie ſogleich gefangen nahm.“) 

Oberſtleutnant Laperrine verlor übrigens nur 1 Offizier, 10 Mann 
todt und verwundet und etwa 20 Gefangene. Deutſcherſeits büßte 
nur 5./29 4 Mann todt und verwundet ein. 

Die rechte Seitenkolonne der 31. Brigade ſtieß bei Bosc le Hard 
auf das 2. Bataillon Mobilgarden der Seine infeérieure, das einzige 
Bataillon, das von dem Korps der unteren Andelle her das Schlacht— 
feld erreichte. Dieſes vereinzelte Bataillon beſetzte den genannten Ort, 
vertheidigte ſich eine Stunde lang gegen die Deutſchen und trat dann 
den Rückzug an. I., 2., 11., 12./29 verloren 14 Mann todt und 
verwundet, die Batterie 6./8 verſchoß 72 Granaten; die Franzoſen 
büßten 30 Mann todt und verwundet und 79 Mann Gefangene ein. 
Außerdem wurde eine Anzahl von Ortseinwohnern, die am Kampfe 
theilgenommen haben ſollten, ein Gendarm und ein Chaſſeur des 
12. Regiments gefangen genommen, ſo daß die Geſammtſumme der 
Gefangenen nach der Geſchichte des Regiments Nr. 29 auf 1 Offizier, 
120 Mann ſtieg, darunter 20 Verwundete. | 

Die Kavalleriepatrouillen des J. Armeekorps fanden an den Ueber— 
gängen über die Andelle ſtärkere feindliche Truppen und gewannen den 
Eindruck, daß die Franzoſen hier hartnäckigen Widerſtand zu leiſten 
beabſichtigten. Das Armeekorps marſchirte e nicht bis la Haye, 
ſondern verblieb bei La Feuilly. 

Eine Offizierpatrouille der 17. Ulanen (Sächſiſche Kavallerie— 
Diviſion), die zur Herſtellung der Verbindung mit der Erſten Armee 
abgeſendet war, fiel im Walde von Lyons la Forét in die Hände von 
Franktireurs und wurde mit 1 Offizier, 6 Mann und 7 Pferden ge— 
fangen genommen. 

Das Geſammtergebniß der Gefechte vom 4. Dezember ſtellt ſich 
alſo wie folgt: 

Die Deutſchen verloren 35 Mann todt und verwundet, 1 Offizier, 
6 Mann gefangen. Die Franzoſen verloren in runden Zahlen 
130 Mann todt und verwundet, 400 Mann gefangen und 1 Geſchütz. 

Die Gefechte am 4. Dezember waren überall nur leicht geweſen, 
die Franzoſen hatten vielfach eine recht mangelhafte Haltung gezeigt, 
jedoch hatten die Deutſchen ſchließlich auf der ganzen langen Linie von 


*) Die 275 Franzoſen liefen direkt auf die eben heranmarſchirende Erſatz— 
abtheilung des Regiments Nr. 69 zu, der ſie ſich zum großen Stolze der jungen 
Rekruten ergaben. 
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Bosc le Hard bis zum Walde von Lyons ziemlich ſtarke feindliche 
Truppenmaſſen angetroffen; Vorſicht ſchien alſo geboten. Dieſe Vorſicht 
kommt am meiſten in dem Verhalten des J. Armeekorps zum Ausdruck, 
indem General v. Bentheim nicht einmal die vorgeſchriebenen Marſch— 
ziele erreichte. 

Hier ſpiegelt ſich die Nachwirkung vom 27. November deutlich 
wieder. General v. Bentheim war an jenem Tage mit großer Zuver— 
ſicht vorgegangen, ſeine Truppen hatten aber in ein Weſpenneſt hinein— 
geſtochen. Das wollte General v. Bentheim nicht wieder thun. 

Auch General v. Manteuffel war am 4. Dezember ſehr zur Vor— 
ſicht geneigt; ſein bisheriger Vormarſch auf Rouen war glücklich an— 
gelegt und thatkräftig durchgeführt, aber wiederum hatte die Erſte 
Armee eine ſehr bedeutende Breitenausdehnung, und wiederum war die 
Verbindung zwiſchen den einzelnen Heeresgruppen nur locker. 

Die ſächſiſche Kavallerie-Diviſion hatte eben erſt bei Etrépagny 
die Unterſchätzung des Gegners ſchwer gebüßt; ſie ſtand noch unter 
dem Eindrucke der blutigen Nacht zum 30. November und neigte jetzt 
anſcheinend dazu, die Stärke des Gegners zu überſchätzen. 


General v. Manteuffel befand ſich perſönlich bei der Armeereſerve 
in Argueil, alſo ziemlich weit rückwärts, er hatte daher den ſehr glück— 
lichen Eindruck nicht miterlebt, den die Truppen des VIII. Armeekorps 
von dem Verhalten ihrer Gegner am 4. Dezember gewonnen hatten. 
Manteuffel hoffte, der rechte Flügel der Franzoſen würde am 5. De— 
zember ernſten Widerſtand leiſten, und daraus werde ſich die Möglich— 
keit ergeben, die Franzoſen gegen die Seine zu werfen, was einer 
vernichtenden Niederlage gleich gekommen wäre. Hierzu traf er die 
erforderlichen Maßregeln. 


Inzwiſchen zog aber General v. Goeben ſchon am Nachmittage 
des 5. Dezember in Rouen ein, ohne auf Widerſtand zu ſtoßeu. 


Franzöſiſcherſeits hatte General Briand trotz der Niederlage vom 
4. Dezember den feſten Entſchluß gefaßt, Rouen zu behaupten. Rouen 
war eine Stadt von mehr als 100 000 Einwohnern und bot eine 
Menge von Hülfsquellen aller Art dar; die Stadt liegt auf beiden 
Ufern der Seine, die hier noch für kleine Kriegsſchiffe ſchiffbar iſt. 
Rouen liegt am Fuße und an den Abhängen der Thalhöhen und ge— 
währt einen entzückenden, überaus maleriſchen Anblick. Die Stadt 
wird aber von den Thalhöhen überall beherrſcht. Die Franzoſen hatten 
daher Befeſtigungen von mehr als 40 km Längenaus dehnung in Angriff 
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genommen, jedoch zu ſpät, um ſie ſchon am 5. Dezember wirkſam ver— 
theidigen zu können. 

Ueberdies reichte weder die Zahl noch die Güte der franzöſiſchen 
Truppen zu einer erfolgreichen Vertheidigung der noch nicht ganz 
vollendeten Werke aus, ganz abgeſehen von dem ſchweren moraliſchen 
Schlage, den ein großer Theil der Armee des Generals Briand am 
4. Dezember erlitten hatte. 

Eine kleine Flottille lag vor Rouen vor Anker, ihr Befehlshaber 
ließ ſich aber durch die Nachricht der Panik von Buchy dazu bewegen, 
eine Anzahl Geſchütze zu vernageln und in die Seine zu werfen. Be— 
greiflicherweiſe machte das auf die Truppen und auf die Einwohner 
einen ſehr ſchlechten Eindruck. 

Als General Briand am 5. Dezember früh 4 Uhr befahl, gleich— 
zeitig Generalmarſch zu ſchlagen und die Sturmglocken zu läuten, er— 
lebte er Betrübendes. Die Sturmglocken wurden überhaupt nicht 
geläutet, der Generalmarſch nur in einigen Stadttheilen geſchlagen, 
in anderen aber nicht. Jetzt verzweifelte auch General Briand und 

befahl um 5 Uhr früh den Rückzug. 
| Da nun die franzöſiſchen Truppen um dieſe Zeit bereits im 
Marſche nach den ihnen zugewieſenen Kampfſtellungen waren, ſo be— 
wahrheitete ſich wieder einmal das alte Sprüchwort „ordre, contre— 
ordre, desordre*. Die Hauptmaſſe der Truppen ging auf dem linken 
Seine⸗Ufer zurück über Bourgachard und Pont-Audemer, einige wenige 
Abtheilungen auf dem rechten Seine-Ufer, Alles aber nach Le Hävre. 

Der Rückzug vollzog ſich unter ſehr traurigen Verhältniſſen. Das 
Wetter war ſehr kalt, Schnee bedeckte den Boden. Vergeblich ſuchten 
die franzöſiſchen Offiziere die Ordnung aufrecht zu erhalten, die 
hungrigen Soldaten verließen die Reihen, um ſich Lebensmittel zu ver⸗ 
ſchaffen. Selbſt nach franzöſiſchen Angaben trat eine deroute com- 
plete ein, viele Soldaten warfen ſich, vom Hunger erſchöpft oder vom 
Froſt erſtarrt, in die Straßengräben, um nicht wieder aufzuſtehen. 
Binnen 30 Stunden mußte die kleine Armee nahezu 90 km marſchiren, 
ohne hierzu vom Feinde irgendwie gezwungen zu werden. 

So ſchwer laſtete die Panik von Buchy und der übereilte Rückzug 
von Rouen auf der Armee des Generals Briand; ſie hat ſich niemals 
von den Schrecken dieſes fluchtartigen Rückzuges ganz erholt und in 
den nächſten Monaten recht wenig geleiſtet. 

In Rouen ging es unterdeſſen bunt her. In jeder volkreichen 
Stadt Frankreichs fanden ſich damals Parteigänger der Unordnung 
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und der Empörung, die nur auf den Moment lauerten, ihre Neigung 
zu rohen Thaten bethätigen zu können. Dieſe Hefe der Bevölkerung 
bemächtigte ſich der Gewehre der Nationalgarde und nahm das Stadt— 
haus unter Feuer. Erſt das Einrücken der Deutſchen beruhigte den 
Pöbel. | 

Der Vormarſch der Erſten Armee nach Rouen bietet Stoff zu 
Betrachtungen. Die beiden Korps der oberen und unteren Andelle 
hatten ihre Front gegen die Linie Beauvais — Giſors, ihr linker Flügel 
ſtand bei Gournay, ihr rechter Flügel bei Fleury ſur Andelle. Die 
Franzoſen boten alſo der von Amiens nahenden Erſten deutſchen Armee 
ihre linke Flanke dar. Gelang es dieſer Armee, ihren Vormarſch bis 
zuletzt zu verſchleiern, dann konnte ſie die Franzoſen vom linken Flügel 
her aufrollen, vielleicht ſogar vernichtend ſchlagen. 

Nun hatten die Franzoſen nur ſehr wenig Kavallerie, deren Auf— 
klärungsdienſt überdies zu wünſchen übrig ließ. Man durfte alſo hoffen, 
überraſchend auftreten zu können. 

In Wirklichkeit gelang das nicht, weil die franzöſiſchen Land— 
bewohner durch ihr Meldeſyſtem den Mangel an Kavallerie erſetzten. 
Durch die Präfekten, die Unterpräfekten, die Maires und durch patrio— 
tiſche Bewohner erfuhren die franzöſiſchen Befehlshaber Genaueres und 
mehr, als ihre Kavallerie ihnen zu melden vermochte. 

So konnte denn auch der arg gefährdete linke Flügel des Korps 
der oberen Andelle in der Nacht zum 3. Dezember und am Morgen 
dieſes Tages noch rechtzeitig auf Buchy zurückgehen und ſich hier dem 
Vormarſche der Deutſchen quer vorlegen. 

Allerdings vermochten die Franzoſen nicht, den Deutſchen Halt zu 
gebieten, ſie erlitten vielmehr ſehr empfindliche Rückſchläge, aber die 
ganze Armee des Generals Briand entzog ſich doch der ihr drohenden 
Vernichtung, und wenn ſie auf dem Rückzuge von Rouen in fluchtartige 
Auflöſung gerieth, ſo war das nicht ein Verdienſt der Deutſchen, ſondern 
weſentlich die Folge des erſt im letzten Augenblick befohlenen und in 
größter Unordnung und Uebereilung ausgeführten Rückzuges. 

Die ganze Kriegslage iſt hochintereſſant. General Briand erhielt 
von Gambetta den Befehl, auf Paris zu marſchiren, während General 
v. Manteuffel von Amiens auf Rouen marſchirte. Beide Marſch— 
richtungen lagen ſenkrecht zu einander. Manteuffel hatte den Vormarſch 
ſeiner Armee vortrefflich angeordnet, der Marſch ſelbſt wurde ſehr gut 
ausgeführt, und dennoch mißlang der dem General Briand zugedachte 
entſcheidende Schlag. 
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Die Deutſchen hätten mehr erreichen können, wenn das J. Armee— 
korps ebenſo friſch vorwärts marſchirt wäre wie das VIII. Armeekorps. 

General v. Bentheim hatte aber am 27. November die üblen 
Folgen zu verwegenen Vorgehens ſoeben kennen gelernt, er war jetzt 
vorſichtiger geworden, vielleicht zu vorſichtig. Angeſichts der ſchweren 
Verluſte, die ein Theil ſeines Armeekorps am 27. November erlitten 
hatte, wird man vom menſchlichen Standpunkte aus die Vorſicht am 
4. Dezember verſtehen und erklären können. 

Immerhin war der Erfolg groß, Rouen unbeſtritten im Beſitze 
der Deutſchen, 29 Geſchütze fanden ſich allmählich in den Verſchan— 
zungen, ebenſo viel Schießbedarf und zahlreiches Kriegsmaterial. 

Mit der Beſetzung von Rouen hatte General v. Manteuffel die 
ihm geſtellte Aufgabe erfolgreich gelöſt. Er entſandte nun zunächſt 
ſtärkere Kolonnen, um die Gegend zu durchſtreifen, die Bevölkerung 
zu entwaffnen und etwa ſich wieder ſammelnde Maſſen des Feindes zu 
zerſprengen. Auch auf das linke Ufer der Seine dehnten ſich dieſe 
Unternehmungen aus. 

So erreichte eine gemiſchte Brigade des I. Armeekorps am 9. De— 
zember Vernon, eine andere Kolonne am ſelben Tage Evreux. 

Die durch Kavallerie und Artillerie verſtärkte 29. Infanterie— 
Brigade rückte nach Pont-Audemer vor, zerſtörte die Eiſenbahn Pont- 
Audemer — Rouen bei Montfort und erfuhr, daß etwa 20 000 Mann 
Franzoſen bei Honfleur nach Le Hävre per Schiff übergeſetzt worden 
ſeien. Huſarenpatrouillen drangen bis Honfleur vor. Auf dem rechten 
Ufer der Seine gelangte eine Kolonne von 2 Bataillonen, 8 Schwa— 
dronen und 1 Batterie am 9. Dezember nach Dieppe, vernagelte hier 
27 in den Strand Batterien befindliche ſchwere Geſchütze und zerſtörte 
den Küſtentelegraphen. 

Inzwiſchen trafen beim Oberkommando neue Weiſungen aus den 
großen Hauptquartier ein. Hiernach ſollte die Erſte Armee zunächſt 
die etwa noch im Felde ſtehenden Abtheilungen des Generals Briand 
zerſprengen, das bei Amiens geſchlagene Truppenkorps dauernd im Auge 
behalten und unter Umſtänden einen Handſtreich auf den wichtigen 
befeſtigten Hafenplatz Le Hävre verſuchen. 

General v. Manteuffel zerlegte infolge dieſer Direktiven ſeine 
Armee in zwei Hauptgruppen. 

Das J. Armeekorps und die Gardedragoner-Brigade ſollten Rouen 
und das Gebiet der unteren Seine ſichern, das VIII. Armeekorps und 
die 3. Kavallerie-Diviſion den Somme Abſchnitt behaupten. 
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Man ging alsbald an eine Herſtellung der Eiſenbahn zwiſchen 
Rouen und Amiens, um vermittelſt dieſer Bahnlinie ſchnell die Haupt— 
kräfte, je nach Bedarf, an der Seine oder an der Somme verſammeln 
zu können; weiter wurde angeordnet, daß das VIII. Armeekorps zunächſt 
gegen Le Hävre marſchire, dann, längs der Meeresküſte vorrückend, ſich 
nach Amiens wende. 

Dieſen Befehlen gemäß vollzogen ſich die Bewegungen der Truppen. 

Das J. Armeekorps beließ eine Brigade auf dem linken Seine— 
Ufer zwiſchen Brionne und Rouen. Theile dieſer Brigade (der zweiten) 
hatten am 11. Dezember bei Beaumont le Roger ein kleines Gefecht, 
wobei ein franzöſiſcher Infanterietrupp auf freiem Felde durch eine 
Abtheilung Dragoner Nr. 1 zerſprengt wurde. Die Dragoner geriethen 
dabei in heftiges feindliches Infanteriefeuer und erlitten ziemlich be— 
deutende Verluſte, die ſich auf 1 Offizier, 16 Mann und 37 Pferde 
beliefen. 

Das VIII. Armeekorps erreichte in ſeinem Vormarſche gegen 
Le Havre am 10. Dezember mit der 16. Diviſion Yvetot und Caudebec. 
In der Nacht zum 11. Dezember ging die Nachricht beim General 
v. Goeben ein, daß die Franzoſen, von Arras her vorrückend, die 
Somme bereits mit ihren Spitzen erreicht hätten. Infolgedeſſen erhielt 
die 15. Diviſion ſchon jetzt die Richtung auf Amiens. 

General v. Goeben marſchirte daher nur mit der 16. Diviſion 
weiter auf Le Hävre und erreichte am 11. Dezember Bolbec und Lille— 
bonne. 

In Le Hävre befanden ſich zu dieſer Zeit nach Rolin, S. 279: 


4—5 000 Mann Linientruppen 


13000 - Mobilgarden 2 
10 00 — Mebiliis | „ 
1500 —2 000 - Freiſchärler 


Mit der ſeßhaften Nationalgarde zählte die Beſatzung rund 
40 000 Mann. 137 ſchwere Geſchütze waren in den Werken vertheilt. 

Unter dieſen Umſtänden ſchien ein Handſtreich gegen Le Hävre 
völlig ausſichtslos, und General v. Goeben entſchloß ſich, ohne Zögern 
auf Dieppe abzumarſchiren. 

Während des Vormarſches der Erſten Armee auf Rouen hatte die 
franzöſiſche Nord-Armee Zeit gehabt, ſich wieder zu ordnen, Ver— 
ſtärkungen heranzuziehen und ſich von den Eindrücken des 27. November 
zu erholen. 
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Sie hatte in dem inzwiſchen aus Algier angekommenen General 
Faidherbe einen ungewöhnlich tüchtigen Oberbefehlshaber erhalten, der 
die gewonnene Zeit aufs Beſte ausnutzte. Er bildete zunächſt mehrere 
kleine Kolonnen, die ausſchließlich aus Linientruppen beſtanden und durch 
ihre Unternehmungen den Mobilgarden die Zeit gewähren ſollten, ihre 
Ausbildung zu vervollſtändigen. 

In Ham befand ſich, behufs Wiederherſtellung der Eiſenbahn, 
deutſcherſeits die 3. Feldeiſenbahn-Abtheilung und ein Zug der 8. Kom— 
pagnie des Regiments Nr. 81. 

Gegen dieſen Ort rückten am Abend des 9. Dezember 4 fran⸗ 
zöſiſche Linien-Bataillone (das 17. Jäger-Bataillon, je ein Bataillon 
der Regimenter Nr. 65, 75, 91) und 1 gezogene 4Pfdr. Batterie vor. 
General Lecointe befehligte die franzöſiſche Kolonne und traf ſeine 
Maßregeln in ſehr geſchickter Weiſe. Alle den Franzoſen begegnenden 
Einwohner wurden feſtgehalten, an jeder Häuſergruppe vor der Stadt 
Poſten ausgeſtellt, um das Geheimniß des Ueberfalls zu wahren und 
den Deutſchen jede Möglichkeit zu entziehen, von der ihnen drohenden 
Gefahr Kenntniß zu erhalten. 

So eingeleitet, gelang denn auch der Ueberfall ſehr gut. Von 
allen Seiten drangen die Franzoſen um 6 Uhr abends in die Stadt 
ein, überraſchten die Beſatzung vollſtändig und brachten auch das feſte 
Schloß, in welchem die Maſſe der in Ham befindlichen Deutſchen ſich 
aufhielt, zur Uebergabe. 

Die Deutſchen verloren 3 Offiziere, 202 Mann, davon 2 Offiziere, 
198 Mann vermißt, die Franzoſen 2 Offiziere, 23 Mann todt und ver— 
wundet. (Greneſt, S. 212, 214.) 

Die Deutſchen verloren außerdem noch 1 Beamten todt, 21 Beamte 
vermißt. 

Am 11. Dezember nahmen die Franzoſen einen Transport von 
Verwundeten und Kranken bei La Fere gefangen, wobei fie unter Miß— 
achtung der Genfer Konvention 128 Mann fortführten. 

General Faidherbe beabſichtigte nun, ſich der Feſtung La Fére 
wieder zu bemächtigen, die deutſcherſeits nur ſchwach beſetzt war. In⸗ 
deſſen hatte der Generalgouverneur von Reims ſofort nach dem Ueber— 
falle von Ham die Beſatzung verſtärkt, jo daß jetzt in La Fre 1 Bataillon 
des Regiments Nr. 81, 1 Landwehr— e und 1 Reſerve-Batterie 
ſich befanden. 

General Faidherbe verzichtete daher auf eine ernſte Unternehmung 
gegen dieſe Feſtung und wandte ſich auf Amiens. 


— 119 — 


Dieſe Bewegungen der franzöſiſchen Nord-Armee verſetzten be— 
greiflicherweiſe die oberſte Heeresleitung der Deutſchen in einige Auf— 
regung. Man ſah, daß von einer Zerſprengung der Nord-Armee am 
27. November keine Rede geweſen ſein konnte, ſie erſchien vielmehr 
ſtärker als vorher auf dem Kriegsſchauplatz. 

Zur Zeit der Schlacht an der Hallue beſtand die franzöſiſche 
Nord⸗Armee aus folgenden Truppentheilen: 


22. Armeekorps. General Lecointe. 


1. Diviſion. General Derroja. 
1. Brigade. Oberſtleutnant Aynes. 
2. Marſch⸗Jäger⸗Bataillon, 
67. Marſch-Regiment (1./65, I., II. / 75), 
91. Mobilgarden⸗Regiment (Bataillone V, VI, VII du 
Pas de Calais). 


Bezüglich der Einzelheiten verweiſe ich wiederum auf meine Heine 
Schrift „Die franzöſiſche Nord-Armee im Jahre 1870/71“. Ich be- 
merke ferner, daß General Faidherbe die compagnies de reconnaissance 
des Majors Bayle, die am 27. November nahezu vernichtet worden 
waren, durch Abgaben aller 6 Mobilgarden-Regimenter der Nord-Armee 
in der Stärke von 300 Mann neu formirte, ich berechne daher dieſe Kom— 
pagnien beſonders, nehme aber die Stärke der Mobilgarden-Regimenter 
am 23. Dezember nicht mehr zu 2250 Mann, ſondern nur noch zu 
2200 Mann an. 

Stärke der Brigade am 23. Dezember, ſehr ſtark nach unten ab- 
gerundet, 5000 Mann. 

2. Brigade. Oberſt Pittie. 
17. Marſch⸗Jäger⸗Bataillon, 
68. Marſch-Regiment (I., II. 24, 1./64), 
46. Mobilgarden-Regiment (Bataillone I, II, III du Nord). 

Stärke der Brigade am 23. Dezember 4800 Mann. 

Zur Diviſion gehörten 2 gezogene 4Pfdr. Batterien und eine ge— 
zogene 8Pfdr. Batterie, ferner eine Pionier-Kompagnie. 

2. Diviſion. General Dufaure du Beſſol. 

1. Brigade. Oberſt Foerſter. 
20. Marſch⸗Jäger-Bataillon, 
69. Marſch-Regiment (I., II./ 43, 8. Bataillon der Marine— 
infanterie), 
44. Mobilgarden-Regiment (Bataillone II, III, V du Gard). 
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Das Bataillon V du Gard war aus den Stamm-Bataillonen II, 


III du Gard durch Abgaben neu formirt worden. 
Stärke der Brigade am 23. Dezember 4900 Mann. 


2. Brigade. Oberſtleutnant de Gislain. 
18. Marſch⸗Jäger-Bataillon, 
72. Marſch-Regiment (I., II./91, 1./33), 
101. Mobilgarden-Regiment (Bataillone III der Marne, 
IV der Somme und das aus Abgaben beider Bataillone 
neu formirte Bataillon Somme et Marne). 
Stärke der Brigade am 23. Dezember 5100 Mann. 
Ich nehme hierbei an, daß die Angabe des historique des 
72. regiment de ligne, wonach 11./91 5 Kompagnien zu 180 Mann 
gezählt habe, auf einem Druckfehler beruht, und berechne nur je 
150 Mann. Außerdem runde ich ſehr ſtark nach unten ab. 
Zur Diviſion gehörten 2 gezogene 4Pfdr. Batterien, eine 12 Pfdr. 
Batterie und eine Pionier-Kompagnie. 
Stärke des 22. Armeekorps am 23. Dezember ohne Pioniere: 
1. Divifion 9 800 Mann Infanterie, 18 Geſchütze, 
2. z 10 000 z 2 18 z 
19 800 Mann Infanterie, 36 Geſchütze. 


23. Armeekorps. General Paulze d' Ivoy. 

1. Diviſion. Kontreadmiral Moulac. 

1. Brigade. Schiffskapitän Payen. 
19. Marſch⸗Jäger-Bataillon, 
Regiment der Marinefüſiliere, 
48. Mobilgarden-Regiment (Bataillone VII, VIII, IX du 
Nord). | 
Stärke der Brigade am 23. Dezember 4700 Mann. 


2. Brigade. Fregattenkapitän de Lagrange. 


47. Mobilgarden-Regiment (Bataillone IV, V. VI du Nord). 


Die übrigen Beſtandtheile der Brigade waren, ſoweit ſich das 
ermitteln läßt, am 23. Dezember noch nicht zur Stelle. 

Stärke der Brigade am 23. Dezember rund 2000 Mann. 

Zur Diviſion gehörten 2 gezogene 4Pfdr. Batterien und eine ge— 
zogene 12 Pfdr. Batterie, ferner eine Pionier-Kompagnie. 
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2. Diviſion. General Robin. 
1. Brigade. Oberſt Brusley. 
1. Bataillon Voltigeurs, 
1. und 2. Regiment der mobilisés du Nord. 
2. Brigade. Oberſt Amos. 
2. Bataillon Voltigeurs, 
3. und 4. Regiment der mobilisés du Nord. 

Stärke der Diviſion am 23. Dezember 7300 Mann. 

Zur Diviſion gehörten 2 Apfdge Gebirgs Batterien. 

General Robin war beim Beginn des Krieges Hauptmann a. D. 
der Marineinfanterie. Er trat bei den Eclaireurs der Seine frei— 
willig ein, wurde hier Bataillonskommandeur, entzog ſich bei Sedan 
der Gefangenſchaft und erlangte durch Gambetta ſeine Anſtellung als 
Diviſionskommandeur. Man ſieht hier, daß das Günſtlingsweſen in 
der Republik weit ſchlimmer gehandhabt wurde, als jemals unter dem 
Kaiſerreiche. 

General Robin war durchaus ungeeignet zum Truppenführer, er 
vertrug ſich ebenſo ſchlecht mit ſeinen Vorgeſetzten wie mit ſeinen 
Untergebenen, er mußte ſogar vom General Faidherbe angewieſen 
werden, ſeine Diviſion zu Sicherheitsmaßregeln anzuhalten. Für die 
Mannszucht that er nichts; am 22. Dezember plünderten zwei Bataillone 
ſeiner Diviſion einige Brotwagen der Armee, Robin fand das durchaus 
entſchuldbar, General Faidherbe mußte die Beſtrafung der Schuldigen 
erzwingen. 

Unter den vier Regimentskommandeuren der Diviſion Robin be— 
fanden ſich drei, die niemals in der Armee gedient hatten, der vierte 
war ein früherer maréchal des logis-chef der Artillerie. Später 
wurde ein früherer Leutnant der Kavallerie Regimentskommandeur. 
Bis zum Hauptmann einſchl. gingen die Offiziere aus den Wahlen 
der Mannſchaften hervor, traurige Ergebniſſe wurden hierbei erzielt. 

Die Mannſchaften ſelbſt beſtanden aus Junggeſellen und kinder— 
loſen Wittwern, die niemals gedient hatten, im Alter von 21 bis 
40 Jahren! Thatſächlich verſtand alſo eigentlich Niemand etwas vom 
Kriegsdienſt, die Offiziere ebenſo wenig wie ihre Mannſchaften, und 
ſolche Offiziere ſollten unter ſchwierigen Verhältniſſen Einfluß auf ihre 
Untergebenen haben! 

Die Bewaffnung war ſehr buntſcheckig, die beiden Voltigeurs— 
Bataillone und das 1. Regiment führten Chaſſepots, ebenſo je 1 Bataillon 
des 3. und 4. Regiments. Die übrigen Bataillone hatten gezogene 
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Vorderladekarabiner, Modell 1859, ſogar Piſtongewehre älterer Her— 
kunft, endlich amerikaniſche Snydergewehre. 

Die ganze Diviſion taugte herzlich wenig, ſie wurde überdies 
ſchlecht verpflegt, weil General Robin es nicht verſtand, ſeinen In— 
tendanten rechtzeitig über die beabfichtigten Operationen zu unter- 
richten. 

Lehautcourt berechnet die Diviſion im Durchſchnitt zu 600 Mann 
per Bataillon, ich berechne ſie um 1100 Mann niedriger, weil ich 
annehme, daß der Abgang an Kranken und Drückebergern von Anfang 
an ſehr groß geweſen ſein wird. Man wird mir angeſichts dieſer 
Thatſache wohl ſelbſt in Frankreich nicht vorwerfen können, daß ich 
beſtrebt ſei, die Effektivſtärken der Franzoſen künſtlich zu erhöhen. 
Das 23. Armeekorps hatte mithin am 23. Dezember folgende Stärke: 

1. Diviſion 6 700 Mann Infanterie, 18 Geſchütze, 
2. - 73000 - 12 - 
14 000 Mann Infanterie, 30 Geſchütze. 


Dem Oberkommando waren direkt unterſtellt: 

3 Eskadrons Dragoner du Nord = 375 Mann, 

2 - Gendarmen == 250 

625 Mann Kavallerie, 

ferner 1 Pionier⸗Kompagnie, die 300 Mann compagnies de recon- 
naissance des Majors Bayle und einige Freikorps, deren Stärke 
nicht angegeben werden kann, aber gering geweſen zu ſein ſcheint; 
endlich 2 gezogene 12 Pfdr. Batterien. 


Geſammtſtärke der Nord-Armee am 23. Dezember: 
Vom Oberkommando 


direkt abhängig 300 Mann Inf., 625 Mann Kav., 12 Geſch. 
22. Armeekorps. 19800 = „ — ur 2 
23. > eee K — ei Be 


34 100 Mann Inf., 625 Mann Kav., 78 Geſch. 


Am 27, November hatte die Nord-Armee eine Stärke von 


22 400 Mann Infanterie, 500 Mann Kavallerie, 48 Feldgeſchützen ge— 
habt, ſie hatte in der Schlacht von Amiens 2200 Mann Todte und 
Verwundete und 800 Mann Gefangene verloren, trotzdem erſchien ſie 
jetzt, noch nicht ganz 4 Wochen ſpäter, mit einer um die Hälfte 
größeren Effektivſtärke. 
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Zu den vielen merkwürdigen Erſcheinungen des Krieges von 
1870/71 gehört auch die Thatſache, daß die franzöſiſche Nord-Armee 
im Verlaufe des Feldzuges immer mehr an Tüchtigkeit und an innerem 
Gefüge zunahm. | 

Sonſt pflegt man zu beobachten, daß ein Truppentheil im Laufe 
eines langen Feldzuges an Tüchtigkeit verliert. Seine beſten Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannſchaften fallen in erſter Linie den feindlichen 
Kugeln zum Opfer, denn die Tapferſten ſetzen ſich am rückſichtsloſeſten 
der Gefahr aus und werden am eheſten dahingerafft, weil ſie ſtets 
beſtrebt ſind, den weniger muthigen Kameraden ein leuchtendes Beiſpiel 
zu geben. Man denke nur an die mitunter geradezu erſchütternde Höhe 
des Verluſtes an Offizieren, den wir im franzöſiſchen Kriege erlitten 
haben. Der Erſatz für dieſe Offiziere kann an Zahl kaum, an Braud)- 
barkeit aber keineswegs den Verluſt ausgleichen, denn zum Mindeſten 
fehlt den jungen, neu Beförderten doch die Erfahrung. Bei der fran— 
zöſiſchen Nord-Armee lagen die Verhältniſſe anders. Hier waren beim 
Beginn des Feldzuges die Offizierſtellen vielfach recht ungenügend 
beſetzt. Bei der Diviſion Robin wurde z. B. ein früherer Sergeant 
der Zuaven Bataillonskommandeur, ein früherer Wachtmeiſter ſogar 
Regimentskommandeur. 

Dazu kam die unglückliche Maßregel der Regierung der National- 
vertheidigung, daß Mobilgarden und Mobiliſés ihre Offiziere ſelbſt 
zu wählen hatten. Die oft recht traurigen Ergebniſſe einer ſolchen 
Anordnung können nicht überraſchen. 

Zum Glück für die Franzoſen bekümmerte ſich General Faidherbe 
recht wenig um Gambetta und ſchuf ſelbſtändig Abhülfe. 

Die ganz unbrauchbaren Offiziere, die aus der Wahl hervor— 
gegangen waren, beſeitigte er ohne Weiteres und erſetzte ſie durch 
Linienoffiziere, ſehr zum Heile der Disziplin. 

Die Hauptſache aber war, daß über Belgien immer aufs Neue 
franzöſiſche Offiziere eintrafen, die der deutſchen Gefangenſchaft ent— 
flohen waren und nun in den Kadres der franzöſiſchen Nord-Armee 
eine ſehr gute Verwendung fanden. 

Aehnlich mag es auch mit den entflohenen Unteroffizieren und 
Soldaten geweſen ſein. 

So war denn die franzöſiſche Nord-Armee in der ganz ausnahms— 
weiſe günſtigen Lage, die auf dem Schlachtfelde erlittenen Verluſte durch 
Offiziere und Unteroffiziere erſetzen zu können, die oft weit tüchtiger 
waren als die eben gefallenen oder verwundeten. Dieſe Quelle ver— 
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ſiegte nie, denn bis zuletzt entflohen franzöſiſche Offiziere aus der 


Gefangenſchaft. 

Je mehr nun die Iſtſtärke der franzöſiſchen Truppentheile infolge 
der Verluſte zuſammenſchmolz, deſto wirkſamer zeigte ſich der gute 
Einfluß dieſer ausgezeichneten Elemente. 

Endlich hat auch der Umſtand mitgewirkt, daß erſt die letzte 
Schlacht am 19. Januar für die franzöſiſche Nord-Armee eine gänzliche 
Niederlage brachte, während ſie bis dahin ſogar Erfolge aufzuweiſen 
hatte, welche naturgemäß die Stimmung der Truppen in günſtigſter 
Weiſe beeinflußten. 

Die Kriegszucht iſt wohl während des Krieges von 1870/71 in 
keiner franzöſiſchen Armee verhältnißmäßig ſo gut geweſen, wie in der 
Nord⸗Armee. 

Deutſcherſeits waren nach den erſten Meldungen über das Vor— 
gehen der franzöſiſchen Nord-Armee umfaſſende Gegenmaßregeln ge— 
troffen worden. 

Graf v. der Groeben räumte am 16. Dezember Amiens und ließ 
nur 2 Kompagnien des Regiments Nr. 44, 1 Feſtungsartillerie- 
Kompagnie und 1 Feldpionier⸗Kompagnie als Beſatzung der Citadelle zurück. 

Am ſelben Tage befanden ſich bereits bei Couch le Chateau, 
18 km ſüdlich von La Fere, das Garde-Füſilier-Regiment, das II. Ba⸗ 
taillon des Regiments Nr. 19, 1 Schwadron Garde-Huſaren und 
2 Batterien, bei Compiegne, 65 km von Amiens, 50 km von La Fere, 
2 Bataillone des Regiments Nr. 100, die Ulanen Nr. 17 und 18 und 
eine ſächſiſche Batterie. 
| Das VIII. Armeekorps eilte ebenfalls herbei. Schon am 17. De= 
zember vereinigte ſich Graf Groeben mit der 30. Infanterie-Brigade in 
Montdidier, am 18. Dezember traf auch die 29. Infanterie-Brigade 
dort ein. 

Vom 18. Dezember ab wurden dann die Truppen des Gardekorps 
und die beiden Bataillone des Regiments Nr. 100 wieder nach Paris 
herangezogen. 

Am 19. Dezember erhielt General v. Goeben vom Oberkommando 


den Befehl, ſämmtliche verfügbaren Truppen der Erſten Armee bei 


Amiens zu vereinigen. Infolgedeſſen wurden folgende Stellungen bezogen: 
3. Kavallerie-Diviſion zwiſchen Roſières und Chaulnes, 
15. Diviſion längs der Luce, 
16. Diviſion: die 32. Infanterie-Brigade in Amiens, 
die 31. > - Sains und Boves, 


— 
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Korpsartillerie in Ailly fur Noye und Moreuil, 
3. Infanterie-Brigade in Amiens. 


Unterdeſſen lagerte die franzöſiſche Nord-Armee am 16. Dezember 
mit drei Diviſionen zwiſchen Corbie, Villers-Bretonneux, Foucaucourt 
und Pertain. 

Sie befand ſich alſo ſüdlich der Somme, nur die 4. Diviſion (der 
Mobiliſés) war in Albert, nördlich dieſes Fluſſes. 

General Faidherbe ließ ſehr verſtändigerweiſe ſeine Truppen kan— 
toniren und verzichtete auf das Biwakiren unter den Zelten, das 
bekanntlich der franzöſiſchen Loire-Armee ſo große Opfer koſtete. 

Infolge der Nachrichten von der Verſammlung ſtarker deutſcher 
Kräfte bei Montdidier ging General Faidherbe am 17. Dezember mit 
ſeiner Armee auf das nördliche Ufer der Somme. 

Am 20. Dezember wurde deutſcherſeits eine gewaltſame Erkundung 
zur Ausführung gebracht, die den Zweck hatte, die Beſetzung des Ab— 
ſchnitts der Hallue durch die Franzoſen näher feſtzuſtellen. Major 
Bock verfügte hierzu über F./4, 3./Ulanen Nr. 7 und die Batterie 6./1. 

F. / 4 marſchirte auf der großen Straße nach Querrieux vor und 


ſtieß erſt jenſeits des Waldes von Allonville auf franzöſiſche Vorpoſten. 


Major Bayle behauptet ſeinerſeits, er habe zur ſelben Zeit eine Er— 
kundung auf Amiens gemacht, den Wald von Allonville durchſchritten 
und am jenſeitigen Rande die Deutſchen bemerkt. Nun habe er ein 
heftiges Schnellfeuer abgegeben, um die Beſatzung von Querrieux zu 
alarmiren, und ſei nach einer Viertelſtunde durch den Wald zurück— 
gegangen. 

Sei dem, wie ihm wolle, der eigentliche Kampf begann erſt jenſeits 
des Waldes. 10., 11., 12. entwickelten ſich an der Nordoſtſpitze 
des Waldes bis zur Buſchparzelle am Wege nach Querrieux, die 
Batterie 6./1 nahm um 11% Uhr ſüdlich der großen Straße Stellung 
und beſchoß die weſtlich von Querrieux entwickelte franzöſiſche In— 
fanterie. Die Kompagnie 9./4 blieb in Reſerve. 

Franzöſiſcherſeits hatten das 18. Marſch-Jäger-Bataillon und das 
Bataillon 1./33 auf der Höhe weſtlich von Querrieux Stellung ge— 
nommen, zuſammen etwa 1650 Mann und mit den 4 Kompagnien 
des Majors Bayle ſogar 1950 Mann, während F./ 4 kaum 745 Mann 
ſtark war. Außerdem aber ſandte General du Beſſol von Buſſy her, 
alſo gegen die rechte Flanke der Deutſchen, eine Kompagnie des 69. Marſch— 
Regiments und 2 Kompagnien des 44. Mobilgarden-Regiments vorwärts. 


a 


Major Bock brach gegen 12% Uhr auf Befehl des Generals 
v. Mirus das Gefecht ab und ging in muſterhaft geordnetem Rück— 
zuge auf Amiens zurück. Die Preußen verloren 3 Offiziere, 69 Mann 
der Infanterie, 3 Mann der Artillerie. Der Verluſt der Franzoſen 
iſt nicht genau bekannt, angeblich ſollen ſie 10 Todte verloren haben, 
von denen 6 den Kompagnien des Majors Bayle angehörten; das 
18. Marſch-Jäger-Bataillon verlor einige 20 Mann. Man wird dem— 
nach die Einbuße der Franzoſen auf 40 bis 50 Mann veranſchlagen 
dürfen, jedenfalls war ſie geringer als die Einbuße der Deutſchen. 
Der Rückzug des Majors Bock wurde dadurch begünſtigt, daß das 
Bataillon 1./33 die von Buffy her vorgehenden Franzoſen für Deutſche 
hielt und mit Salven beſchoß. | | 

Das Generalſtabswerk giebt nur 3 Offiziere, 665 Mann als 
Verluſt von F./4 an, der Originalbericht im Kriegsarchiv beziffert den 
Verluſt aber auf 3 Offiziere, 63 Mann todt, verwundet und 6 Mann 
vermißt. Da die Franzoſen auch beſtimmt von einigen Gefangenen 
ſprechen, ſo habe ich mich an den Originalbericht gehalten. 

Die Batterie 6./1 verſchoß 209 Granaten. 

General Faidherbe befahl für den Fall eines Angriffs von Weſten 
her die Einnahme folgender Stellungen: 

22. Armeekorps. 1. Diviſion: Vadencourt, Contay, Bavelin— 

court, Beaucourt, Frechencourt. 

2. Diviſion: Querrieux, Pont⸗Noyelles, Buſſy. 

23. Armeekorps. 1. Diviſion: Daours, Vecquemont, Aubigny, 
Corbie. 

2. Diviſion: Franvillers, Baizieux, Warloy. 

Bei der 1. Diviſion des 22. Armeekorps befand ſich die 2. Brigade, 
Pittié, in erſter Linie, die 1. Brigade, Aynes, hinter dem rechten Flügel 
in zweiter Linie. Von der 2. Diviſion ſtand die 2. Brigade, Gislain, 
in Querrieux und Pont⸗-Noyelles, die 1. Brigade, Foerſter, hielt die 
Hochfläche zwiſchen Pont-Noyelles und Daodurs beſetzt. 

Bei der 1. Diviſion des 23. Armeekorps ſollte die Brigade Payen 
Daours-Vecquemont vertheidigen, ſtand aber ebenſo wie die Brigade 
Lagrange einſtweilen in der Gegend von Corbie. 

Das 1. Marſch-Regiment der Diviſion Robin und eine Gebirgs- 
Batterie ſicherten die Uebergänge über die Somme zwiſchen Bray und 
Corbie. 

Auf dieſe Weiſe hatte General Faidherbe ſeine linke Flanke durch 
die Somme, ſeine rechte Flanke durch den oberen Lauf der Hallue ge— 
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deckt, er wollte die im Thale der Hallue gelegenen Dörfer nur als 
vorgeſchobene Poſten vertheidigen, und hoffte, daß die Deutſchen ihre 
Kräfte im Kampfe um dieſe Dörfer abnutzen würden. Wenn dann die 
Deutſchen die eigentliche Höhenſtellung angriffen, wollte Faidherbe ſie 
mit ſeinen Reſerven anfallen und hoffte ſie gründlich zurückzuwerfen. 

Schon am 20. und 21. Dezember hatte Faidherbe die Stellung 
an der Hallue perſönlich erkundet, angeblich waren er und die ihn be— 
gleitenden Generale im bürgerlichen Gewande (Lehautcourt, S. 125) 
und wären bei dieſer Gelegenheit nahezu in Gefangenſchaft gerathen, 
als ſie in ihrem Bauernwagen bei Contay mit deutſchen Streifreitern 
in Berührung kamen. Faidherbe befahl, die Dörfer im Thale der 
Hallue zu befeſtigen. Dies ſollte am 23. Dezember unter Leitung eines 
Genieoberſten geſchehen, konnte aber nicht zur Ausführung gelangen, 
weil die Deutſchen ſchon an dieſem Tage angriffen. 

Am 20. Dezember traf General v. Manteuffel in Amiens ein, 
mit ihm eine Schwadron der 1. Garde-Dragoner, die ihm als Be— 
deckung gedient hatte. Es wurde mit Sicherheit bekannt, daß ſtärkere 
franzöſiſche Truppenmaſſen zwiſchen der Hallue und der Somme ver— 
ſammelt ſeien. 

In wenigen Tagen konnte man auf die Ankunft der 3. Reſerve— 
Diviſion und einer kombinirten Garde-Kavallerie-Brigade(Garde-Huſaren 
und 2. Garde-Ulanen) rechnen, endlich hatte General v. Bentheim den 
Befehl erhalten, am 22. Dezember 6 Bataillone per Eiſenbahn nach 
Amiens zu ſenden. 

Am 26., ſpäteſtens am 27. Dezember konnte die 3. Reſerve— 
Diviſion ſich mit dem VIII. Armeekorps vereinigen, die Garde- Kavallerie— 
Brigade erſchien thatſächlich ſchon am 24. Dezember auf dem Schlachtfelde. 

Wiederum war die Lage ähnlich wie vor der Schlacht von Amiens. 

Entſchloß ſich General v. Manteuffel dazu, einige Tage zu warten, 
ſo konnte er recht bedeutende Verſtärkungen heranziehen, und dann war 
Ausſicht auf einen durchgreifenden Erfolg. 

Andererſeits legten die Weiſungen der oberſten Heeresleitung 
beſonderes Gewicht auf ein unverzügliches Vorgehen gegen etwa wieder 
im freien Felde auftretende feindliche Maſſen. 

In den Augen des Generals v. Manteuffel ſpielte das moraliſche 
Element eine große Rolle. Das mehrtägige Warten und gleichzeitige 
Dulden eines ſtarken feindlichen Heeres in der allernächſten Nähe von 


Amiens konnte nicht ohne Einfluß auf die Stimmung des feindlichen 


Landes bleiben, mußte aber das Siegesgefühl der eigenen Truppen 
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her abdrücken. Man hielt außerdem die Lage in Rouen für ſehr bedroht. 
Wie wir heute wiſſen, überſchätzte man freilich die Kräfte der fran— 
zöſiſchen Weſt-Armee ſehr ſtark, beſonders was ihren inneren Halt und 
ihren Werth als Truppe betrifft, allein das konnte man damals nicht 
ſo klar überſehen wie heute. 

Auch konnte die franzöſiſche Nord-Armee durch einen Rückzug 
hinter die Feſtungen Arras — Cambrai ſich einer Schlacht entziehen. 

Hätte General v. Manteuffel den Charakter ſeines Gegners, des 
Generals Faidherbe, gekannt, ſo würde er vermuthlich die Ankunft der 
Verſtärkungen abgewartet haben, denn General Faidherbe war nicht 
der Mann, um ohne Schwertſtreich vom Platze zu weichen. In— 
deſſen General Faidherbe erſchien hier zum erſten Male den Deutſchen 
gegenüber. | 

General v. Manteuffel entſchloß ſich daher, ohne Zögern mit den 
verfügbaren Kräften anzugreifen, ohne die Ankunft der Verſtärkungen 
abzuwarten. 

Uns ſcheint, daß die Gründe, die den General v. Manteuffel 
zu dieſem Entſchluſſe beſtimmten, nicht ſtichhaltig ſind. Mochte auch 
wirklich das franzöſiſche Volk einige Tage über die zögernde Haltung 
der Deutſchen jubeln, das ſchadete wenig. 

Folgte dieſen wenigen Tagen des Zögerns ein entſcheidender und 
vernichtender Schlag gegen die franzöſiſche Nord-Armee, dann hörte 
jedenfalls der Jubel der Franzoſen auf, und gleichzeitig konnte auch 
die franzöſiſche Nord-Armee ſelbſt aufhören zu beſtehen. Das war die 
Hauptſache. Bis zum 27. Dezember abends konnten an Verſtärkungen 
herangezogen werden: 


9 / Bataillone - 7900 Mann Infanterie, 
16 Schwadronen — 2100 Kavallerie, 
18 Geſchütze. 


Es ſind hier nur die Truppentheile der 3. Reſerve-Diviſion, der 
kombinirten Garde-Kavallerie-Brigade und diejenigen Abtheilungen des 
J. Armeekorps berechnet, die fo ſpät von Rouen her eintrafen, daß fie 
an der Schlacht vom 23. Dezember keinen Antheil zu nehmen vermochten. 

Immerhin war das ein Zuwachs von 10000 Mann, der wohl 
genügt haben würde, der Armee des Generals Faidherbe eine ent— 
ſcheidende Niederlage beizubringen. 

Die Streitkräfte, über welche General v. Manteuffel in der Schlacht 
vom 23. Dezember verfügte, waren folgende: 
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7 Bataillone 5860 Mann, 
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VIII. Armeekorps.“ 


Regiment Nr. 28 . 2270 Mann, 
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3. Kavallerie-Diviſion. 
hai r 8 550 Pferde, 
Hlauen Nr. 5 . ir o 
2 Schwadronen Ulanen Nr. 2585 
10 Schwadronen — 1360 Pferde, 
6 Geſchütze. 
1 Schwadron 1. Garde-Dragoner — 130 Pferde, 


zuſammen alſo: 
31 ½ Bataillone = 23 190 Mann, 
19 Schwadronen = 2560 Pferde, 
108 Geſchütze. 
Am Abend des 23. Dezember traf das Füſilier-Bataillon des 


Regiments Nr. 3 in Amiens ein, am folgenden Tage das II. Bataillon 
Kunz, Der Feldzug der Erſten deutſchen Armee zc. 9 


und die 12. Kompagnie des Regiments Nr. 43 ſowie das J. Bataillon 
des Regiments Nr. 5, ebenſo die kombinirte Garde- Kavallerie-Brigade. 
Nur das erſtgenannte Bataillon erſchien ſpät abends am 23. Dezember 
noch auf dem Schlachtfelde, erreichte jedoch erſt um 10½ Uhr abends 
Allonville mit drei Kompagnien, während die letzte Kompagnie in der 
Nacht in dieſem weit rückwärts des eigentlichen Kampfplatzes gelegenen 
Dorfe anlangte. Wir haben daher auch dieſes Bataillon in die obige 
Stärkeberechnung nicht mit aufgenommen. 

General v. Manteuffel befahl für den 23. Dezember Folgendes: 
Das VIII. Armeekorps geht früh 8 Uhr mit einer Diviſion auf den 
Straßen nach Corbie und Albert vor und hält den Feind in der Front 
feſt, die andere Diviſion umfaßt, von der Straße nach Acheux aus, 
ſeinen rechten Flügel. 

Zur Verfügung des Oberbefehlshabers ſtanden die 3. Infanterie— 
Brigade, nebſt 2 Batterien und dem Ulanen-Regiment Nr. 5, ebenſo 
die von Rouen ankommenden Bataillone. 

In der Citadelle blieben das Il. Bataillon des Regiments Nr. 44, 
1 Pionier⸗Kompagnie, 1 Feſtungsartillerie-Kompagnie; in der Stadt 
Amiens 2 Landwehr⸗-Kompagnien (Etappentruppen) und ein aus Fuß⸗ 
kranken zuſammengeſetztes Bataillon. 

Die Schlachtlinie war zwar nicht ſo übermäßig groß wie am 27. No⸗ 
vember, aber noch immer viel zu groß für die verfügbare Truppenſtärke. 

Wenn man hoffen durfte, die befohlene Umfaſſung des rechten 
feindlichen Flügels in der Gegend von Montigny—Beaucourt durch— 
führen zu können, ſo betrug die Länge der Schlachtlinie 11 km, mußte 
ſie aber bis Contay ausgedehnt werden, ſo hatte ſie ſchon eine Aus— 
dehnung von 14 km. 

Die Franzoſen hatten ebenfalls eine viel zu ausgedehnte Stellung, 
nämlich von Corbie längs der Somme bis Daours und von hier 
längs der Hallue bis Vadencourt, etwa 18 km. 

Auf der Hochfläche von Lahouſſoye war aber eine außerordentlich 
günſtige Stellung für ihre Reſerven, die von hier aus ſchnell nach allen 
Richtungen hingeworfen werden konnten. Dadurch glich ſich der Fehler 
einer übermäßigen Ausdehnung etwas aus. 

Uebrigens ließ General Faidherbe am 21. Dezember alle ſeine 
Truppen in die für ſie beſtimmten Vertheidigungsſtellungen einrücken, 
um jede Verwirrung im Falle einer Schlacht zu vermeiden. Nachdem 
die Franzoſen ſo gewiſſermaßen ihre Rolle einſtudirt hatten, durften 
ſie wieder in die Quartiere rücken. 
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6. Die Schlacht an der Hallue am 23. und 
Ä 24. Dezember 1870. 


Die Thalſohle der Hallue hat eine Breite von 400 bis 800 m; 
ſie iſt ſumpfig, von naſſen Wieſen begleitet und mit vielen Teichen und 
Mühlengräben bedeckt. Die Hallue hat eine Breite von 5 bis 6 m, 
eine Tiefe von 1 bis 2 m, ihre Ufer waren auf der ganzen Länge 
ihres Laufes (ſoweit das Schlachtfeld zur Sprache kommt) mit Bäumen 
bepflanzt. Das Flüßchen war trotz der Kälte nicht zugefroren, es 
konnte außerhalb der Brücken nur von einzelnen Leuten überſchritten 
werden. 

Zahlreiche Dörfer befanden ſich im Thale der Hallue. Dieſe 
Dörfer zeigten die in Frankreich übliche Bauart, maſſive Häuſer, 
Schlöſſer mit ummauertem Park ꝛc. Da jedoch die Häuſer oft mit 
Stroh gedeckt waren, konnten fie leicht in Brand geſchoſſen werden. 

Die Höhen des öſtlichen Ufers ſteigen ſtetig, theilweiſe ſteil zu 
bedeutender Höhe an, ſie waren mehrfach mit für die Vertheidigung 
günſtig gelegenen Waldſtücken bedeckt und überhöhten im Allgemeinen 
die Höhen des weſtlichen Thalufers. Die Höhen des öſtlichen Ufers 
ſpringen an mehreren Stellen baſtionsartig vor, ſie flankiren ſich gegen— 
ſeitig und haben außerdem völlig deckungsloſe Abhänge, die glacisartig 
vor der franzöſiſchen Stellung lagen und ein ſehr gutes Schußfeld 
darboten. 

Drei große Straßen durchkreuzten die franzöſiſche Stellung: 


1. die Straße Amiens — Arras, 
2. die Straße Amiens — Albert, 
3. die Straße Amiens —Corbie. 


Die Uebergänge der Straßen 2 und 3 über die Hallue lagen im 
wirkſamſten Gewehrfeuer der franzöſiſchen Stellung, die Straße 1 zieht 
im Thale der Hallue entlang und konnte erſt recht wirkſam beſtrichen 
werden. 

Die Höhenunterſchiede find beträchtlich. Die Mühle von Behencourt 
liegt auf 58 m, die Höhe nordöſtlich dieſer Mühle auf 120 m. 
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Höhe bei St. Gratien 104 m. 

Mühle von Lahouſſoye 122 m. 
Mühlen von Querrieux 70 m. 

Höhe nördlich von Daours 60 m. 
Höhe nordweſtlich von Buſſy 62 m. 
Thalſohle nördlich von Aubigny 23 m. 

Wollten die Deutſchen einen entſcheidenden Sieg erfechten, dann 
mußten ſie die Hochfläche von Lahouſſoye erobern; der Beſitz der Dörfer 
im Thale der Hallue war die unerläßliche Vorbedingung für einen 
Angriff auf die Stellung der Franzoſen, hatte aber an und für ſich nur 
eine untergeordnete Bedeutung. Die Entſcheidung lag auf den Höhen 
öſtlich der Hallue, keineswegs im Thale dieſes Flüßchens. 

General v. Manteuffel wollte den Feind mit der 15. Diviſion 
feſthalten, die 16. Diviſion ſollte von der Straße nach Acheux den 
rechten Flügel der Franzoſen umfaſſen. Schon auf dem Vormarſche 
nach Rouen hatte Manteuffel ſich eine Armeereſerve ausgeſchieden, auch 
am 23. Dezember that er dies; man ſieht, die Lehren der Schlacht von 
Amiens wurden von ihm beherzigt. Das 8. Jäger-Bataillon ſollte 
bis 9 Uhr früh bei Villers-Bretonneux verbleiben, dann aber über 
Lamotte⸗Brebière dem rechten Flügel der Armee ſich anſchließen. 

Da die entſcheidende Rolle der 16. Diviſion zugedacht war, dieſe 
Diviſion aber den bei Weitem längeren Anmarſchweg hatte, wäre es 
wohl richtiger geweſen, ſie zwei Stunden früher antreten zu laſſen. Dies 
geſchah leider nicht. 

Früh 8 Uhr begann der Vormarſch bei klarem Froſtwetter und 
etwa 8 R. Kälte. Die Brücke über die Somme bei La Neuville, 
welche die Pioniere geſchlagen hatten, ſenkte ſich beim Uebergange der 
Truppen, weil ihre Träger in dem ſchlammigen Bette des Fluſſes keinen 
genügenden Halt fanden; hierdurch verzögerte ſich der Vormarſch der 
15. Diviſion etwa um eine Stunde. 

Dieſer an ſich unliebſame Zwiſchenfall kam aber den Deutſchen zu 
gute, denn dadurch gewann die 16. Diviſion eine Stunde Zeit, ihre 
weitausholende Bewegung durchzuführen. 

Die 29. Brigade gelangte, ohne Widerſtand zu finden, bis an den 
Oſtrand des Waldes vor Querrieux. Dieſes Dorf war von den 
Franzoſen beſetzt, auf den öſtlichen Thalhöhen der Hallue entwickelten 
ſich zahlreiche franzöſiſche Batterien; infolgedeſſen fuhren gegen 11¼ Uhr 
die Batterien 1., 1./8 ſüdlich der Straße Amiens — Querrieux auf, bald 
unterſtützt durch 2., II. / 8, die Batterie 2./5 ſtand nördlich der Straße. 
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Das Artilleriegefecht war heftig, die franzöſiſche Artillerie beſaß 
gute, überhöhende Stellungen. Oeſtlich von Pont-Noyelles ſtanden die 
3 Batterien der Diviſion du Beſſol, öſtlich von Buſſy die 3 Batterien 
der Diviſion Moulac, denen bald eine 12 pfdge Batterie zu Hülfe kam. 

Etwa um 12 Uhr ließ Oberſt v. Bock, der Kommandeur der 
29. Brigade, die Bataillone III./33 und II. /65 zum Angriff auf 
Querrieux vorgehen, III./ 33 im erſten Treffen. Das Dorf war nur 
ſchwach beſetzt, von 2 Kompagnien des 18. Marſch-Jäger-Bataillons und 
2 Kompagnien des Bataillons 1./33. Im erſten Anlaufe nahm das 
preußiſche Bataillon III./ 33 Querrieux und die Brücke über die 
Hallue. 

Das Bataillon II. 65 drängte ſofort nach, überſchritt die Brücke 
und eroberte auch Pont⸗Noyelles. Im Ganzen fielen den Preußen 
etwa 200 unverwundete Gefangene in die Hände. 

Nunmehr beſetzte II./65 den öſtlichen und ſüdöſtlichen Theil von 
Pont⸗Noyelles, III./33 den nordöſtlichen Theil. In Querrieux blieb 
II./33, F./65 wendete ſich nach dem mit hohen Bäumen und Park— 
anlagen bedeckten Thalgrunde ſüdlich von Querrieur. Später wurde 
11/33 nach Pont-Noyelles herangezogen. 

Nun entwickelte ſich ein ſtehendes Feuergefecht. Oeſtlich von Pont— 
Noyelles ſtand die ganze Brigade de Gislain, das 18. Marſch-Jäger— 
Bataillon, das 72. Marſch-Regiment und das 101. Mobilgarden- 
Regiment (Somme et Marne). Die Franzoſen hatten den Vortheil 
einer gedeckten und ſtark überhöhenden Stellung, die Deutſchen ſtanden 
in der Tiefe, fanden aber wenigſtens in den Gehöften und hinter den 
Mauern ziemlich gute Deckung. An eine Fortſetzung der deutſchen 
Offenſive war vorläufig gar nicht zu denken. 

Unterdeſſen waren die 3 Batterien 1., I., II./ 8 bis in die Nähe 
von Buſſy vorgeführt worden, 2./8 verblieb weſtlich von Querrieux. 
Gegen 1ò Uhr wurden auf Befehl des Generals v. Goeben die 
3 reitenden Batterien der Korpsartillerie zur Verſtärkung herangezogen, 
die erſte reitende Batterie verſtärkte die Gruppe von Buſſy, die beiden 
anderen reitenden Batterien verſtärkten die Batterie 2./8. Um 3 Uhr 
fuhr die Batterie 6./1 nördlich der Straße Amiens —Vecquemont in 
der Nähe einer Ziegelei auf und nahm am Geſchützkampfe theil. Jetzt 
feuerten deutſcherſeits 8 Batterien gegen 7 franzöſiſche Batterien. 

Wie heftig der Artilleriekampf war, lehrt der Munitionsverbrauch. 
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48 Geſchütze verſchoſſen 3181 Granaten. 


Die übrigen 48 Geſchütze des VIII. Armeekorps verſchoſſen am 
23. Dezember nur 357 Granaten. Dies bedeutet, daß die 48 der 
16. Diviſion zugetheilten Geſchütze nur 11,23 pCt. des Munitions⸗ 
verbrauchs aufzuweiſen haben, den die 48 der 15. Diviſion zugewieſenen 
Geſchütze hatten. Die Batterien 3., 4., III., IV. / 8 der Korpsartillerie 
haben am 23. Dezember zuſammen nur 45 Schuß abgegeben, alſo ſo 
gut wie gar nichts genutzt. Wie mächtig würden ſie gewirkt haben, 
wenn ſie der 15. Diviſion zugetheilt geweſen wären! 

Angeſichts der ſchwierigen Gefechtslage der 29. Infanterie-Brigade 
befahl der Kommandeur der 15. Diviſion, General v. Kummer, um 
1½ Uhr der 30. Brigade die Ausführung einer umfaſſenden Bewegung 
gegen die Höhen zwiſchen Pont-Noyelles und Frechencourt. 

Infolgedeſſen marſchirte das 28. Regiment durch Querrieux hindurch 
auf der Straße nach Fröchencourt vorwärts.“) Kaum aber wurden die 
Marſchkolonnen den Franzoſen ſichtbar, als ſie auch ſofort ein lebhaftes 
Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer erhielten. Schleunigſt mußten 6., 12.28 in 
den nordöſtlich des Ortes gelegenen Schloßpark geworfen werden, um das 
Feuer der Franzoſen zu erwidern. Die übrigen Kompagnien entwickelten 
ſich längs der Hallue, zum Theil in den mit hochſtämmigen Bäumen durch⸗ 
wachſenen Ufergebüſchen, von rechts nach links 5., 8., 7. 11., 9., 10./28. 

In Pont⸗Noyelles traten im Laufe des Gefechts einige Ver— 
änderungen der Beſatzungsverhältniſſe ein. 11./65 hatte ſich ſchließlich 
nahezu verſchoſſen und wurde daher durch 11., 12./65 verſtärkt und 
theilweiſe abgelöſt; 10./65 wendete ſich mehr nach der Südſeite von 
Pont⸗Noyelles, 9.,65 verblieb im Thalgrunde. Den nordöſtlichen Theil 
von Pont⸗Noyelles hielten 9., 12.33 beſetzt, dahinter als Soutiens 
10., 11./33; 5., 8./33 und dahinter 6., 7./33 ſtanden in der Dorf— 
ſtraße von Pont-Noyelles. 


*) J./28 folgte als Reſerve. 
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Die Geſchichte des 33. Regiments erzählt einen Angriff der Fran— 
zoſen auf Pont⸗Noyelles, der etwa um 2½ Uhr ſtattgefunden haben 
ſoll. Das ſcheint auf einem Irrthum zu beruhen. Soweit ſich aus 
den franzöſiſchen Berichten ein Bild gewinnen läßt, hat am Nachmittage 
kein franzöſiſcher Angriff auf Pont⸗Noyelles ſtattgefunden. Vielleicht 
ſind hier und da ein paar franzöſiſche Schützenſchwärme auf eigene 
Fauſt von der Höhe herunter auf das Dorf zugeeilt, von einem ernſten 
Angriff um 2½ Uhr iſt aber nirgends die Rede. 

Die 28er verſuchten, die Hallue zu überſchreiten, fällten zu dieſem 
Zwecke Bäume und warfen ſie über das Flüßchen. Sobald aber ein 
Baum ſtürzte, eröffneten die Franzoſen Schnellfeuer auf die Stelle. 
Nur Theile von 9., 10. 28 gelangten über den Fluß. 

Unterdeſſen hatte der Kommandeur der 29. Brigade, Oberſt v. Bock, 
dem Oberſtleutnant v. Henning (Kommandeur des 33. Regiments) den 
Befehl geſendet, er möchte zum Angriff auf die Höhen vorgehen, ſobald 
ſich ein günſtiger Fortgang des Gefechts der 30. Brigade wahrnehmen 
laſſe. Bald darauf meldete der auf dem Kirchthurm aufgeſtellte 
Beobachtungspoſten, daß die am Gehölze ſüdöſtlich von Frechencomt 
ſtehende franzöſiſche Batterie ihr Feuer mehr nach Norden richte. Nun 
glaubte Oberſtleutnant v. Henning den Moment für den Angriff ge— 
kommen, er beſtimmte hierzu das Bataillon II./ 33 und 9.33, unterließ 
es aber leider, das Regiment Nr. 65 davon zu benachrichtigen. 

Um 3 ½ Uhr gingen dieſe 5 Kompagnien vor, erſtiegen eine Terraſſe 
nach der andern, eroberten 2 feindliche Geſchütze und behaupteten ſich 
etwa eine Viertelſtunde lang in der gewonnenen Stellung. Nun aber 
ſtürzten ſich 1 Bataillon Mobilgarden Somme et Marne und das 
Bataillon 1./33 des 72. Marſch-Regiments auf die preußiſchen 33 er 
und warfen ſie zurück. Die Franzoſen folgten den Weichenden auf dem 
Fuße, zum Glück brach die Dunkelheit herein, ſonſt wären die Verluſte 
noch größer geworden. 

Infolge des Vorgehens der 5 Kompagnien des 33. Regiments hatte 
ſich eine große Lücke in der Beſatzung von Pont-Noyelles gebildet, aber 
der Rückzug der 33er richtete ſich nun auf dieſe Lücke. Sobald ſie 
erreicht war, machten die 33 er Front und beſetzten den tief eingeſchnittenen 
Straßengraben des vor dem Dorfſaume vorbeiführenden Weges. Der 
Führer von 11./33 befahl, daß kein Schuß fallen ſollte, bis die Fran— 
zoſen ganz nahe herangekommen ſeien. Wirklich gelang dies. Die 
altpreußiſche Mannszucht feierte hier wieder einmal einen glänzenden 
Triumph. ö 
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Die Franzoſen hatten zuerſt ihre Verfolgung nur bis zur halben 
Höhe des Abhangs fortgeſetzt, dann aber eingeſtellt. Sie ſammelten 
ſich jedoch zu einem großen Angriffe. 

Ein Theil der Brigade Gislain war durch den unerwarteten Angriff 
der preußiſchen 33er ſtark in Unordnung gerathen, ſo daß nicht die 
ganze Brigade zur Offenſive verwendet werden konnte. Was jetzt noch 
Kraft genug beſaß, um vorwärts eilen zu können, ſtürzte ſich aber auf 
die Preußen. 

Die Mobilgarden der Somme et Marne gingen nach Lehautcourt, 
S. 134, nur zögernd vor, ſie erhielten erſt auf 50 Schritt vom Dorf— 
ſaume Feuer, wurden aber durch dieſes Feuer ſogleich zum Rückzuge 
in größter Unordnung gezwungen. 

Dabei erhielten ſie Feuer von dem Bataillon II./ 91, das ſie für 
Preußen hielt, und nun erreichte die Panik der Mobilgarden ihren Höhe— 
punkt. Dadurch wurde aber auch das Bataillon 11./91 verhindert, 
rechtzeitig und mit voller Energie in den Kampf einzugreifen. Der 
Angriff von 1J./91 und 1./33 war thatkräftiger und führte die Franzoſen 
bis in den Dorfſaum hinein; auch das 18. Marſch-Jäger-Bataillon 
ſcheint an dem Angriff theilgenommen zu haben, ebenſo betheiligten ſich 
auch Abtheilungen der Mobilgarden der Somme et Marne. Endlich 
ſoll das 8. Bataillon der Marineinfanterie an dem Angriffe auf Pont- 
Noyelles theilgenommen haben; da es aber im Ganzen nur 38 Mann 
verloren hat, kann es nicht ſehr ernſt ins Gefecht gekommen ſein. 

Die Regimentsgeſchichte des 33. Regiments ſagt S. 284, daß vor 
den Strohſchobern bei Pont-Noyelles 1 Offizier, 12 Mann des 43. fran⸗ 
zöſiſchen Linien⸗Regiments todt nebeneinander gelegen hätten. Wahr: 
ſcheinlich haben dieſe Todten dem Bataillon II./ 43 des 69. Marſch— 
Regiments angehört, das Bataillon hat alſo vermuthlich, ebenſo wie 
das 8. Bataillon der Marineinfanterie, an dem Abendangriff der 
Franzoſen auf Pont⸗Noyelles theilgenommen. 

Deutſcherſeits kamen beide Bataillone des 33. Regiments, am 
ſchärfſten 10., 11., 12.33, weiter 6., 7., 11., 12.65 ins Gefecht; vom 
28. Regiment wirkten 6., 12./28 frontal, 5./28 und 1 Zug von 8.28 
flankirend mit. Es kam thatſächlich zum Handgemenge mit Kolben und 
Bajonett, jedoch wurden die Franzoſen ſchließlich nach hartem Kampfe 
geworfen. 

Dem General v. Manteuffel war die Gefechtslage in Pont-Noyelles 
jo bedrohlich erſchienen, daß er die Bataillone II., F. 4 vorholen ließ, 
indeſſen kamen die Grenadiere erſt an, als der Kampf bereits entſchieden 


* 
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war. 9., 10./4 bejetten den Südoſtſaum, 11., 12./4 den Oſtſaum von 
Pont⸗Noyelles. 

Während Regiment Nr. 28 ſich nördlich von Querrieux am 
Kampfe betheiligte, wendete ſich Regiment Nr. 68 und die 2. Pionier- 
Kompagnie gegen Fréchencourt. Dieſes Dorf wurde im Allgemeinen 
von den Franzoſen verlaſſen gefunden, nur in den nördlichen Gehöften 
machten die 68 er noch einige Gefangene. 

10., 11., 6., 8./68 und ein Zug von 7.68 beſetzten nun 
Frͤchencourt, ſpäter wurde auch noch 12./68 zur Verſtärkung vorge— 
zogen; 1., 2., 3./68 waren abkommandirt und nahmen an der Schlacht 
nicht theil. Unterſtützt von den Pionieren, richteten ſich nun die 68er 
im Dorfe zur Vertheidigung ein und führten ein heftiges Feuergefecht, 
das Regiment ging aber nicht über die Hallue herüber, weil die 
Franzoſen alle Stege über das Flüßchen abgebrochen hatten und die 
Hallue zu tief und zu breit war, um ſie ohne Brücken überſchreiten 
zu können. 

Wir müſſen uns jetzt zu dem Kampfe um Vecquemont-Daours 
wenden. 

Jeder kriegserfahrene Offizier weiß, daß die Dorf- und Wald— 
gefechte am ſchwerſten zu beſchreiben ſind. Ueberſicht iſt nicht vor— 
handen, über die beim Angriffe eingeſchlagene Richtung täuſcht man 
ſich meiſtens, weil dieſe Richtung in einem hartnäckigen Kampfe oft 
wechſelt, überdies zerſplittern die Truppen in ihre Atome, vermiſchen 
ſich miteinander, ſo daß das einheitliche Wirken eines und desſelben 
Truppenverbandes nur allzu früh aufhört. Es bilden ſich Kampf— 
gruppen, bunt aus den verſchiedenſten Truppentheilen zuſammengeſetzt, 
tapfere Offiziere und Unteroffiziere übernehmen die Führung; ſind die 
Führer außer Gefecht geſetzt, dann hört jede Leitung auf. So bietet 
denn jedes hartnäckige Dorf- und Waldgefecht das Bild eines wirren 
Durcheinanders, die Geſchichtſchreibung hört auf, man kann nur das 
erſte Einſetzen jedes einzelnen Truppentheils wahrheitsgemäß ſchildern, 
allenfalls die wichtigſten Momente des Kampfes annähernd feſtſtellen. 
Wer mehr bietet, kann dies nur auf Koſten der Wahrheit thun. 

Die Schilderung des Kampfes um Vecquemont-Daours bietet 
aber noch ganz ausnahmsweiſe Schwierigkeiten, weil wir über die 
Thätigkeit des franzöſiſchen Marinefüſilier-Regiments und des 69. Marſch— 
Regiments ſo gut wie nichts wiſſen. 

Wenn man den Kampf wenigſtens einigermaßen verſtehen will, 
muß man den Schlachtplan genau ſtudiren, der leider ſehr mangelhaft 


it. Daours-Becquemont iſt ein großes Doppeldorf, das eigentlich zu— 
ſammengehört; es wird durch die Hallue und die Somme in drei Theile 
getheilt. Der kleinſte Theil liegt auf dem öſtlichen Ufer der Somme, 
hier befand ſich eine Fabrik, in der Nähe der Schleuſe; der Plan giebt 
leider die Lage dieſer Fabrik nicht an, jedoch glückte es einem Zuge 
der 8. Jäger, unter Benutzung der Schleuſe die Somme zu über- 


ſchreiten, von rückwärts her in die Fabrik einzudringen und ihre Be— 


ſatzung gefangen zu nehmen. 

Der weitaus größte Theil des Doppeldorfes liegt zwiſchen der 
Somme und der Hallue; dieſen Theil nennen die Gefechtsberichte 
Vecquemont, während der nördlich der Hallue liegende Dorftheil mit 
Daours bezeichnet wird. Der dem Werke von Lehautcourt beigegebene 
Schlachtplan zeigt zwei Arme der Hallue, die ſich an der Mühle am 
weſtlichen Ende des großen Doppeldorfes abzweigen. Iſt der Plan 
richtig, dann würden viele Widerſprüche ſich erklären laſſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich verſtanden die Franzoſen unter Daour den ganzen nörd— 
lichen Theil des Doppeldorfes bis zum ſüdlichen Arme der Hallue, der 
zwiſchen beiden Kirchen hindurchfließt. Dann würde aber auch Daours 
größer ſein als Vecquemont und der ganze Kampf im Weſentlichen 
ſich nur in Daours abgeſpielt haben. Da nun ſowohl zwei Kirchen 
wie zwei Arme der Hallue vorhanden ſind, ſo erklärt ſich die Ver— 
ſchiedenartigkeit der Berichte recht gut. Hinter der ſüdlichen Kirche 
ſtanden unſere Reſerven, unſere erſte Offenſive führte nur bis zum 
ſüdlichen Arme der Hallue. Erſt ſpäter gelang es unſeren Truppen, 
in den zwiſchen beiden Armen der Hallue gelegenen Dorftheil einzu— 
dringen, und noch ſehr viel ſpäter gelang es den Deutſchen, den nörd— 
lichen Arm der Hallue zu überſchreiten. Wenn die Franzoſen be— 
haupten, ſie ſeien über die Hallue-Brücke hinübergedrungen, ſo meinen 
ſie die nördliche. 

Das Doppeldorf liegt tief im Thale etwa auf 24 m, während 
die Franzoſen ihre Vertheidigungsſtellung auf der nördlich von Daours 
gelegenen Höhe hatten, die bei 66 m Höhe das Dorf um 36 m über- 
höht, alſo vollſtändig beherrſcht. Franzoſen und Deutſche haben an— 
ſcheinend in ihren Berichten Daours mit Vecquemont verwechſelt und 
dadurch die ohnehin unvermeidlichen Unklarheiten noch weſentlich ver— 
mehrt. 


Vielfach iſt von dem blutigen Häuſerkampfe in dem Doppeldorfe 
die Rede, die Verluſtziffern beweiſen das Gegentheil. 
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1 d — 385 Mann, Verluſt 3 Offiziere, 8 Mann 
1.133 BE AM 735 2 - 1 s 10,7% # 
5 Jäger-Bataillon ee K — BU ur 
a a tl: Br 14 = 
Zuſammen: 3430 Mann, Verluſt 4 Offiziere, 59 Mann 
— 1,72 pCt. 


Jeder Kundige wird zugeben, daß man unmöglich von einem 
ſtundenlangen blutigen Häuſerkampfe reden kann, wenn die daran be— 
theiligten Truppen noch nicht 1 ¼ pCt., das am ſchärfſten ins Gefecht 
verwickelte 8. Jäger-Bataillon noch nicht 4 pCt. Verluſt hatten. Hier 
hat alſo offenbar auf beiden Seiten in den Gefechtsberichten die 
Phantaſie eine übergroße Rolle geſpielt. 

Nachdem wir uns das klar gemacht haben, wollen wir verſuchen, 
den Kampf wenigſtens in ſeinen großen Zügen kennen zu lernen. 

Die 15. Diviſion hatte bei ihrem Vormarſche am Morgen etwa 
um 9 Uhr zur Sicherung ihrer rechten Flanke das Bataillon J./33 
unter Hauptmann Menner nach dem Gehöfte Croix de Landy ge— 
ſchickt. Bei Yamotte-Brebiere befanden ſich I., 11./3, 1./Ulanen Nr. 5 
und Batterie 6./1. Später erhielt 1./33 den Befehl, weiter vorzu— 
gehen. 

Sobald 1.,3./33 als erſtes Treffen zu beiden Seiten der Straße 
nach Vecquemont ſich in Bewegung ſetzten, erhielten ſie Feuer von 
franzöſiſchen Schützen. 

Franzöſiſcherſeits hatte nämlich die Brigade Foerſter der Diviſion 
du Beſſol das Gelände zwiſchen Pont-Noyelles und Daours beſetzt 
und mußte den linken Flügel bei Daours bis zur Ankunft der Diviſion 
Moulac des 23. Armeekorps ſichern, die von Corbie her erſt im An— 
marſche war. Das 20. Marſch-Jäger-Bataillon hatte eine Kompagnie 
als Vorpoſten bis weſtlich von Vecquemont vorgeſchoben und hielt mit 
dem Reſt die Südabhänge der Höhe nördlich von Daours beſetzt; 
ebenſo hatte das 44. Mobilgarden-Regiment 2 Kompagnien ſeines 
3. Bataillons weſtlich von Buſſy als Vorpoſten vorgeſchoben. Auf 
die Schützenlinien dieſer 3 Kompagnien ſtießen 1., 3. 33. 

Rittmeiſter Rudolphi attackirte die nächſte Schützenlinie ſofort mit 
2 Zügen von 4.)/Huſaren Nr. 7. Plötzlich erhoben ſich aber hinter 
einer deckenden Bodenwelle ſtarke Soutiens und überſchütteten die 
Huſaren mit ſo heftigem Schnellfeuer, daß Rittmeiſter Rudolphi ſeine 
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beiden Züge bis hinter die nächſte deckende Bodenwelle zurückführen 
mußte, wobei die Huſaren 1 Offizier, 1 Mann und 7 Pferde verloren. 

Jetzt gingen 1.)33 und 3./33 zum Angriff vor, die Mobilgarden 
zogen ſich nach Buſſy, die franzöſiſchen Jäger nach Vecquemont zurück. 
Den Mobilgarden folgte 1./33, den Jägern 3./33, wobei beide preußiſche 
Kompagnien ſich weit voneinander entfernten. Hauptmann Menner 
ließ daher 1./33 zurückholen. 

Unterdeſſen hatte Oberſt Freiherr v. Los 3 Eskadrons ſeines 
7. Huſaren-Regiments hinter dem Bataillon 1./33 vereinigt und die 
franzöſiſche Stellung bei Vecquemont erkundet; er forderte jetzt 
den Hauptmann Menner auf, Vecquemont anzugreifen. Ebenſo forderte 
Oberſt v. Los den Major v. Bronikowski zum Angriffe auf, der ſoeben 
mit dem 8. Jäger-Bataillon, von Villers-Bretonneux her über Lamotte 
vormarſchirend, auf dem Gefechtsfelde eintraf. 

Um die Mittagsſtunde ging ferner 1./65, das bisher die Artillerie 
bedeckt hatte, von Nordweſten her gegen Buſſy vor. Dieſes Bataillon 
ſah Hauptmann Menner bereits im Vormarſche, als er ſeinen Ad— 
jutanten zu 1./33 ſchickte. 1., 4./65 nahmen Buſſy im erſten An⸗ 
laufe, warfen die beiden Mobilgarden-Kompagnien über die Hallue 
herüber und verloren dabei nur 18 Mann. Ebenſo viel verloren die 
Mobilgarden, ließen aber auch noch 1 Offizier, 34 Mann Gefangene 
in den Händen der 65er. 

Auf die Meldung von dieſem Erfolge, der etwa um 1 Uhr er— 
fochten wurde, erhielt der Kommandeur des Regiments Nr. 65, Oberſt— 
leutnant Frhr. v. Dörnberg, nach 1 Uhr den Befehl, ſich nunmehr 
gegen Vecquemont zu wenden, wobei ihm 1./33 unterſtellt wurde. Er 
ließ 1., 4./65 in Buffy zurück und wandte ſich mit 2., 3./65 und 
2., 4./33 gegen Vecquemont, etwa um 2 Uhr. 

In dieſes Dorf waren aber ſchon vorher 1., 3./33 und 1., 2., 
3./ Jäger Nr. 8 eingedrungen. Die 33er und die 1. Jäger-Kom⸗ 
pagnie wendeten ſich gegen Daours, die 2. und 3. Jäger⸗Kompagnie 
gegen die Somme. Die Häuſer bis zum ſüdlichen Arme der Hallue 
und bis zur Somme wurden ohne große Mühe in Beſitz genommen, 
weil anſcheinend nur die vereinzelte Kompagnie des 20. Marſch-Jäger⸗ 
Bataillons hier Widerſtand leiſtete, die aber ſchleunigſt den Anſchluß 
an ihr Bataillon aufſuchte. 

Jetzt kamen jedoch endlich die Marinefüſiliere an, beſetzten Daours 
und die öſtlich der Somme gelegenen Gebäude, und nunmehr erſt be— 
gann der eigentliche Kampf, wobei aber die Flußläufe beide Gegner 
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trennten und beide Gegner gute Deckung hatten. Von der Höhe 
nördlich von Daours aus beſtrichen die Franzoſen ſowohl die Hallue— 
Brücken als die Dorfſtraßen, und weitere Fortſchritte konnten jetzt weder 
die Deutſchen noch die Franzoſen machen. 


Oberſtleutnant v. Dörnberg ließ 2., 4./33 an der Kirche in Reſerve, 
2., 3./65 betheiligten ſich ſofort am Häuſerkampfe. Den 8. Jägern 
gelang es nicht, die Somme zu überſchreiten, erſt jpäter kam ein Zug 
der 8. Jäger bei der Schleuſe glücklich über den Fluß, wie wir ſchon 
wiſſen, und nahm von rückwärts her die hartnäckig vertheidigte Fabrik 
auf dem öſtlichen Ufer der Somme. Später wurde die 2. Jäger— 
Kompagnie nach der Kirche zurückgezogen, wo auch die 4. Jäger- 
Kompagnie verblieb, während die 1. Kompagnie gemeinſchaftlich mit 
1., 3./33 und 2., 3./65 focht. Nach der Einnahme der Fabrik auf 
dem öſtlichen Ufer der Somme wurde auch die 3. Jäger-Kompagnie 
nach der Kirche in Reſerve gezogen. 


Franzöſiſcherſeits ſcheint nur ein Theil der Marinefüſiliere in 
Daours gefochten zu haben. Die Geſchichte des 8. preußiſchen Jäger— 
Bataillons ſchreibt die geringen Verluſte der Jäger dem Umſtande zu, 
daß ſie jede Deckung vortrefflich benutzt hätten, und der Thatſache, daß 
das Feuer der Franzoſen außerordentlich ſchlecht gezielt geweſen wäre, 
während unſere Jäger vorzüglich ſchoſſen, auch eine franzöſiſche Batterie 
mit großem Verluſte zum Abfahren zwangen. Etwa um 2 Uhr 
trat das 8. Bataillon der Mobilgarden du Nord in Daours in 
den Kampf ein, alſo etwa zur ſelben Zeit wie 2., 3./65. Daß die 
Marinefüſiliere und Mobilgarden ſchlecht geſchoſſen haben, glaube ich 
gern, immerhin bleibt die erſtaunlich geringe Wirkung ihres Feuers 
ein Räthſel. 


Nun muß man ſich den Kampf ſo vorſtellen, daß beide Gegner 
um den Beſitz der einzelnen Gehöfte rangen und dabei von rückwärts 
her ihre Truppen immer wieder verſtärkten. Auch die Franzoſen 
geben zu, daß die Deutſchen im Dorfgefechte die Oberhand gewonnen 
hätten. Im Allgemeinen dürften die Franzoſen ſich nur in Daours 
behauptet haben, aber auch nur in einzelnen Theilen dieſes Dorfes. 

Der weitere Kampf iſt wahrheitsgemäß nicht zu ſchildern, weil es 
ſchlechterdings unmöglich iſt, die gewaltigen Widerſprüche der ver— 
ſchiedenen Berichte aufzulöſen. Ich beſchränke mich daher darauf, die 
anſcheinend feſtſtehenden Thatſachen auf beiden Seiten anzugeben: 
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a) Franzoſen: 

1. Die Schilderung der Schlacht durch Derrecagair, Theil II, 
S. 362 ff. iſt in den Einzelheiten durchaus unzuverläſſig, vielfach direkt 
falſch. 

2. Die Zeitangaben der Franzoſen ſind ſehr oberflächlich, dah er 
mit Vorſicht aufzunehmen; übrigens darf man nicht vergeſſen, daß 
unſere Zeitrechnung etwa eine Stunde ſpäter fällt als die franzöſiſche. 

3. Das 8. Bataillon der Mobilgarden du Nord trat unſerer 
Zeitrechnung nach angeblich um 2'/ Uhr in den Kampf. 

4. Das 7. Bataillon desſelben Regiments wurde angeblich etwa 
um 4½, Uhr nach Daours geführt, wo es gerade zurecht kam, um die 
Trümmer des 8. Bataillons aufzunehmen, das angeblich bis zum 
Kirchplatze vorgedrungen war, ſich dann aber in die Häuſer werfen 
mußte. Man darf hierbei nicht vergeſſen, daß in Vecquemont zwei 
Kirchen vorhanden waren. Wahrſcheinlich iſt das 8. Bataillon nur 
bis zur nördlichen Kirche vorgedrungen. Die Offenſive der Deutſchen 
ſoll ſich dann am Nordausgange von Daours am Widerſtande des 
7. Bataillons gebrochen haben. Angeblich haben die Franzoſen erſt 
jetzt die letzten, bis dahin von ihnen behaupteten Gehöfte geräumt. 

5. Das 19. Marſch⸗Jäger⸗Bataillon beſetzte mit 2 Kompagnien 
ein kleines Gehölz auf der Höhe nördlich von Daours, eine Kompagnie 
blieb an der Brücke von Aubigny, und nur die beiden übrigen Kom— 
pagnien wurden etwa um 4 Uhr nach Daours geführt, um dieſes 
Dorf wieder zu nehmen, das angeblich um dieſe Zeit ſchon von den 
Deutſchen erobert war. Zuerſt ging nur die 5. Kompagnie vor, ſtutzte 
vor dem Schnellfeuer der Deutſchen, warf ſich hinter Mauern und 
Strohhaufen nieder, wurde aber durch einen tapferen Offizier vor— 
wärts geriſſen. Exit gegen 5 Uhr erſchien die 3. Kompagnie, und nun 
fochten beide Kompagnien bis zum Einbruch der Nacht, mußten dann 
aber zurückgehen und verloren mehr als die Hälfte ihrer Leute. 

400 m vom Nordrande von Daours trafen die beiden Kom— 
pagnien den Schiffskapitän Payen, der ſie nochmals vorwärts ſchickte, 
ohne daß dabei ein Erfolg erzielt wurde. 

6. So beſcheiden lauten die von Greneſt angeführten Original- 
berichte der am Kampfe betheiligten Truppentheile. Aus welchen 
Quellen Lehautcourt geſchöpft hat, als er S. 135 den Maſſenangriff 
der Brigade Payen auf Daours ſchilderte, weiß ich nicht. Die Original- 
berichte der Franzoſen ſprechen davon kein Wort. 
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7. Mit den franzöſiſchen Originalberichten ſtimmt die Geſchichte 
des 65. preußiſchen Regiments gut, ebenſo die Geſchichte des 33. Re— 
giments, auch die des 3. Grenadier-Regiments. Die Geſchichte des 
8. Jäger-Bataillons ſpricht allerdings von einem allgemeinen Vorſtoße 
der Franzoſen zwiſchen 5 und 6 Uhr, läßt ſich aber bis auf den 
Unterſchied in der Zeitangabe ebenfalls mit den franzöſiſchen Berichten 
in Uebereinſtimmung bringen. 

8. Ich glaube demnach, daß der angebliche Maſſenangriff der 
Brigade Payen auf Daours eine Fabel iſt. 


b) Deutſche: 

1. Die Geſchichte des 33. Regiments widmet dem Dorfgefechte 
nur wenige, ſehr oberflächlich gehaltene Zeilen. Ernſthaft ſcheint nur 
1./33 gefochten zu haben, die 1 Offizier, 7 Mann verlor; 2./33 verlor 
1 Mann, 3./33 2 Mann, 4./33 hatte gar keinen Verluſt. 

2. Die Geſchichte des 65. Regiments betont beſonders das Feuer 
der Franzoſen von der Höhe nördlich von Daours, ſagt aber nur, 
daß die Franzoſen zwiſchen 4 und 5 Uhr energiſche, aber vergebliche 
Verſuche gemacht hätten, ſich des nördlichen Dorfeinganges zu be— 
mächtigen. 

3. Die Geſchichte des 8. Jäger- Bataillons ſagt, der Nordeingang 
ſei von den Preußen erſt genommen worden, als kurz nach 4 Uhr die 
Bataillone I., II./3 angekommen waren. Zwei Verſuche der Fran- 
zoſen, hier wieder einzudringen, ſeien durch Schnellfeuer abgewieſen 
worden. Nun ſei eine Gefechtspauſe entſtanden, die deutſcherſeits dazu 
benutzt wurde, die noch im Dorfe befindlichen kleinen feindlichen Ab⸗ 
theilungen gefangen zu nehmen oder zu vertreiben. Zwiſchen 5 und 
6 Uhr ſeien franzöſiſche Kolonnen zum Angriff vorgegangen, bis dicht 
vor den Dorfrand gelangt, hier aber durch das Feuer der Jäger ab— 
gewieſen worden, wobei ſie beſonders beim Zurückgehen große Verluſte 
erlitten hätten. Ein bald darauf unternommener zweiter franzöſiſcher 
Angriff ſei hauptſächlich am Schnellfeuer der vor dem Dorfe in Linie 
entwickelten 3. und 4. Jäger-Kompagnie geſcheitert. 

4. Die beiden Bataillone I., II./ 3 trafen kurz nach 4 Uhr in 
Vecquemont ein. Zu dieſer Zeit war der nördlich des ſüdlichen 
Hallue⸗Armes gelegene Dorftheil noch faſt ganz im Beſitze der Franzoſen. 
Gegen dieſen Dorftheil wendeten ſich II./3 und 2 Jäger-Kompagnien, 
der ganze zwiſchen beiden Armen der Hallue gelegene Dorftheil wurde 
erſt jetzt erobert, und hierbei fielen wahrſcheinlich zahlreiche Gefangene 
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den Deutſchen in die Hände. Ein Verſuch von Theilen von 11./3, 
über den nördlichen Arm der Hallue vorzudringen, ſcheiterte noch vor 
dem Erreichen des Nordeinganges. 4./3 verlor 1 Mann, 6./3 8 Mann, 
8./3 5 Mann, die übrigen Kompagnien hatten keine Verluſte. 


Aus alledem kombinire ich folgendes Gefechtsbild. 

1. Das erſte Eindringen der Deutſchen in Vecquemont fand etwas 
vor 2 Uhr ſtatt, Jäger-Bataillon Nr. 8 und 1., 3./33. Zu dieſer Zeit 
leiſtete nur die auf dem Rückzuge befindliche 5. Kompagnie des 20. Marſch⸗ 
Jäger-Bataillons Widerſtand. Der ſüdliche Dorftheil, bis zum ſüd— 
lichen Arme der Hallue, wurde daher ohne große Mühe genommen. 

2. Etwa um 2 Uhr drangen die Marinefüſiliere von Norden her 
bis zum ſüdlichen Arme der Hallue vor; an dieſem Flußarme kam das 
Gefecht zum Stehen. 

3. Neues Leben kam in den Kampf erſt um 2 ½½ Uhr, als deutſcher— 
ſeits 2., 3./65, franzöſiſcherſeits das 8. Bataillon Mobilgarden 
du Nord in den Kampf eingriffen. Die Deutſchen machten entſchiedene 
Fortſchritte, ſchnitten die Beſatzungen vieler Gehöfte ab und nahmen 
ſie gefangen, wobei der Widerſtand der Franzoſen nicht ſehr glücklich 
geweſen zu ſein ſcheint, da die Deutſchen ſo geringe Verluſte erlitten. 
Jedoch blieb der größte Theil des zwiſchen beiden Hallue-Armen ge— 
legenen Dorftheiles vorläufig noch in den Händen der Franzoſen. 

4. Nach 4 Uhr traten I., 11./3 in den Kampf, der nun gute 
Fortſchritte machte. Das Eingreifen der beiden Kompagnien des 
19. Marſch⸗Jäger⸗Bataillons muß ſpäter erfolgt fein, denn die vorderſte 
Kompagnie erhielt ſchon Feuer, ehe ſie den Nordausgang von Daours 
erreichte. 

Die Gegenangriffe der Franzoſen ſind von dieſen beiden Kom— 
pagnien und vom 7. Bataillon Mobilgarden du Nord ausgeführt 
worden; indeſſen mögen auch Theile der Marinefüſiliere mitgewirkt 
haben, die vielleicht bis dahin in Reſerve verblieben waren. 

5. Erſt nach dem Abweiſen der franzöſiſchen Gegenangriffe iſt der 
letzte Widerſtand der Franzoſen in Daours gebrochen worden, was 
aber nicht ausſchließt, daß die 3. und 4. Kompagnie des 8. Jäger⸗ 
Bataillons ſchon vorher den Nordſaum von Daours erreichen und hier 
den Gegenangriff abweiſen konnten. 

6. Der ganze Kampf hat öfters hin und her gewogt. Auch bei 
den franzöſiſchen Gegenangriffen iſt nur ein Theil der Angreifer durch 
das deutſche Schnellfeuer abgewieſen worden; andere Theile drangen 


in das Dorf ein und wurden erſt im Dorfe ſelbſt überwältigt oder 
zurückgeworfen. 

7. Ein ernſter Angriff der Deutſchen auf die Höhen nördlich von 
Daours iſt nicht gemacht worden, ein dahin abzielender Verſuch von 
11./3 ſcheiterte ſchon im Beginne. 

8. Ein einheitlich geleiteter Maſſenangriff der Brigade Payen hat 
niemals ſtattgefunden. 

9. Wahrſcheinlich haben die Deutſchen die von mehreren Truppen— 
theilen gemeinſam gemachten Gefangenen doppelt gezählt, angeblich 
ſind ohne die von 1./33 gemachten Gefangenen 10 Offiziere, 750 Mann 
Franzoſen im Doppeldorf unverwundet in die Hände der Deutſchen ge— 
fallen. Das iſt offenbar ein Irrthum, aller Wahrſcheinlichkeit nach 
betrug die Zahl der unverwundeten Gefangenen nur rund 500 Mann. 

Gegen Buſſy unternahmen Theile der Brigade Foerſter einen ziemlich 
ſchwachen Angriffsverſuch, der von 1., 4./65 um 4 Uhr ohne große 
Mühe abgewieſen wurde. 

Man muß ſich immer vergegenwärtigen, daß die Sonne am 
23. Dezember um 3 Uhr 45 Minuten untergeht, die nach 4 Uhr ſtatt— 
gehabten Kämpfe fallen alſo ſchon in die Abenddämmerung, ja zum 
großen Theil ſogar in die Dunkelheit. 

Etwa um 6 Uhr abends endete der Kampf auf dem rechten Flügel 
der Deutſchen. Die Vorpoſten ſtanden an den Ausgängen der er— 
oberten Dörfer, die Truppen bezogen in dieſen Ortſchaften Alarm— 
quartiere. Spät abends traf auch noch F./3 ein, aber nur mit 
9., 10., 12./3, weil die 11. Kompagnie in dem Eiſenbahnzuge nicht mehr 
Platz fand. Die drei erſtgenannten Kompagnien erreichten Allonville 
um 10 ½ Uhr abends, 11./5 erſt ſpät in der Nacht. Die ſo verſtärkte 
Armeereſerve wurde in Allonville und Cardonette untergebracht. Dicht 
vor der Front der Deutſchen zog ſich die Sicherheitslinie der auf den 
Höhen öſtlich der Hallue lagernden Franzoſen hin. 

Der Kampf um Daours— Vecquemont hatte den Deutſchen nur 
4 Offiziere, 59 Mann gekoſtet; ungleich blutiger war der Kampf um 
Querrieux —Pont-Noyelles. 


II./65 verlor 6 Offiziere, 133 Mann und verſchoß 32970 Patronen 
F./65 n 2 n ’ 53 ＋ ＋ 2 10 740 2 
I1./98 n 2 * 2 2 4 
IIL/33 13 „ , 4 1 2 2 5 
Regiment Nr. 4, 1 FN 1 * 2 2 . 

77 7 28 77 3 n , 63 m m 9595 „ 


77 
zuſammen 22 Offiziere, 501 Mann. 
Kunz, Der Feldzug der Erſten deutſchen Armee ꝛc. 10 
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Vergleicht man dieſe Verluſtzahlen mit denen von Daours — 
Vecquemont, ſo weiß man über die Heftigkeit der verſchiedenen Kämpfe 
Beſcheid. 

Die 16. Diviſion, in ihrer rechten Flanke gedeckt durch die zur 
Stelle befindlichen ſechs Eskadrons und ſechs Geſchütze der 3. Kavallerie— 
Diviſion, war mit der 31. Brigade in der Richtung auf Poulainville — 
Villers-Bocage, mit der 32. Brigade über Rainneville auf Rubempré. 
vormarſchirt. Jeder Brigade waren zwei Batterien zugetheilt, der 
32. Brigade ſolgten die vier Fuß-Batterien der Korpsartillerie. Gegen 
1 Uhr wurde Rubempré und die Gegend von Villers-Bocage erreicht, 
ohne daß man auf den Feind geſtoßen wäre. 

Jetzt ging der Befehl des Generals v. Goeben ein, die Diviſion 
ſolle ſich über St. Gratien gegen Beaucourt und Contay wenden. In- 
folgedeſſen wurde die 32. Brigade auf Beaucourt, die 31. Brigade auf 
St. Gratien in Marſch geſetzt, Rubempré blieb von 1., 2./70 und 
einem Zuge Kavallerie beſetzt, in der linken Flanke klärten die 9. Hu- 
ſaren auf. 

General Graf zu 1 wendete ſich mit den ſechs Eskabrons, 
ſechs Geſchützen der 3. Kavallerie-Diviſion mehr nach Norden und 
brachte ſeine Batterie ins Feuer gegen lebhaft feuernde franzöſiſche 
Artillerie, die auf den öſtlichen Thalhöhen der Hallue ſtand. 

Die 31. Brigade ſollte durch einen Vorſtoß in der Richtung 
auf Franvillers den ſchwer ringenden linken a der 15. Diviſion 
entlaſten. 

1/9 traf als vorderſtes Bataillon gegen 3 Uhr bei St. Gratien 
ein und ging auf das Wäldchen nordweſtlich von Fröchencourt los, 
das man unbeſetzt fand. Nun entwickelten ſich 1., 3., 4./29 gegen 
Fréchencourt, 2./29 blieb geſchloſſen. Gegen 3 Uhr wurde F./29 
auf den linken Flügel von 1./29 vorgezogen und entwickelte 10., 11./29 
in erſter Linie. Auch 2./29 trat in die erſte Linie, die alſo aus 
ſechs Kompagnien beſtand. 

Franzöſiſcherſeits ſtanden hier das 1. Bataillon des 46. Mobil— 
garden-Regiments und ein Zug des 24. Linien-Regiments vom 
68. Marſch-Regiment, übrigens auf dem öſtlichen Ufer der Hallue. 

Kurz vor 4 Uhr, als die Schützenlinie von F. 29 an die Schützen— 
linie von 1.,29 herankam, erhoben ſich alle ſechs Kompagnien, gefolgt 
von den geſchloſſenen Kompagnien 9., 12./29 und ſtürmten bis zur 
Hallue vor, die Franzoſen wichen aus der Thalniederung zurück und 
erhielten dabei wirkſames Verfolgungsfeuer. Die auf dem rechten 


Flügel befindliche Kompagnie 1./29 trat mit dem Regiment Nr. 68 in 
Fréchencourt in Verbindung. 

1./29 verblieb nun dauernd auf dem weſtlichen Ufer der Hallue. 
Ein Ueberſchreiten des Flüßchens war unmöglich, weil kein Uebergang 
vorhanden war, und Material zur Ueberbrückung der Hallue ſich nicht 
vorfand. 

11. 9 und je ein Zug von 3. und 10./29 vertrieben die Fran— 
zoſen aus der Mühle von Bähencourt, die eine Art Brückenkopf 
bildete. 9., 12.29 kamen ebenfalls herbei. Die in dem Mühlengehöfte 
von den Franzoſen erbaute Barrikade lieferte nun das Material zur 
Herſtellung von Uebergängen über die Hallue. 

Das Gros der 31. Brigade, Regiment Nr. 69 und II., 29 
marſchirte hinter dem Wäldchen nordweſtlich von Frechencourt auf und 
beſetzte mit den Schützen ſeines erſten Treffens den Oſtſaum des 
Wäldchens. Die der Brigade beigegebenen Batterien 6., VI. 8 er— 
öffneten unweit des Wäldchens ihr Feuer. 

Wir müſſen uns jetzt zur 32. Brigade wenden. Dieſe Brigade 
war bereits gegen 2 Uhr mit ihrer Avantgarde, zwei Bataillonen des 
Regiments Nr. 70, unter dem Feuer der Batterie 5./8 gegen die 
Hallue vorgegangen. n N 

Ohne erheblichen Widerſtand zu finden, drangen 5., 7., 8/70 
durch Beaucourt, F., 6./70 durch Montigny hindurch bis zur Hallue 
vor und niſteten ſich hier auf dem weſtlichen Ufer ein. 
| 8., 7., 6., 12./70 und ein Zug von 9./70 überjchritten die Hallue 
und wendeten jich gegen Béhencourt, hier in den Kampf des 29. Re⸗ 
giments eingreifend. 

Franzöſiſcherſeits hatte ſich das 5. Bataillon des 91. Mobilgarden— 
Regiments in Beaucourt überraſchen laſſen und war ſchleunigſt 
über die Hallue zurückgewichen, ohne beſonders ernſten Widerſtand zu 
leiſten. 

Etwa um 4¼ Uhr wurden 5., 8./29 zur Unterſtützung nach der 
Mühle von Behencourt geſendet. Als ihre vorderſten, als Schützen 
ausgeſchwärmten Züge bei der Mühle eintrafen, ſtürmten alle hier ver— 
einigten Theile des 29. Regiments über die Hallue herüber, gegen 
Beéhencourt. 

Franzöſiſcherſeits war die Mühle von Behencourt von der 
3. Kompagnie des Bataillons 1./24 (68. Marſch-Regiment) beſetzt ge— 
weſen, dieſe Kompagnie wich dann nach Behencourt zurück, wo auch 
das 1. Bataillon des 46. Mobilgarden-Regiments Widerſtand leiſtete. 

10* 
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Da auch die Einwohner ſtellenweiſe ſich am Kampfe betheiligten, einige 
ſogar niedergemacht werden W kam es zu einem heftigen Häuſer— 
gefecht. 

An dem Uebergange bei der Mühle von Behencourt blieben nur 
je zwei Züge von 5., 8./29 zurück, dagegen trafen die bisher mehr 
ſüdlich der Mühle befindlich geweſenen zwei Züge von 10./29 ein, 
jo daß das ganze Füſilier-Bataillon und je ein Zug von 3., 5., 8./29 
in Behencourt fochten. Zunächſt wurde das Schloß erobert, dabei 
fielen 60 Gefangene in die Hände der 29er. Der Zug von 8./29 
beſetzte dann das Schloß. F./ 29 wurde auf dem Platze im weſtlichen 
Theile des Dorfes geſammelt, nur die beiden Züge von 3., 5./29 
drangen weiter gegen den Oſtrand vor. 

Unterdeſſen waren 8., 7., 6., 12./70 und ein Zug von 9./70 in 
den nordweſtlichen Theil von Böéhencourt eingedrungen, erhielten Feuer 
aus allen Fenſtern und eroberten nun in heftigem Straßenkampfe dieſen 
Theil des Dorfes. Gegen 4 Uhr waren 9., 10., 11./70 ebenfalls nach 
Beéhencourt vorbeordert worden. 

Plötzlich und zwar noch ehe die beiden Züge von 3., 5./29 den 
Oſtrand des Dorfes erreicht hatten, drangen hier friſche franzöſiſche 
Truppen ein. Es war das 3. Marſch-Regiment der Diviſion Robin. 
Die Franzoſen drangen bis zum Schnittpunkte der beiden großen 
Dorfſtraßen vor, der in der Mitte des Dorfes liegt. Hier waren 
eben die erwähnten beiden Züge von 10./29 eingetroffen, als das 
Bataillon F./29 ganz überraſchend eine Salve erhielt. Sofort 
ſtürmte 10./29 vorwärts und ſchoß in den dicken Haufen der Fran— 
zoſen hinein. 

Jetzt traten auch die Mannſchaften von 3., 5./29, die ſchleunigſt 
in die Häuſer ausgewichen waren, wieder heraus und feuerten auf die 
Franzoſen. Die Mobiliſés wichen nun zuerſt in ſüdlicher, dann aber 
in öſtlicher Richtung zurück, ihre Verſprengten wurden theils gefangen 
genommen, theils niedergemacht. 

Franzöſiſcherſeits nahm das eben aus Behencourt euty rh 
1. Bataillon des 46. Mobilgarden-Regiments und ebenſo das 
5. Bataillon der Mobilgarden du Pas de Calais an dem Angriffe 
der Mobiliſés theil, die 29er und 7er hatten alſo fünf fran— 
zöſiſche Bataillone gegenüber. 

Dieſes Gefecht mitten im Dorfe hatte auf die im nordweſtlichen 
Theile von Béhencourt kämpfenden 70er den Eindruck gemacht, als 
ob ſie von preußiſchen Truppen im Rücken angegriffen würden. Das 
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3. Marſch-Regiment der Diviſion Robin verlor in dieſem Kampfe 
57 Mann todt und verwundet, 95 Mann vermißt; das 1. Bataillon 
des 46. Mobilgarden-Regiments verlor 3 Offiziere, 62 Mann todt 
und verwundet, 5 Offiziere, 92 Mann vermißt. Die beiden anderen 
Bataillone des 46. Mobilgarden-Regiments wollen nur 1 Offizier, 
14 Mann verloren haben. 

Um 3 Uhr war inzwiſchen die Batterie V./ 8 der Batterie 5./8 
zur Seite getreten, um 3½ Uhr, alſo kurz vor Sonnenuntergang, 
folgten die vier Batterien der Korpsartillerie. 

Die Kompagnie 5./70 war bei dem allgemeinen Vorgehen des 
70. Regiments gegen Bavelincourt vorgedrungen und hatte dieſes Dorf 
beſetzt. Etwa um 5 Uhr abends griffen das 6. und 7. Bataillon der 
Mobilgarden du Pas de Calais (91. Mobilgarden- Regiment) 
Bavelincourt an, vergeblich eilte ein Zug von 8.,70 zur Hülfe herbei, 
das Dorf ging verloren, die ſchwache Beſatzung, 5./70 und ein Zug 
von 8./70, mußte es räumen. Uebrigens ging den beiden fran— 
zöſiſchen Mobilgarden-Bataillonen eine Kompagnie des Bataillons 
1./24 voraus. 

Dieſe Kompagnie und zwei Kompagnien von 11./24 gingen nun 
auf Béhencourt vor, zur ſelben Zeit rückten bei voller Dunkelheit 
deutſcherſeits 9. 10./70 in der Richtung auf Bavelincourt vor. Man 
konnte auf 50 Schritt nichts mehr ſehen, die Preußen wurden ange— 
rufen und hörten ganz deutlich, wie die Franzoſen ſich darüber unter— 
hielten, ob ſie eigene oder feindliche Truppen vor ſich hätten. In 
größter Stille ſchwärmten 9., 10./70 in einer Bodenfalte aus, jede 
Kompagnie behielt einen Zug geſchloſſen. Jetzt gingen die Franzoſen 
vor, auf 20 Schritt erhielten ſie Schnellfeuer und ſtoben nun in 
eiligſter Flucht auseinander. 

Gegen den Oſtrand von Behencourt follen auch noch franzöſiſche 
Abtheilungen bei voller Dunkelheit vorgegangen ſein, ſogar unter Ge— 
ſang, die Salven der 29er machten jedoch den Geſang bald ver— 
ſtummen, die Franzoſen wichen nach den Höhen zurück. 

Die Franzoſen behaupten, in Bavelincourt 12 Gefangene gemacht 
zu haben. Nach dem Generalſtabswerk verlor das 70. Regiment keinen 
einzigen Vermißten, ebenſo wenig enthält der amtliche Gefechtsbericht 
eine Verluſtangabe von Vermißten, die Wahrſcheinlichkeit ſpricht aber 
dafür, daß die Franzoſen Recht haben. (Greneſt, S. 242.) 

Graf Wartensleben giebt übrigens in ſeinem 1872 erſchienenen 
Werke den Verluſt der Deutſchen in der Schlacht an der Hallue um 
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29 Köpfe höher an, als das 1879 erſchienene 15. Heft des General— 
ſtabswerks. 5 

Gegen 5 ¼ Uhr waren auch 6., 7./29 nach Behencourt heran— 
gezogen worden. Beide Kompagnien gingen im Kampfeseifer, um ſich 
für ihre lange Unthätigkeit in der Reſerve zu entſchädigen, durch das 
Dorf hindurch und gegen die jenſeitigen Höhen vor. Sie erhielten aber 
ſogleich ein ſo heftiges Salven- und Schnellfeuer von den Franzoſen, 
daß fie ſchleunigſt wieder nach Béhencourt zurückgingen. 

Das 40. Regiment hatte nach 3 Uhr das feſte Schloß Beaucourt 
mit 10., 12.40 beſetzt, gleichzeitig durch 9/40 die in dem Oſt— 
und Nordoſtſaume von Beaucourt befindlichen Abtheilungen des 
70. Regiments verſtärkt, während 11./40 die Batterien der Brigade 
bedeckte. b 

Das 9. Huſaren-Regiment hatte ſchon um 3 Uhr den Vormarſch 
einer auf zwei Bataillone geſchätzten franzöſiſchen Kolonne auf dem 
weſtlichen Ufer der Hallue von Contay auf Beaucourt gemeldet. So— 
lange die ſechs preußiſchen Batterien bei Beaucourt ſehen und wirken 
konnten, wagten die Franzoſen nicht, weiter vorzugehen. Gleich nach 
4 Uhr erhielten aber alle ſechs Batterien den Befehl, abzufahren, da 
es bereits dunkel wurde; fie hielten nun nordweſtlich von Beaucourt 
und wurden durch 5., 6./40 beſchützt. | 

Zur Sicherung gegen die von Contay her drohende Bewegung des 
Feindes beſetzten 11/40 und ein Zug von 12./40 die etwa 1600 m 
nördlich von Beaucourt und weſtlich von Contay gelegene Höhe, 7., 8. 40 
wurden an den Nordſaum von Beaucourt vorgezogen. 

Um 4½ Uhr griffen das 2. Marſch⸗-Jäger-Bataillon und die 
Bataillone 1./65 und 1./75 des 67. Marſch-Regiments die Kompagnie 
11./40 an, umfaßten fie auf beiden Flanken und trieben ſie zurück. 
Die Kompagnie machte zwar in einem Hohlwege wieder Front, mußte 
aber ſehr bald abermals zurückgehen, wobei es zum Handgemenge kam. 
11./40 ging nun bis Beaucourt zurück. 

Inzwiſchen waren 7., 8./40 weiter vorbeordert worden, 7/40 
nach der Nordoſtecke des unmittelbar nördlich von Beaucourt liegenden 
Wäldchens, 8./40 durch dieſes Wäldchen hindurch nach der Nordſpitze. 
7./40 erreichte ihren Poſten, 8./40 hörte aber das heftige Gewehrfeuer 
bei 11./40 und bog daher nach links aus, um die in dem nächſten 
Waldtheile augenblicklich kämpfende Kompagnie 11./40 zu unterſtützen. 
Hierzu kam 8./40 zu ſpät, weil 11./40 ſchon vor ihrem Eintreffen 
weiter hatte zurückgehen müſſen, indeſſen behauptete ſich 8./40 bis 
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1 Uhr nachts in dem glücklich erreichten Wäldchen am Süd- und Südoſt— 
rande. | 

Die Franzoſen waren inzwiſchen weſtlich von 7./40 in den Nord— 
ſaum des Wäldchens eingedrungen, hatten 11./40 zurückgetrieben und 
konnten nun infolge des Linksziehens von 8./40 die Kompagnie 7./40, 
die in der Nordoſtecke ſtand, in Flanke und Rücken faſſen. Bald 
nach 5 Uhr mußte daher 7./40 auf das Schloß Beaucourt zurück— 
weichen. 

Die Franzoſen drängten nach, gelangten ſogar in den Schloßpark 
hinein, wo 10., 12./40 ins Handgemenge kamen, jedoch die Franzoſen 
aus dem Parke wieder herauswarfen. Die letzte Reſerve der 32. Brigade, 
1., 3. 4/40 mußte eingeſetzt werden, 2./40 hielt Schloß Montigny 
beſetzt. 

Gleichzeitig hörte Hauptmann Le Batteux, der mit zwei Zügen 
von 9.0 im Oſtſaume von Beaucourt ſtand, das Näherkommen 
franzöſiſcher Kolonnen unter Blaſen und Trommeln gegen die Oſtſeite 
von Beaucourt. Er überſchritt mit ſeinen beiden Zügen die Hallue 
und wandte ſich gegen Bavelincourt, wurde aber ſogleich in Front und 
beiden Flanken angegriffen, ſo daß er über die Hallue zurückgehen 
mußte. Hier aber gebot er dem weiteren Vordringen der Franzoſen 
durch Schnellfeuer Halt. 

Jedenfalls waren hier Theile der franzöſiſchen Abtheilungen thätig, 
die ſoeben Bavelincourt genommen hatten. | 

Nach 7 Uhr abends erſtarb überall das Feuer. Die 32. Brigade 
hielt Beaucourt, die 31. Brigade Fréchencourt und Böhencourt beſetzt. 

Die Schlacht war nun auch auf dem linken Flügel der Deutſchen 
zu Ende. 8 

Munitionsverbrauch der Batterien: 

3./8 11 Granaten 


9 15 5 f | Korpsartillerie, 
s 12 - 

5./8 80 - | 

6./5 128 NE . NER ie⸗Diviſi 
v. /%8 72 Mn Artillerie der 16. Infanterie-Diviſion, 
VI./8 32 = ) 


Batterie der 3. Kavallerie-Diviſion 48 Granaten. 
Die Generale v. Manteuffel und v. Goeben begaben ſich für die 
Nacht nach Amiens. Die Mehrzahl der deutſchen Truppen konnte 
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unter Dach und Fach gebracht werden, die ſehr ſtark bemeſſenen Vor— 
poſten mußten freilich bei der drohenden Nähe des Gegners im Freien 
bleiben und litten erheblich unter der bitteren Kälte. 

Franzöſiſcherſeits hatte ſich General Faidherbe nach Corbie be— 
geben, um mit Herrn Teſtelin, dem Generalkommiſſar für den Norden 
Frankreichs, Rückſprache zu nehmen. Als Faidherbe den Kampfplatz 
verließ, glaubte er an einen vollen Erfolg bei Daours und bei Pont— 
Noyelles; als er in der Nacht zurückkehrte, wurde er bei Pont⸗Noyelles 
von den Deutſchen mit Feuer begrüßt und wäre beinahe gefangen ge— 
nommen worden. Er brachte dann die Nacht in La Houſſoye zu, hatte 
als Nachtlager nur etwas Stroh und zitterte vor Fieber und vor Kälte. 

Die franzöſiſchen Truppen mußten zum bei Weitem größten Theile 
biwakiren, bei 8° R. Kälte, ohne Feuer anzünden zu dürfen. Selbſt 
die weiter rückwärts liegenden Truppen, die wohl hätten Feuer an— 
zünden können, litten unter dem Mangel an Holz. Die Verpflegung 
war mangelhaft. Nur ein Theil der Diviſion Derroja und die Brigade 
Lagrange konnten in Häuſern ſchlafen. 

Keiner der beiden Feldherren war mit dem Ergebniß der Schlacht 
zufrieden. Manteuffel hatte den rechten Flügel der Franzoſen um— 
faſſen und dadurch einen großen Erfolg erzielen wollen; die Umfaſſung 
war mißlungen, weil die Stellung der Franzoſen ſehr viel weiter aus- 
gedehnt war, als Manteuffel angenommen hatte. Ganz wie am 
18. Auguſt 1870. Aus der Umfaſſung war ein Frontalkampf geworden, 
und dieſer hatte zwar zur Eroberung der an der Hallue liegenden 
Dörfer geführt, aber der Feind ſtand dicht vor dieſen Dörfern in vor— 
trefflichen Höhenſtellungen, und es war nirgends gelungen, auf dieſen 
Höhen feſten Fuß zu faſſen. Im Gegentheil, die Schlacht hatte damit 
geendet, daß die Franzoſen den linken Flügel der Deutſchen umfaßten, 
und daß es den Deutſchen nur mit Mühe gelungen war, in der Dunkel— 
heit dieſe Umfaſſung abzuwehren. 

Faidherbe hatte gehofft, die Deutſchen würden in dem Kampfe 
um ſeine vorgeſchobenen Stellungen ihre Kräfte ſtark verbrauchen, ſie 
würden dann verſuchen, die Höhen zu ſtürmen und nunmehr von den 
friſchen franzöſiſchen Reſerven gänzlich geſchlagen werden. Auch das 
war mißlungen. Die vorgeſchobenen Stellungen waren ſämmtlich ver— 
loren gegangen, ohne daß die Deutſchen dabei ihre Kräfte verbraucht 
hatten. Ein ernſter Angriff der Deutſchen auf die Höhenſtellung öſtlich 
der Hallue hatte nur bei Pont-Noyelles ſtattgefunden, war allerdings 
abgewieſen worden, allein der nun folgende franzöſiſche Gegenangriff 


153 — 


war unter ſchweren Verluſten geſcheitert. Selbſt die geſchickt ein— 
geleitete, aber mit zu ſchwachen Kräften unternommene Umfaſſung des 
linken Flügels der Deutſchen hatte zu einem Mißerfolge geführt. Sehr 
gut hatten ſich die 30 gezogenen 8- und 12 Pfdr. der Armee bewährt, 
deren Tragweite ſich beſonders den deutſchen 4Pfdrn. ſtark überlegen 
gezeigt hatte. 

Jede Armee hatte einen halben Erfolg erzielt. Den Deutſchen 
war es zwar gelungen, alle vorgeſchobenen Stellungen der Franzoſen 
zu nehmen, aber ſie hatten nicht einen Zoll breit Boden auf der eigent— 
lichen Höhenſtellung gewinnen können. Die Franzoſen hatten ihre 
eigentliche Stellung überall ſiegreich behauptet, aber ihre Verſuche, die 
verlorenen Dörfer wieder zu erobern, waren auf der ganzen Linie ge— 
ſcheitert, mit einziger Ausnahme von Bavelincourt. 

Beide Heere lagerten auf Gewehrſchußweite voneinander, ein 
Fall, der im Kriege nur ſehr ſelten vorkommt. 


Der 24. Dezember. 


Der 24. Dezember war noch kälter als der vorher gegangene 
Tag. Ein eiskalter Nordoſtwind wehte während des ganzen Tages. 

Um 9 Uhr früh traf General v. Manteuffel auf der Höhe nord— 
weſtlich von Querrieux ein. Die Franzoſen ſtanden in ihrer geſtrigen 
Stellung, ſie nahmen den Thalgrund der Hallue wieder unter Feuer, 
ihre Artillerie beſchoß jede ſich zeigende deutſche Kolonne. 

Die 15. Diviſion verſammelte eine ſtärkere Reſerve zwiſchen Buſſy 
und Querrieux, die 16. Diviſion that dasſelbe weſtlich von Montigny, 
die Armeereſerve ſtand zwiſchen St. Gratien und Querrieux. 

Ernſte Angriffe unternahmen weder die Deutſchen noch die Fran— 
zoſen, das Schützenfeuer der vorderſten Abtheilungen dauerte jedoch an. 
Bei dem Regiment Nr. 69 ſteigerte es ſich am Nachmittage ſogar zu 
heftigem Schnellfeuer der Kompagnien 2., 3., 7., 8./69, als die fran— 
zöſiſchen Schützenſchwärme zurückgingen, andere Schützenſchwärme da— 
gegen von der Höhe herabſtiegen. Das Schnellfeuer der vier preußiſchen 
Kompagnien riß die Zurückgehenden und die Herabſteigenden in wilder 
Flucht fort. 

Ebenſo kamen 5., 8., 12./29 zu wirkſamem Feuergefecht, als fran- 
zöſiſche Abtheilungen gegen den Südrand von Behencourt vorgingen, 
die Franzoſen machten ſchon auf etwa 320 m Kehrt. Dieſe Angriffs- 
verſuche erneuerten ſich noch viermal. 
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| Alles deutete darauf hin, daß die Franzoſen ihre Stellungen feit- 
halten wollten. Seit etwa 2 Uhr nachmittags bemerkten die Deutſchen 
mehrfach größere, im Marſch befindliche feindliche Kolonnen, indeſſen 
ließ ſich nicht erkennen, ob es ſich dabei um den Beginn eines Ab— 
marſches oder vielmehr um eine Verſtärkung der Gefechtslinie handelte. 

Der Chef des Generalſtabes des VIII. Armeekorps, Oberſt 
v. Witzendorff, ritt ſelbſt nach Daours und glaubte hier mit Sicherheit 
die Anzeichen des beginnenden Rückzuges zu erkennen. Gegen 4 Uhr 
nachmittags mehrten ſich die Meldungen über Rückzugsbewegungen. 
Deutlich war zu erkennen, daß die in vorderſter Linie ſtehenden feind— 
lichen Truppen ſich weſentlich verringerten. 

General v. Manteuffel beſchloß nun, am 25. Dezember mit der 
durch die Korpsartillerie des VIII. Armeekorps verſtärkten Armeereſerve 
unter General v. Mirus die Franzoſen über Corbie in Flanke und 
Rücken zu faſſen, falls ſie noch an der Hallue Stand halten ſollten; 
ſollten ſie dagegen den Rückzug antreten, hatte das VIII. Armeekorps 
die Verfolgung zu beginnen. Dementſprechend vollzogen die deutſchen 
Truppen abends die erforderlichen Bewegungen. 

General Faidherbe verhehlte ſich am Morgen des 24. Dezember 
nicht, wie ſehr ſeine Truppen durch das winterliche Biwak gelitten 
hatten. Da auf der Hochfläche öſtlich der Hallue nur wenig Dörfer, 
dieſe aber weit von den Thalrändern entfernt waren, ſo konnte man 
nicht daran denken, die Truppen unter Dach und Fach zu bringen. 
Die Verpflegung war am 24. Dezember ebenſo unzureichend wie am 
Schlachttage. Der Schießbedarf mangelte infolge des großen Ver— 
brauchs. Endlich ließ ſich deutlich erkennen, daß die Deutſchen Ver— 
ſtärkungen erhielten. N 

Unter dieſen Umſtänden entſchloß ſich Faidherbe ſchon am Vor— 
mittage des 24. Dezember zum Rückzuge, der jedoch nur dann be— 
ginnen ſollte, wenn die Deutſchen bis 2 Uhr nachmittags nicht an— 
griffen. War dies nicht der Fall, dann ſollten die beſten Truppen in 
langen Schützenlinien den Abzug der Armee decken und mindeſtens noch 
eine volle Stunde in Stellung bleiben. 

In dieſem Sinne vollzogen ſich die franzöſiſchen Bewegungen. 


Der 25. Dezember. 
Beim Morgengrauen des 25. Dezember waren die Franzoſen 
vollſtändig verſchwunden. General v. Goeben begann ſogleich die Ver— 
folgung. Die 15. Diviſion marſchirte bis Albert, die 16. und die ihr 
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beigegebenen Theile der 3. Kavallerie-Diviſion rückten zu ihrer Linken 
in gleicher Höhe vor. Die bisherige Armeereſerve erreichte Corbie und 
ſtellte die Verbindung mit der in Ham eintreffenden 3. Reſerve-Diviſion 
her. Eine Abtheilung der ſächſiſchen Kavallerie-Diviſion befand ſich 
gleichfalls in Ham. Nirgends ſtießen die Truppen auf geſchloſſene 
Abtheilungen der Franzoſen, nur einige hundert Nachzügler wurden 
noch aufgegriffen. 

Endlich war jetzt die Kriegslage klar, der Beſitz von Amiens war 
den Deutſchen geſichert. 

Der Verluſt der Deutſchen am 23. und 24. Dezember betrug 
nach dem Generalſtabswerke 45 Offiziere, 881 Mann, davon 53 Mann 
vermißt. Graf Wartensleben berechnet 38 Offiziere, 917 Mann, dar— 
unter 93 Vermißte. Die Verluſtangaben der Regimentsgeſchichten 
ſtimmen, wie ſo oft, mit den Zahlen des Generalſtabswerks nicht 
überein, ſie ſind theilweiſe nicht unbeträchtlich höher, z. B. bei den 
Regimentern Nr. 33, 40, 65, dagegen bei dem Regiment Nr. 29 
niedriger. Man wird der Wahrheit nahe kommen, wenn man den 
Verluſt der Deutſchen auf 45 Offiziere, 910 Mann berechnet. Etwa 
50 bis 60 Mann mögen in franzöſiſche Gefangenſchaft gerathen ſein. 

Der Verluſt der Franzoſen iſt mit Sicherheit nicht feſtzuſtellen. 
Ich habe ihn in der mehrfach erwähnten kleinen Schrift auf rund 
3000 Mann berechnet, unter denen ſich etwa 1300 Todte und Ver— 
wundete und 1100 Gefangene befanden; der Reſt beſtand aus Flücht— 
lingen und Marodeurs, von denen bei der Verfolgung noch mehrere 
hundert Mann aufgegriffen wurden. In ungefährer Schätzung verloren 

Brigade Aynes, 22. Armeekorps, rund 140 Mann, 


= Pittié, 22. > 386320 - 
Faoerſter, 22. - 200 

z Gislain, 22. 5 0. r 

„ npPayen, 23. > 690 = 

. Lagrange, 23. 2 kein Verluſt, 

z Brusley, 23. > rund 12 Mann, 
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Der Reſt des Verluſtes entfällt auf die Kavallerie, die Artillerie 
und die Pioniere. Einzelne Batterien hatten ſtark gelitten, Batterie 
3518/15 verlor 21 Mann und 22 Pferde, Batterie 3 ter / 15 21 Mann 
und 21 Pferde, obſchon 2 Geſchütze gar nicht zum Feuern gekommen waren. 

Aber auch die deutſche Artillerie hatte einen Verluſt von 8 Offi— 
zieren, 65 Mann und 53 Pferden. 
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Betrachtungen. 

1. Der Grundgedanke des Generals v. Manteuffel, den rechten 
Flügel der Franzoſen zu umfaſſen, war gut; gelang dieſe Umfaſſung, 
dann ſtand ein entſcheidender Erfolg in Ausſicht. Die erſte Vor— 
bedingung aber war, daß General v. Manteuffel wußte, wo der rechte 
feindliche Flügel ftand, und das wußte er durchaus nicht. 

Die gewaltſame Erkundung des Generals v. Mirus am 20. De- 
zember hatte gar nichts genutzt. Man hatte den Feind zwar zur 
Entwickelung gezwungen, dabei aber in ein Weſpenneſt geſtochen und 
durfte ſich glücklich ſchätzen, ohne allzu große Verluſte davongekommen 
zu ſein. Bis zur feindlichen Hauptſtellung hatte die ſchwache Abtheilung 
natürlich nicht vordringen können, man war am Abend des 20. Dezember 
ebenſo klug wie am Morgen, d. h. man vermuthete die Franzoſen 
hinter der Hallue. Wie weit ſich die franzöſiſche Stellung ausdehnte, 
davon wußte man nichts. 

Weshalb verwendete man in jenen Tagen nicht die 3. Kavallerie— 
Diviſion zu umfaſſender Aufklärung der franzöſiſchen Stellung? 

Die deutſche Führung beging hier denſelben Fehler wie am 
18. Auguſt. An dieſem Tage hatte man zur Noth noch Entſchuldigungen; 
man wähnte die franzöſiſche Rhein-Armee im eiligen Abmarſche und 
wollte ſie unter allen Umſtänden zum Schlagen zwingen, durfte alſo 
nicht viel Zeit verlieren. Daß es trotzdem ſehr wohl möglich geweſen 
wäre, der Heeresleitung bis zum 18. Auguſt früh 10 Uhr ein ganz 
richtiges Bild der franzöſiſchen Stellung zu verſchaffen, weiß heute 
jeder gebildete Offizier. 

Am 23. Dezember aber hatte man nicht einmal Entſchuldigungen. 
Zeit genug war vorhanden, um die Ausdehnung der feindlichen Stellung 
ganz genau zu erkunden; vergingen wirklich darüber ein paar Tage, 
dann hatte man nur Vortheil davon, denn die im Anmarſch befindlichen 
Verſtärkungen gewannen dadurch Zeit, heranzukommen und bei der 
Schlacht mitzuwirken. 

Wenn man aber aus dem Unterlaſſen der unbedingt erforderlichen 
Aufklärung der 3. Kavallerie-Diviſion einen Vorwurf machen wollte, 
ſo würde das ungerecht ſein. Sie ſtand damals in der Gegend von 
Villers-Bretonneux, d. h. auf dem entgegengeſetzten Flügel. Ohne 
Befehl durfte ſie gar nicht meilenweit nach Norden Abtheilungen ent— 
ſenden, um hier Erkundungen auszuführen. Die Führung hat es 
unterlaſſen, die erforderlichen Befehle für Erkundungen großen Stils 
auszugeben, ſie trifft alſo auch die Verantwortung für die Unterlaſſung. 
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Die 3. Kavallerie-Diviſion iſt hier ganz unſchuldig. Bezüglich der 
Verwendung der Reiterei ſteckten wir 1870 noch in den Kinderſchuhen. 
Uebrigens haben dieſelben Reiter-Regimenter, die hier zur Unthätigkeit 
verdammt wurden, in den Tagen vor dem 19. Januar e im Auf⸗ 
klärungsdienſte Hervorragendes geleiſtet. 

2. In der Schlacht von Amiens war es nicht gelungen, der fran— 
zöſiſchen Nord-Armee eine vernichtende Niederlage beizubringen. Die 
Nord-Armee ſtellte aber für die Deutſchen eine dauernde, ernſte Ge— 
fahr vor, ſie hatte ihre Tüchtigkeit am 27. November bewieſen, der 
gelungene Ueberfall auf Ham hatte gezeigt, daß ſie ſeitdem an That— 
kraft nichts eingebüßt hatte. Um ſo dringender war es daher geboten, 
die Nord-Armee möglichſt zu vernichten. Dazu gehörten aber ſtarke 
Kräfte. 

Mit 23000 Mann Infanterie und 108 Geſchützen war wenig 
Hoffnung, eine Armee von 34000 Mann Infanterie und 78 Geſchützen, 
die in vorzüglicher Stellung ſtand, bis zur Vernichtung zu ſchlagen. 
Die Deutſchen mußten alſo das Herankommen ihrer Verſtärkungen ab— 
warten. Bis zum 27. Dezember abends konnten 7900 Mann In⸗ 
fanterie, 2100 Mann Kavallerie und 18 Geſchütze in Amiens eintreffen. 

Hierbei iſt eine Verſtärkung durch die Maas-Armee gar nicht be— 
rückſichtigt, obſchon die Kriegslage vor Paris das Heranziehen einiger 
Bataillone dieſer Armee wohl mit Sicherheit geſtattet hätte. 

Weshalb verſchob General v. Manteuffel den Angriff nicht um 
5 Tage? Halbe Erfolge konnten nichts nutzen, und die Schlacht an 
der Hallue war doch höchſtens ein halber Erfolg, das ſollte ſehr bald 
durch die Schlacht von Bapaume bewieſen werden. 

General v. Manteuffel hat ſich bei dem Heereszuge gegen die 
franzöſiſche Oſt⸗Armee als hervorragender Feldherr bewährt; in der 
Schlacht von Amiens und ganz ebenſo in der Schlacht an der Hallue 
hat er mit ungenügenden Kräften verſucht, Großes zu erreichen, und 
beide Male hat ihn die Kriegsgöttin im Stiche gelaſſen. War das 
wirklich bloß eine Laune des Schickſals oder hat nicht vielmehr General 
v. Manteuffel ſelbſt Schuld an den geringen Erfolgen gehabt? 

3. General Faidherbe hat es verſtanden, die Gunſt des Geländes 
gut auszunutzen. Als alter Ingenieuroffizier hat er für ſeine Stellung 
ein ſchönes Glacis ausgeſucht, auch die Feſtungsgräben fehlten nicht, 
denn die Hallue und die Somme ſpielten dieſe Rolle. 
| Nur die vielen Dörfer im Thale der Hallue waren recht un- 

bequem. Vielleicht wäre es richtiger geweſen, dieſe Dörfer gar nicht 
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ernſthaft zu vertheidigen. Dann hätten die Deutſchen, durch den leichten 
Erfolg ermuthigt, vielleicht verſucht, die Höhen zu ſtürmen, was ja 
General Faidherbe wünſchte. 

Wurden nun die Sturmverſuche der Deutſchen blutig abgewieſen, 
dann konnten die franzöſiſchen Reſerven, den Weichenden auf dem 
Fuße folgend, vielleicht einen großen Erfolg erringen. 

Im Kriege giebt es kein Dogma, es wäre daher falſch, wenn 
man behaupten wollte, vorgeſchobene Stellungen taugten niemals etwas. 
Ich glaube aber, daß ſolche vorgeſchobene Stellungen nur in Aus- 
nahmefällen den Nutzen gewähren können, den Viele von ihnen er— 
warten. An der Hallue waren die vorgeſchobenen Stellungen direkt 
ſchädlich, ihre Vertheidigung koſtete den Franzoſen Hunderte von Ge— 
fangenen, und außerdem verloren ſie auch noch mehr Todte und Ver— 
wundete als die Deutſchen. 

Faidherbe konnte nicht im voraus wiſſen, ob die Deutſchen gegen 
die Hallue oder gegen die Somme vorgehen würden, er mußte alſo 
beide Stellungen beſetzt halten. Er mußte mithin ſeine 34000 Mann 
Infanterie auf einer Linie von 18, richtiger von 20 km zerſplittern. 
Das konnte er überhaupt nur wagen, weil er ziemlich ſicher wußte, 
daß die Deutſchen noch ſchwächere Kräfte zum Angriff verfügbar hätten, 
als er in der Vertheidigung verfügbar hatte. Wäre es den Deutſchen 
gelungen, ſchon bis zum 23. Dezember früh weitere 10000 Mann 
heranzuziehen, dann konnte es der franzöſiſchen Nord-Armee recht 
ſchlecht ergehen. 

Die natürliche Folge der Zerſplitterung war der Mangel an ein- 
heitlicher Leitung, der auf franzöſiſcher Seite deutlich erkennbar iſt. 

Uebrigens kam die Kürze des Wintertages diesmal den Deutſchen 
zu gute, denn als die franzöſiſchen Gegenangriffe bei Pont-Noyelles, 
Bavelincourt, Béhencourt und Beaucourt begannen, brach die Dunkel— 
heit ſchon herein; es war alſo an einheitliche Leitung dieſer Gegen— 
angriffe nicht mehr zu denken. Wir haben ja auch geſehen, daß es 
ohne Mißverſtändniſſe nicht abging. 

4. Am 23. Dezember geht die Sonne um 8 Uhr 10 Minuten 
auf, um 3 Uhr 45 Minuten unter, man kann alſo nur auf 8 Stunden 
Tageslicht rechnen. Der 16. Diviſion war die Entſcheidung zugedacht, 
ſie hatte 19 km zu marſchiren, ehe fie ſich bei Beaucourt —Montigny 
entwickeln konnte. Ohne erſichtlichen Grund marſchirte ſie aber bis in 
die Gegend von Rubempré und Villers-Bocage, wodurch der Anmarſch 
zur Schlacht auf etwa 23 bis 24 km ausgedehnt wurde. Erſt ein 
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ausdrücklicher Befehl des Generals v. Goeben holte ſie auf das 
Schlachtfeld herbei, zu welchem Zwecke beide Brigaden rechts um machen 
mußten. 

Es konnte daher gar nicht anders kommen, als daß die 16. Diviſion 
erſt kurz vor Sonnenuntergang wirkſam ins Gefecht eingreifen konnte, 
dh. viel zu ſpät, um bei der vortrefflichen Stellung des Gegners 
eine Entſcheidung herbeiführen zu können. 

Bis dahin focht die 15. Diviſion allein und mußte durch die 
Armeereſerve verſtärkt werden, um den Franzoſen überhaupt Stand 
halten zu können. 

5. Die Ueberlegenheit der franzöſiſchen 12 Pfdr. machte ſich äußerſt 
empfindlich fühlbar, unſere 4Pfdr. konnten dagegen nicht aufkommen; 
trotzdem wurde die Batterie V./1 ruhig bei der Armeereſerve belaſſen 
und hat am 23. Dezember nicht einen einzigen Schuß abgegeben. 
Es ſcheint faſt, daß die höhere Leitung dieſe Batterie ganz vergeſſen hat. 

General v. Goeben hatte jchon beim Vormarſche auf Rouen feine 
Brigaden durch Zuweiſung von Artillerie und Kavallerie zu kleinen 
Halbdiviſionen ausgeſtaltet. Dasſelbe geſchah am 23. Dezember, hat 
ſich aber ſehr ſchlecht bewährt. Artillerie muß in Maſſe auftreten, 
wenn ſie Erfolge erzielen ſoll. Wir haben geſehen, wie die Artillerie 
der 16. Diviſion nur wenig, die 4 Fuß-Batterien der Korpsartillerie, 
dank dieſer Zerſplitterung, ſo gut wie nichts geleiſtet haben. 

6. Das übermäßig weite Ausholen der 16. Diviſion hat nicht 
nur dieſe Diviſion daran verhindert, am 23. Dezember etwas Großes 
zu leiſten, es hat überdies die 15. Diviſion für lange Stunden in der 
Vereinzelung belaſſen und eine ſehr üble Gefechtslage geſchaffen. 

7. Die Kämpfe um Buffy, Vecquemont und Daours wären beſſer 
ganz vermieden worden. Gelang die beabſichtigte Umfaſſung durch die 
16. Diviſion, d. h. fiel die Hochfläche von La Houſſoye in die Hände 
der Deutſchen, dann war der ganze linke Flügel der Franzoſen aufs 
Schwerſte gefährdet und hätte ſich wohl der ihm drohenden Um— 
klammerung nicht ohne ſehr großen Verluſt an Gefangenen entziehen 
können. 

Gelang aber die Umfaſſung nicht, dann hatten Frontalangriffe auf 
die Höhen nördlich von Daours gar keine Ausſicht, und es war ſchade 
um jedes Bataillon, das hier unnütz verausgabt wurde. 

Ein Frontalangriff konnte nur glücken, wenn es der deutſchen 
Artillerie gelang, durch ſtundenlanges, überwältigendes Feuer den 
moraliſchen Halt der franzöſiſchen Infanterie vollſtändig zu erſchüttern. 
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Dazu fehlte die Zeit und die erforderliche Ueberlegenheit der deutſchen 
Artillerie. Alles das konnte man am 23. Dezember 1870 ebenſo gut 
wiſſen wie heute. 

Ließen ſich endlich die Franzoſen dazu verleiten, von Daours — 
Vecquemont aus die Offenſive in der Richtung auf Amiens zu ergreifen, 
dann konnte das dem General v. Manteuffel nur in hohem Grade er— 
wünſcht ſein. Bei richtiger Verwendung der deutſchen Truppen war 
in dieſem Falle eine Kataſtrophe des linken franzöſiſchen Flügels ſo 
gut wie ſicher. 

Weshalb breitete ſich nun die 29. Brigade auf 5 km aus, und 
zwar noch dazu im Angriffe? 


8. Wir haben geſehen, wie General v. Kummer ſich ſchon um 
1 Uhr nachmittags dazu gezwungen ſah, die 30. Brigade zur Ent⸗ 
laſtung der ſchwer ringenden 29. Brigade einzuſetzen. Dies geſchah 
nun merkwürdigerweiſe dergeſtalt, daß das vorderſte Regiment Nr. 28 
durch Querrieux hindurch auf Fréchencourt vormarſchirte. 

Natürlich ſcheiterte dieſer Vormarſch ſofort, als die Franzoſen die 
Marſchkolonnen ſahen und unter Flankenfeuer nehmen konnten. 

Weshalb marſchirte die 30. Brigade denn nicht gedeckt durch das 
Wäldchen vor Querrieux quer über die Höhen nach Frechencourt? 
Sie konnte dann am Bois de Mai die deckende Schlucht benutzen und 
ohne jede ernſte Beläſtigung Fréchencourt erreichen. 

Thatſächlich konnte denn auch nur das hintere Regiment Nr. 68 
Fréchencourt erreichen, wobei es durch die einſchwenkenden W und 
deren Gefecht gedeckt wurde. 

Die deckenden Schluchten müſſen doch an Ort und Stelle noch 
ganz anders ins Auge geſprungen fein, als der recht mangelhafte Ge— 
fechtsplan dies ermöglicht. 

Wir kommen immer auf dasſelbe hinaus, die Führung hat am 
23. Dezember recht viele und ſchwere Blößen gezeigt, und die ausge⸗ 
zeichnete Tüchtigkeit der Truppen und der unteren Befehlshaber hat ſo 
manches ernſte Verſehen der Führung wieder wett gemacht. Es ſoll 
aber eigentlich umgekehrt ſein, die gute Führung ſoll ſelbſt mittelmäßigen 
Truppen den Erfolg erleichtern, ja ſichern. 

In Wirklichkeit hat der vom Kommandeur der 29. Brigade be— 
fohlene vorzeitige Angriff auf Querrieux die ganze 15. Diviſion in 
Kämpfe verwickelt, die der Abſicht des Generals v. Manteuffel direkt 
entgegen liefen. Die Herbſtmanöver mit ihren Detachementsübungen 
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haben hier wieder einmal Folgen gezeitigt, die ſelbſt ein ſo energiſcher 
Feldherr, wie General v. Manteuffel es war, nicht hemmen konnte. 

Man gewinnt den Eindruck, als ob die Truppen bei dem erſten 
Donner der Kanonen ihrer höchſten Führung aus den Händen glitten 
und ſich nun mit mehr Tapferkeit als Einſicht in Kämpfe verwickelten, 
die General v. Manteuffel durchaus nicht beabſichtigte. 

Die vielgeprieſene Initiative der unteren Befehlshaber hat doch 
ſehr ihre zwei Seiten. Man wird aber auch nicht leugnen können, daß 
dieſe Mißſtände vermieden worden wären, wenn die deutſchen Generale 
und Regimentskommandeure die Abſicht des Generals v. Manteuffel 
gekannt hätten. | 

Leider laſſen die Zeitangaben unſerer amtlichen Werke über die 
Schlacht an der Hallue viel zu wünſchen übrig, Graf Wartensleben 
ſtimmt darin mit dem Generalſtabswerk nicht immer überein. Soweit 
ſich ermitteln läßt, ritt General v. Manteuffel an der Spitze der 
Armeereſerve, die erſt um 11 Uhr früh Amiens verließ. (Wartens— 
leben, S. 136.) In der Mittagsſtunde traf Manteuffel auf der Höhe 
ſüdlich des Waldes vor Querrieux ein; hier erſchien gegen 1¼ Uhr 
Oberſt v. Witzendorff, der Chef des Generalſtabes des VIII. Armeekorps, 
und meldete, daß die Franzoſen bei Daours anſcheinend ſehr ſtark ſeien. 

Auf Grund dieſer Meldung ſandte v. Manteuffel den Major 
v. Lewinski vom Generalſtabe nach Lamotte-Brebière mit dem Auf— 
trage, die dort ſtehenden Truppen, I., II./ 3, 1./Ulanen Nr. 5 und 
Batterie 6./1, nach Daours zu führen. Manteuffel ſah ſich alſo ſchon 
um 1 Uhr dazu gezwungen, einen Theil feiner Reſerven zur Ver— 
ſtärkung des rechten Flügels zu verwenden, während er doch dem 
linken Flügel den entſcheidenden Schlag zugedacht hatte. 

Die Geſchichtſchreibung wird übrigens ſehr erſchwert durch die 
Thatſache, daß man nur zu oft in den Berichten die Bemerkung findet: 
„auf höheren Befehl“, oder: „Oberſt v. A. erhielt jetzt den Befehl“. 
Dabei bleibt immer unklar, wer den Befehl gegeben hat, und das iſt 
doch die Hauptſache. Es wäre zu wünſchen, daß in einem zukünftigen 
Kriege alle Offiziere angewieſen werden möchten, in ihren Gefechts— 
berichten ſtets die Perſönlichkeit anzugeben, von der ſie einen Befehl 
erhalten haben. Nur wenn man in dieſen Dingen klar ſieht, kann 
man gerecht urtheilen. Für die Schlacht vom 23. Dezember iſt das 
leider nicht der Fall. | | 

Ausdrücklich hebe ich aber Folgendes hervor: Es iſt grundfalſch, 
für Vorkommniſſe unerfreulicher Art, wie die ſoeben geſchilderten, 

Kunz, Der Feldzug der Erſten deutſchen Armee ze. 11 | 
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einzelne Perſönlichkeiten verantwortlich zu machen oder gar ſie mit Vor— 
würfen zu überhäufen. Jeder deutſche General hat 1870/71 nach 
beſtem Wiſſen und Können gehandelt, aber ſie handelten ſo, wie ſie es 
in ihrer langjährigen Dienſtzeit gelernt hatten. Wenn ſie alſo Fehler 
begangen haben, ſo war daran nur ſelten ihre Unfähigkeit ſchuld, faſt 
immer war es die Friedensgewohnheit, die ſie zu Fehlern veranlaßt 
hat. Verdiente Männer überhäuft kein anſtändiger Menſch mit Vor— 
würfen, wohl aber hat der kriegsgeſchichtliche Schriftſteller die Pflicht, 
die Mängel des herrſchenden Syſtems furchtlos und wahrheitsgemäß 
zu ſchildern. Unſer Manöverſyſtem vor 1870 reichte für die Zwecke 
des großen Krieges nicht aus, weil es unnatürliche Gefechtsbilder 
lieferte, und weil man der gewaltigen Wirkung der Hinterlader nicht 
die gebührende Würdigung zuerkannte. Selbſt die Mängel der Auf— 
klärung laſſen ſich auf die Manöverpraxis zurückführen, ebenſo die 
Neigung zur Zerſplitterung der Truppen auf weitem Raume und noch 
viele andere Dinge. 

Daher Studium der Kriegsgeſchichte in erſter Linie. Die Kriegs— 
geſchichte iſt die einzige wahre Lehrmeiſterin; die beſte Felddienſt⸗ 
Ordnung, die beſten Reglements, die gründlichſte Friedensroutine 
können Unkenntniß auf dem Gebiete der Kriegsgeſchichte nicht wett 
machen. 

9. Taktiſche Einzelheiten von hohem Intereſſe liefert die Schlacht 
an der Hallue nur in beſcheidenem Umfange. 

a) Der Angriff der 5 Kompagnien des 33. Regiments von Pont- 
Noyelles her auf die Höhen wurde ſehr brav durchgeführt, er mußte 
aber ſcheitern, weil er mit zu geringen Kräften ausgeführt wurde und 
weil ihm jede Unterſtützung von rückwärts fehlte. 

Daß es trotz des Mißerfolges den Deutſchen gelang, alle Angriffe 
der Franzoſen auf Pont-Noyelles abzuſchlagen, iſt ein glänzender 
Ruhmestitel für die Truppen. Man darf dabei nicht vergeſſen, daß 
die franzöſiſche Artillerie in der Lage war, das Dorf unter kräftigſtem 
Feuer zu halten und dadurch die Angriffe der eigenen Infanterie wirk— 
ſam vorzubereiten. Da einzelne Häuſer brannten, gaben die Dörfer 
auch in der Dunkelheit gute Zielpunkte für die franzöſiſche Artillerie ab. 

b) Ganz auffällig ſtark zeigt ſich deutſcherſeits die Zerreißung der 
Truppenverbände, fo in Behencourt, in Pont-Noyelles und ganz be— 
ſonders in Daours-Vecquemont, wo wir vier verſchiedene Truppen— 
theile finden, obſchon nur wenige Kompagnien ernſthaft ins Gefecht 
kamen. | 
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In Pont⸗Noyelles machte das 65. Regiment den Angriff der 
33er nicht mit. Hätte hier das ganze 33. Regiment geſtanden, dann 
würde der Angriff mit ſtärkeren Kräften unternommen worden ſein. 

c) Man beachte den Munitionsverbrauch der Artillerie bei der 
15. Diviſion im Vergleiche zu dem der Artillerie der 16. Diviſion. 
Hier reden wieder einmal Zahlen. 

Die franzöſiſche Artillerie wendete übrigens mit großem Erfolg 
die Praxis an, daß mehrere Batterien ihr Feuer auf eine einzige 
deutſche Batterie vereinten, ohne ſich um das Feuer der übrigen 
deutſchen Batterien zu kümmern; daher ſtammen die verhältnißmäßig 
großen Verluſte der Artillerie der 15. Diviſion. 

d) Intereſſant iſt der Kampf um Behencomt. F. / 29 wird ge— 
ſammelt, ehe das Dorf völlig erobert iſt, daher dringen nur ſchwache 
deutſche Abtheilungen gegen den Oſtſaum des Dorfes vor. Noch bevor 
dieſe Abtheilungen den Oſtſaum von Bähencourt erreichen, dringen 
ſtarke franzöſiſche Truppen, die ganz friſch ſind und die bisher hier im 
Gefecht geweſenen franzöſiſchen Truppen wieder mit vorwärts reißen, 
eben von dieſem Oſtſaum her vor und gelangen ohne Weiteres bis zu 
dem geſchloſſenen Bataillon F./ 29, das fie vollſtändig überraſchen. 

Nur die Entſchloſſenheit der preußiſchen Unterführer verhindert 
weiteres Unheil und wendet den Kampf zu einem ſiegreichen Ausgange. 

e) Für Nachtgefechte iſt das Verhalten von 9., 10./70 vor 
Bavelincourt charakteriſtiſch, aber auch muſtergültig. 

) Die umfaſſende Offenſive des franzöſiſchen 2. Marſch-Jäger⸗ 
Bataillons und der Bataillone 1./65, 1./75 gegen den linken Flügel 
der Deutſchen zeugt von richtigem taktiſchen Urtheil, ſie war den 
Deutſchen ſehr unbequem und hätte recht üble Folgen haben können, 
wenn die Franzoſen hier ganz vollwerthige Truppen zur Verfügung 
gehabt hätten. Zum Glück war der innere Halt der jungen Marſch— 
Bataillone ernſten Nachtgefechten nicht gewachſen. Uebrigens war aber 
auch ihre numeriſche Stärke viel zu gering. 

10. Während die 15. Diviſion auf mehr als 8 km Breite zer— 
ſplittert war, hielt die 16. Diviſion ſich ſehr gut maſſirt, ſie nahm 
nur 2½ km Breite ein. Allein ſie wurde eben deshalb von den 
Franzoſen überflügelt und in der Flanke angegriffen. Der Fehler, 
mit ungenügenden Kräften einen überlegenen Feind anzugreifen, läßt 
ſich eben nicht mehr gut machen. 

11. Auf beiden Seiten kam nur ein geringer Theil der Truppen 
ernſthaft ins Gefecht, 5 deutſche Infanterie-Regimenter verloren weniger 
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als 30 Mann (nach dem Generalſtabswerke), 2 andere Regimenter 
verloren weniger als 70 Mann, nur das 29. Regiment erlitt ernſten, 
die Regimenter Nr. 33 und 65 ſogar ſehr ernſten Verluſt. 

12. Ein beſonderes Feldherrntalent des Generals Faidherbe ver- 
mag ich in der Schlacht an der Hallue nicht zu entdecken. Seit 
mehreren Tagen verweilte ſeine Armee dicht vor Amiens. Daß auf 
der Hochfläche öſtlich der Hallue die Unterbringung der Truppen in 
Dörfern nahezu unmöglich war, mußte Faidherbe wiſſen. Es war 
alſo geboten, rechtzeitig für Holz, Stroh und ausreichende Verpflegung 
zu ſorgen, damit die biwakirenden Truppen keine Noth litten. Offen- 
bar iſt das nicht geſchehen. 

Die Leitung der Schlacht durch den General Faidherbe war wegen 
der großen Ausdehnung des Schlachtfeldes ſehr erſchwert, ſie tritt denn 
auch nicht recht erkennbar hervor. Es fehlte nicht an Truppen, die 
faſt gar nicht gefochten hatten. Weshalb verwendete man dieſe nahezu 
unberührten Truppen nicht zu einer energiſchen Offenſive, die an einem 
oder zwei Punkten mit erdrückender Uebermacht durchgeführt werden 
mußte, wenn ſie Erfolg haben ſollte? 

Auch die Umfaſſung des linken Flügels der Deutſchen wurde mit 
zu geringen Kräften unternommen. 

Seit dem 17. Dezember befand ſich Faidherbe in Corbie. Wes— 
halb befeſtigte er nicht ſofort die Stellungen hinter der Hallue und 
der Somme? Es war ein ſchwerer Fehler, daß dies erſt am 
22. Dezember befohlen wurde; die Deutſchen würden noch in viel un— 
günſtigere Gefechtslagen gerathen ſein, wenn ſie auf der ganzen Linie 
regelrechte Befeſtigungen angetroffen hätten. 

Dagegen muß ausdrücklich betont werden, daß Faidherbe den 
Rückzug in muſterhafter Weiſe anordnete und durchführte. Es gelang 
vollſtändig, die Deutſchen zu täuſchen und ſich jeder wirkſamen Ver— 
folgung zu entziehen. 

Daß es am 24. Dezember den Franzoſen an Munition fehlen 
würde, konnte Faidherbe im voraus wiſſen; er mußte daher für 
reichlichen Erſatz des Schießbedarfs ſorgen, ſonſt hatte das ganze Unter- 
nehmen gegen Amiens keinen Zweck. Das iſt wiederum nicht geſchehen. 

Faidherbe war aus der Geniewaffe hervorgegangen, er wollte ſich 
alle Vortheile des Geländes ſichern, den Angriff aber erſt wagen, 
wenn der Gegner durch vergebliche Sturmverſuche auf die franzöſiſche 
Stellung mürbe geworden wäre. Theoretiſch klingt das ganz ſchön, 
praktiſch war es aber nicht. | 
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Faidherbe wollte doch die Deutſchen ſchlagen und Amiens wieder 
erobern, das konnte er nur durch eine kühne Offenſive. Statt deſſen 
wartete er in der Defenſive die Maßregeln des Gegners ab und ließ 
dieſem Zeit, Verſtärkungen heranzuziehen. Ich glaube daher, daß 
Faidherbe verſuchen mußte, die Deutſchen zu ſchlagen, ehe ſie ver— 
ſammelt waren. Traute er aber ſeinen jungen Truppen die hierzu 
nöthigen Eigenſchaften nicht zu, dann hatte es keinen rechten Zweck, 
eine Schlacht zu wagen, wenn die Nord-Armee nicht eine erdrückende 
Uebermacht beſaß. Das war keineswegs der Fall, und daher wäre es 
beſſer geweſen, wieder hinter die Nordfeſtungen zurückzugehen und ab- 
zuwarten, ob die Deutſchen nicht Fehler begehen würden, die zu einem 
kühnen Offenſivſtoße gegen ſchwächere feindliche Kräfte ausgenutzt 
werden konnten. . 

Zweifellos war die Schlacht an der Hallue kein Sieg der 
Deutſchen, ſie war eine unentſchiedene Schlacht. Der beſte Beweis 
dafür liegt darin, daß beide Armeen ſich am 24. Dezember auf Gewehr— 
ſchußweite gegenüber ſtanden und trotzdem keine Armee den Angriff 
wagte. 

Das mochte für die jungen franzöſiſchen Truppen ermuthigend 
ſein, indeſſen folgte ſchon am 24. Dezember nachmittags ein eiliger 
Rückzug, und damit war das Preſtige der ſiegreichen Behauptung einer 
Vertheidigungsſtellung verloren. 

Den moraliſchen Gewinn hatten alſo die Deutſchen, und ganz 
ebenſo war der ſtrategiſche Vortheil auf ihrer Seite. 

13. Für die Deutſchen war die Trennung ihrer Armee in die 
beiden Gruppen von Amiens und von Rouen ein Unglück. An beiden 
Punkten konnte man nicht gleichzeitig offenſiv vorgehen, dazu war die 
Erſte deutſche Armee zu ſchwach. Unbedingt mußte Manteuffel daher 
wenigſtens mit einem feiner Gegner gründlich aufräumen. Bei Rouen 
war das nicht möglich, weil hier die Franzoſen jeder Entſcheidung 
ausgewichen wären. Daher mußte man mit der Nord-Armee endgültig 
abrechnen. N 

Um dies zu erreichen, brauchte Manteuffel nahezu ſeine ganze 
Armee. Er mußte alſo zeitweiſe Rouen aufgeben und ſeine Armee, 
bis auf ſchwache Beobachtungsabtheilungen, gegen Faidherbe verſammeln. 

Das Aufgeben von Rouen würde freilich in ganz Frankreich un— 
ermeßliches Jubelgeſchrei hervorgerufen haben. Was ſchadete das? 
Wenn Manteuffel Ende Dezember die Nord-Armee vernichtend ge— 
ſchlagen hätte, konnte er ſofort wieder nach Rouen zurückkehren. Wie 
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wir heute wiſſen, würden die dortigen franzöſiſchen Truppen höchſt 
wahrſcheinlich Rouen ebenſo leichten Kaufes abermals den Deutſchen 
überlaſſen haben, wie das erſte Mal. 

Eine vernichtende Niederlage der Nord-Armee und die Wieder— 
beſetzung von Rouen hätten aber das franzöſiſche Jubelgeſchrei ſofort 
verſtummen gemacht und in Klagelieder umgewandelt. 

Wer Alles decken will, deckt Nichts. Die Erſte deutſche Armee 
begnügte ſich mit halben Maßregeln, ſie erntete daher auch nur halbe 
Erfolge. 

14. Ob übrigens am 25. Dezember ein Angriff der Deutſchen 
über Corbie Erfolg gehabt hätte, erſcheint ſehr zweifelhaft. Die Somme 
bildete jedenfalls ein viel ernſteres Hinderniß als die Hallue, und nach 
geglücktem Uebergange über den Fluß waren ſchließlich ebenſo ſchwierige 
Höhenſtellungen anzugreifen wie am 23. Dezember. Ueberdies war 
die Brigade Lagrange in Corbie völlig unberührt. 

15. Mit Recht hebt Lehautcourt hervor, daß die Franzoſen ſehr 
Unrecht thaten, als ſie ſowohl der Nord-Armee wie der Weſt-Armee 
volle Selbſtändigkeit beließen. Beide Armeen mußten dem General 
Faidherbe unterſtellt werden. Einheit des Oberbefehls war hier un— 
bedingt nöthig, wenn man eine günſtige Wechſelwirkung beider Heere 
erſtreben wollte. 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit auf eine vorzügliche kleine 
Schrift aufmerkſam machen, die leider bei Weitem nicht ſo bekannt iſt, 
wie ſie es verdient. Dieſe Schrift heißt „Frontalſchlacht und Flügel— 
ſchlacht. Betrachtungen über die deutſche Gefechtsführung in den 
Schlachten bei Amiens und an der Hallue“. Ihr Verfaſſer iſt 
Oberſtleutnant v. Malachowski, ſie erſchien 1893 im Verlage von 
R. Eiſenſchmidt. 


7. Die Ereigniſſe im Norden Frankreichs 
bis zum Jahresſchluſſe. 


Am 26. Dezember ſetzte das VIII. Armeekorps den Vormarſch in 
breiter Front fort. Der Garde-Kavallerie-Brigade (Garde-Huſaren und 
2. Garde⸗Ulanen) wurden das Bataillon III. 33 und die Batterie 
1. reitende / 8 beigegeben. Man traf nur einzelne verſprengte Franzoſen 
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und vermochte nicht einmal feſtzuſtellen, ob die Hauptmaſſen des Feindes 
auf Arras oder auf Cambrai zurückgegangen ſeien. 

General v. Goeben erreichte die Linie Sailly-Sailliſel, Bapaume, 
Achiet le Grand, Bucquoy. 

Südlich der Somme erreichte die Armeereſerve Foucaucourt, das 
Gros der ſächſiſchen Kavallerie-Diviſion marſchirte nach Roye. 

General v. Manteuffel entſchloß ſich dazu, die Feſtung Péronne 
zu belagern, die von beſonderer Wichtigkeit war, weil ſie den Franzoſen den 
letzten noch behaupteten Stützpunkt an der Flußlinie der Somme gewährte. 

Thatſächlich hatte die franzöſiſche Nord-Armee ſich auf Arras 
zurückgezogen und hinter der Scarpe auf der Linie Fampoux —Corbehem 
Stellung genommen. 

Man ſehe ſich nun die Ueberſichtskarte an, meſſe die Entfernung 
Arras —Pont⸗Noyelles ab und urtheile dann über die Ergebniſſe der 
ſogenannten Verfolgung und über die Aufklärungsthätigkeit der deutſchen 
Reiterei, die gleichwohl nirgends auf ernſten Widerſtand ſtieß und ihre 
Streifen überall faſt ohne jede Gefahr ganz nach Belieben ausdehnen 
konnte. Und dann vergegenwärtige man ſich, was dieſelben Reiter 
unter viel ungünſtigeren Verhältniſſen in den Tagen vor der Schlacht 
von St. Quentin thatſächlich geleiſtet haben. 

Man ſteht hier vor einem Räthſel, jedenfalls lag aber der Grund 
für die beklagenswerthe geringe Aufklärungsthätigkeit der deutſchen 
Reiterei nicht in ihrem Mangel an Tüchtigkeit. Man wird alſo andere 
Gründe als maßgebend in Betracht ziehen müſſen. 

Schon am 25. Dezember hatte General v. Bentheim aus Rouen 
ſehr bedrohlich klingende Meldungen geſandt. Infolgedeſſen hatte 
General v. Manteuffel noch am ſelben Tage die Rückbeförderung der 
von Rouen nach Amiens herangeholten Theile des J. Armeekorps 
angeordnet, denen das 44. Regiment ſchon am 1. Januar 1871 nach 
Rouen folgte. 

Die Zerſplitterung der Erſten Armee in zwei Gruppen erwies 
ſich dauernd als ein ſchwerer Nachtheil. Wir wiſſen heute, daß die 
ſogenannte Weſt⸗Armee der Franzoſen verhältnißmäßig recht harmlos 
war und den Vergleich mit der franzöſiſchen Nord-Armee in keiner 
Weiſe vertrug. Allein Rouen war eine große Stadt, ihre Feſthaltung 
erforderte ſchon der Geländeverhältniſſe halber recht bedeutende Streit— 
kräfte, und den Deutſchen fehlte es im zweiten Theile des Krieges 
überall an genügenden Truppenmaſſen, während ſie im erſten Theile 
des Feldzuges über große Uebermacht verfügt hatten. 
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Das nahezu gänzliche Unterlaſſen von Neuformationen rächte ſich 
bitter. Die Franzoſen ſtampften immer neue Bataillone aus der Erde, 
ſie taugten meiſtens nicht viel, aber ſie waren dafür ſehr zahlreich und 
ſehr ſtark, überdies meiſt ausgezeichnet bewaffnet, und die deutſche 
Heeresleitung konnte ſich nicht einmal dazu entſchließen, ſämmtliche 
Landwehr-Bataillone auf den Kriegsſchauplatz heranzuziehen, wodurch 
die Feld-Armee wenigſtens in die Lage gekommen wäre, zur Sicherung 
der Etappenlinien, der Eiſenbahnen ꝛc. nicht auch noch beträchtliche 
Kräfte abkommandiren zu müſſen. 

Dem Adler waren die Schwingen gelähmt, man fühlte ſich unſicher, 
und darin ſehe ich den weſentlichſten Grund für die matte Verfolgung 
und für die äußerſt mangelhafte Aufklärungsthätigkeit der Reiterei. 
An der Loire und bei dem Truppenkorps des Generals v. Werder 
ſehen wir genau dieſelben Erſcheinungen. | 

Ein Theil der Linientruppen war ſeit dem Oktober zu ſehr ge— 
ringer Thätigkeit verurtheilt worden. Die Infanterie der 13. Diviſion 
erlitt in dem letzten Drittel des Oktober, während der Monate 
November und Dezember 1870 und während der erſten zwei Drittel 
des Januar 1871 nicht einen einzigen Mann Verluſt durch den Feind. 
Während derſelben Zeit, d. h. während voller 13 Wochen verloren: 


Regt. Nr. 19 10 Mann, davon 2 Mann vermißt 
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Zuſammen 3 Offiz., 193 Mann, davon 1 Offiz., 69 Mann vermißt. 


Alle dieſe Regimenter gehörten bis auf Regiment Nr. 19 dem 
VII. Armeekorps und der dieſem Armeekorps zugetheilten kombinirten 
Brigade (Regimenter Nr. 60, 72) an. 

Wir ſehen alſo Folgendes: | 

In den 13 Wochen vom 21. Oktober 1870 bis zum 20. Januar 
1871, d. h. in der Zeit, in welcher alle im freien Felde befindlichen 
deutſchen Heere überaus ernſte Kämpfe zu beſtehen hatten und dabei 
ſehr ſchwere Verluſte erlitten, verloren die vier Infanterie— Regimenter 
der 13. Diviſion nicht einen einzigen Mann. Die vier Infanterie⸗ 
Regimenter der 14. Diviſion verloren in derſelben Zeit 3 Offiziere, 
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110 Mann, davon 1 Offizier, 46 Mann vermißt; die Regimenter der 
kombinirten Brigade 73 Mann, davon 21 Mann vermißt. 

Hierbei drängt ſich unwillkürlich die Frage auf: „War es nicht 
möglich, für eine Thätigkeit, die ſo erſtaunlich geringe Verluſte ver— 
urſacht hat, Landwehrtruppen zu verwenden?“ Hätten nicht ſofort nach 
dem Falle von Metz Erſatz-Bataillone und Landwehrtruppen in ſolcher 
Maſſe nach Metz herangezogen werden müſſen, daß mindeſtens eine 
ganze Diviſion des VII. Armeekorps ſofort im freien Felde verwendbar 
wurde, die andere Diviſion wenigſtens nach dem Falle von Dieden— 
hofen ebenfalls freigemacht werden konnte? Man konnte dann noch 
immer die Regimenter Nr. 19, 81, 60 und 72 zur Belagerung der 
Nordfeſtungen verwenden, hätte aber das ganze VII. Armeekorps im 
freien Felde verfügbar gehabt. 

Was wäre aus der franzöſiſchen Nord-Armee geworden, wenn am 
27. November dem General v. Manteuffel eine ganze Infanterie— 
Diviſion mehr zur Verfügung geſtanden hätte? 

Wir wiſſen freilich, daß ſchon am 27. November 1870 General 
v. Moltke dem VII. Armeekorps befahl, es ſolle demnächſt in der 
Richtung auf Chätillon fur Seine in Marſch geſetzt werden, aber aus— 
ſchließlich der 14. Infanterie-⸗Diviſion. Für die weitere Verwendung 
der 13. Diviſion und der Korpsartillerie wäre es nicht von Belang 
geweſen, ob ſie von Metz oder von Amiens aus die neue Richtung 
einſchlug; dagegen wäre ein vernichtender Schlag gegen die franzöſiſche 
Nord⸗Armee, der am 27. November mit Hülfe der 13. Diviſion und 
der Korpsartillerie des VII. Armeekorps mit Sicherheit gelungen wäre, 
für die deutſche Heeresleitung von äußerſter Wichtigkeit geweſen. Ueber⸗ 
dies blieb nach dem Abmarſche der eben genannten Truppentheile noch 
immer die 14. Diviſion übrig, die ausgereicht hätte, um den General 
v. Manteuffel aller Sorgen zu entheben. 

Wir ſehen alſo die befremdende Thatſache, daß deutſcherſeits eine 
Menge von Linientruppen zum einfachen Garniſonwachtdienſt in Metz ꝛc. 
(Regiment Nr. 67 wurde ſogar nach Mainz zurückgeſchickt, um hier 
Wachtdienſt zu thun!) verwendet wurden, während die Kriegslage die 
Heranziehung aller Linientruppen für den Kampf im freien Felde ge— 
bieteriſch verlangte. 

Ob es nothwendig war, einen erheblichen Theil der genannten 
Linien⸗Regimenter zur Belagerung der Nordfeſtungen zu verwenden, 
oder ob es nicht genügt hätte, Landwehrtruppen mit dieſer Aufgabe zu 
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betrauen, denen man ja einige Linien-Regimenter zuweiſen konnte, ver- 
mag ich nicht zu entſcheiden. 

Infolge der Rückbeförderung der bisherigen Armeereſerve nach 
Rouen mußte das VIII. Armeekorps eine Brigade zur Belagerung von 
Peronne abgeben, jo daß nur drei Brigaden dieſes Armeekorps zur 
Deckung der Belagerung gegen die Nord-Armee übrig blieben. Die 
näheren Umſtände dieſer Belagerung werden wir im zweiten Theil des 
vorliegenden Buches kennen lernen. 


Wir müſſen jetzt einigen kleineren Unternehmungen unſere Auf- 
merkſamkeit zuwenden. 


Seit dem 22. Dezember durchſtreifte Oberſtleutnant v. Peſtel mit 
dem 7. Ulanen⸗Regiment das Gelände flußabwärts der Somme und 
nordweſtlich von Amiens. Am 25. Dezember erhielt er das Bataillon 
F. / 70 zugewieſen, gleichzeitig aber den Auftrag, die Eiſenbahn Abbeville — 
Boulogne zu zerſtören. 

Am 28. Dezember marſchirte Oberſtleutnant v. Peſtel mit ſeinen 
vier Kompagnien und vier Eskadrons gegen Longpré les corps ſaints 
und Condé — Folie vor. Hier befanden ſich ein Bataillon des 7. Regi⸗ 
ments der Mobiliſés du Nord und drei Kompagnien des 4. Bataillons 
der Mobilgarden du Pas de Calais. 


In Xongpre leiſteten die Mobilgarden zuerſt hartnäckigen Wider: 
ſtand, an dem auch die Einwohner ſich betheiligten; 11./70 mußte von 
12./70 unterſtützt werden. Während dieſes heftigen Kampfes erſchien 
plötzlich von Condé her das eben genannte Bataillon Mobiliſés, das 
ſich vor der auf Condé vorgehenden Kolonne des Oberſtleutnants v. Peſtel 
(9/70 und eine Eskadron Ulanen Nr. 7) zurückzog. Sogleich attackirten 
die augenblicklich verfügbaren ſechs Züge der Ulanen. 

Der tiefe Schnee erlaubte keine ſchnelle Gangart, die Ulanen er— 
hielten jedoch zu ihrer großen Ueberraſchung keinen einzigen Schuß, 
dagegen lief das ganze Bataillon plötzlich davon, und zwar mit ſolcher 
Schnelligkeit, daß die Ulanen nicht im Stande waren, die Flüchtlinge 
einzuholen. 

Als nunmehr die Einwirkung der Kompagnie 9./70 fühlbar wurde, 
flohen auch die Vertheidiger von Longpré. Diesmal konnten die Ulanen 
beſſer an die Fliehenden herankommen, ſie verfolgten mit ſtarken Streifen, 
ohne dabei Verluſte zu erleiden. | 

1 Stabsoffizier, 9 Offiziere, 230 Mann wurden gefangen ein⸗ 
gebracht, übrigens faſt ſämmtlich durch die Füſiliere des 70. Regiments, 
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die ſelbſt nur 1 Offizier, 4 Mann todt und verwundet verloren, 
während die Ulanen gar keine Einbuße erlitten. 

Lehautcourt giebt S. 154 den Verluſt der Frauzoſen auf nahezu 
300 Mann an, darunter 250 Gefangene. 

Das Gefecht von Longpré iſt ein ganz vortrefflich gelungener 
Parteigängerſtreich. Wenn der tiefe Schnee den Ulanen eine energiſche 
Verfolgung geſtattet hätte, würde die Zahl der Gefangenen noch weit 
größer geweſen ſein. 

Nach Greneſt, S. 300, verlor das Mobilgarden-Bataillon nur 
10 Todte, 16 Schwerverwundete und 40 Gefangene; die Mobiliſés 
140 Gefangene. Wenn das richtig ſein ſollte, muß ein großer Theil 
der Mobiliſés von Anfang an in Longpre ſelbſt geſtanden haben, wie 
Greneſt S. 229 auch angiebt. Die Maſſe der Gefangenen hätte dann 
den Mobiliſés angehört, die den Ulanen entflohenen Trupps find dann 
nur der Reſt des Bataillons der Mobiliſés geweſen, nicht aber das 
ganze Bataillon. Uebrigens giebt Greneſt S. 301 an, daß ein Mobil— 
gardenoffizier auf die fliehenden Mobiliſés habe feuern laſſen. Der 
herrliche Erfolg des Oberſtleutnants v. Peſtel wird auch dann nicht 
beeinträchtigt, wenn die Angaben von Greneſt auf Wahrheit beruhen 
ſollten, wohl aber wird die immerhin befremdende Thatſache, daß ſechs 
Züge Ulanen ein im tiefen Schnee fliehendes Bataillon nicht einholen 
konnten, dadurch erklärt, daß kleinere Abtheilungen ſich in dem Sumpf— 
gelände der Reiterei leichter entziehen konnten. Uebrigens giebt Greneſt 
die Zahl der Gefangenen zweifellos zu niedrig an. | 

Oberſtleutnant v. Peſtel marſchirte am 29. Dezember nach Domart 
les Ponthieu, am 30. Dezember nach St. Riquier und ließ den Kom— 
mandanten von Abbeville vergeblich zur Uebergabe auffordern. Am 
31. Dezember marſchirte Peſtel nach Crécy en Ponthieu, am folgenden 
Tage unterbrach die 4. Eskadron der 7. Ulanen und eine Abtheilung 
von F. / 70 die Eiſenbahn bei Rue, der Auftrag des Oberſtleutnants 
v. Peſtel war alſo glänzend vollbracht. 

Am 29. Dezember ritt der Vortrupp der 2. Eskadron Huſaren 
Nr. 9 (1 Offizier, 12 Huſaren), weit vor der Eskadron, im Galopp 
in das Dorf Souchez hinein (zwiſchen Arras und Böthune). In dieſer 
Gegend befand ſich das 4. Bataillon der Mobiliſés von Pas de Calais, 
das unbegreiflicherweiſe noch gar keine Patronen erhalten hatte. 

Die Mobiliſés warfen ihre Gewehre weg und verſuchten, durch 
die Häuſer hindurch den Huſaren zu entwiſchen. Dies gelang ihnen jedoch 
nur zum Theil. Die 13 Huſaren nahmen 8 Offiziere, 173 Mann gefangen. 
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In Carency machte dieſelbe Eskadron 40 Mobiliſés zu Gefangenen 
und ließ ſie zum Rücktransport von zwei Reitern begleiten. Kein ein⸗ 
ziger Franzoſe dachte daran, zu entfliehen. 

Bemerkenswerth iſt ein Ritt der 4. Eskadron der Garde-Huſaren 
am 31. Dezember. Dieſe Eskadron zerſtörte die Eiſenbahn zwiſchen 
Cambrai und Bouchain, und legte dabei 83 km in 14½ Stunden 
zurück, einſchl. eines Aufenthalts von 2¼ Stunden, der zur Ausführung 
der Zerſtörungsarbeiten nöthig war. Rechnet man die zur Aufklärung 
nöthigen Umwege mit, ſo hat dieſe Eskadron mitten im ſchärfſten Winter 
12 deutſche Meilen in 12 Stunden zurückgelegt. 

Eine glänzende Leiſtung! Man ſieht, was die deutſche Reiterei 
leiſten konnte, wenn man ſie richtig verwendete. 

Leider geſchah dies keineswegs immer. 

Schließlich ſei noch das kleine Gefecht bei Buſigny erwähnt. Am 
31. Dezember ſollte die 1. Kompagnie des 12. Jäger-Bataillons und 
die 4. Eskadron der 17. Ulanen die Eiſenbahn zwiſchen St. Quentin 
und Cambrai zerſtören. 

Franzöſiſcherſeits ſollte das 4. Bataillon Mobilgarden der Aisne 
am ſelben Tage mit der Eiſenbahn von Landrecies nach Cambrai be— 
fördert werden. Dem Bataillon waren 163 Unbewaffnete beigegeben, 
die aus den Feſtungen Laon, Soiſſons und La Fere entflohen waren, 
d. h. bei der Kapitulation und dem darauffolgenden Rücktransport der 
Gefangenen die Gelegenheit zum Entweichen benutzt hatten. Drei 
Kompagnien des Mobilgarden-Bataillons beſaßen keine Patronen, 
237 Gewehre waren unbrauchbar. 

Das Bataillon zählte einſchl. der 165 Evades rund 1400 Mann, 
konnte aber nur 700 Gewehre ins Gefecht führen, überdies beſaßen die 
Mobilgarden durchſchnittlich nur ſieben bis acht Patronen. 

In dieſer Verfaſſung fuhr das Bataillon in den Bahnhof von 
Buſigny ein, ohne eine Ahnung von der Nähe deutſcher Abtheilungen 
zu haben. Kaum war der Eiſenbahnzug zum Stehen gekommen, als 
die Mobilgarden aus ihren Wagen heraus bemerkten, wie Ulanen in 
der Umgebung des Bahnhofes das Gelände durchſtreiften. Offiziere 
liefen ſogleich zum Bahnhofsvorſteher, um ſich über die deutſchen Streif- 
reiter Aufklärung zu verſchaffen, wurden aber vom Bahnhofsvorſteher 
ausgelacht. 

In dieſem Augenblick begannen die ſächſiſchen Jäger ihr Feuer. 
Nunmehr entſtand eine unbeſchreibliche Verwirrung. Die Mobilgarden 
ſahen ſich nicht nur völlig überraſcht, ſondern auch behindert, ihr Feuer 
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abzugeben, weil die drei nicht mit Patronen ausgerüſteten Kompagnien, 
die 163 Evades und die Beſitzer der 237 unbrauchbaren Gewehre einen 
Schwarm von 700 Menſchen bildeten, die für das Gefecht gar nicht 
zu brauchen waren, deren Menge aber jede Ordnung ſtörte. 

Mobilgarden und Bahnhofsbeamte überſchütteten ſich gegenſeitig 
mit Vorwürfen, das Bataillon trat ſchleunigſt den Rückzug an, indeſſen 
kam zum Glück für die Franzoſen ein friſches Bataillon aus Le Cateau 
an, bei deſſen Annäherung die ſächſiſchen Jäger und Ulanen abzogen. 

Nun gelang es, das geſammte Wagenmaterial zu retten. Zur 
großen Erbitterung der Mobilgarden, die weſentlich nur auf Erhaltung 
ihres eigenen Lebens bedacht waren, fuhr aber der letzte Eiſenbahnzug 
leer ab, ſo daß die Mobilgarden marſchiren mußten. 

Die ſächſiſchen Jäger verloren nur 3 Mann, darunter 2 Vermißte, 
die 17. Ulanen einen Verwundeten. Die beiden Vermißten und ein 
Verwundeter wurden von den Franzoſen gefangen fortgeführt, die 
Franzoſen wollen nur 2 Mann verloren haben. 

Nach dem Generalſtabswerk ſollen die Sachſen etwa 40 Gefangene 
nach Serain zurückgebracht haben. Wo ſie dieſe 40 Gefangene gemacht 
haben, vermag ich nicht anzugeben. Vielleicht iſt ein Theil der Mobil— 
garden in der erſten Beſtürzung davongelaufen und dabei den Sachſen 
in die Hände gefallen. 


8. Die Exeigniſſe an der unteren Heine bis Anfang 
Januar 1871. 


Nachdem die Truppen der Andelle glücklich in Le Hävre einge— 
troffen waren, erhielt General Briand von Gambetta den Befehl, 
das 5. Marſch-Infanterie-Bataillon, 5 Bataillone Mobilgarden und 
5 Bataillone Mobiliſés nach Cherbourg zu führen, und hier bei der 
Bildung des 19. Armeekorps mitzuwirken. Gambetta wollte alſo 
Rouen gerade in dem Augenblicke von Vertheidigern entblößen, als die 
Deutſchen dieſe Stadt bedrohten. 

Energiſche Proteſte der Civilbehörden machten die Abſicht Gam— 
bettas ſcheitern, General Briand konnte nur die bereits eingeſchifften 
Truppen mit nach Cherbourg nehmen, alle übrigen Truppen blieben in 
Le Hävre. 
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Die Armee von Le Hävre zählte nunmehr 2 Marſch-Infanterie⸗ 
Bataillone, das 3. Huſaren-Regiment, eine Abtheilung Marineinfanterie, 
2 Kompagnien Marinefüſiliere und die Bemannung der Flotte, im 
Ganzen 4000 bis 5000 Mann Linientruppen, ferner rund 13 000 
Mann Mobilgarde, etwa ebenſo viele Mobilifes und 1500 bis 2000 
Franktireurs, zuſammen 32 000 bis 33 000 Mann, einſchließlich der 
ſeßhaften Nationalgarde ſogar beinahe 40000 Mann. 137 ſchwere 
Geſchütze krönten die auf der Landſeite angelegten Befeſtigungswerke, 
hierzu kamen die Geſchütze der Kanonenboote und der ſchwimmenden 
Batterien. 

Der überaus wichtige Hafenplatz Le Hävre war alſo nicht nur 
gegen einen Handſtreich der Deutſchen vollſtändig geſichert, die Be— 
ſatzung war vielmehr ſtark genug, um gegen die Deutſchen in Rouen 
offenſiv vorgehen zu können. 

Das Beobachtungskorps der Eure auf dem linken Ufer der Seine 
hatte verſchiedene Male ſeinen Kommandeur gewechſelt. Nachdem der 
Schiffskapitän de Guilhermy am 17. Dezember in einer Revolte ſchwer 
verwundet worden war, erhielt Oberſtleutnant Roy das Oberkommando, 
während General Lauriſton Oberkommandeur der Departements Cal— 
vados und Eure blieb. Bisher hatte das Korps der Eure nur 
4 Gebirgsgeſchütze beſeſſen, jetzt wurden ihm weitere 6 Gebirgs— 
geſchütze und vier Armſtrongs zugewieſen. 

Das Unglück Frankreichs wollte, daß in dieſen Gegenden kein 
einheitlicher Oberbefehl hergeſtellt wurde. Jedes Korps blieb ſelb— 
ſtändig, von einem geplanten Zuſammenwirken der verſchiedenen Korps 
war gar keine Rede. Infolgedeſſen zerſplitterten ſich die Anſtrengungen 
der Franzoſen. 

Nach der Abreiſe des Generals Briand erhielt Kommandant 
Mouchez den Oberbefehl in Le Havre. Er ſorgte zunächſt für zweck— 
mäßige Vertheidigungsmaßregeln, litt aber großen Mangel an alten 
Linienoffizieren. Abgeſehen von den Offizieren der Artillerie und der 
Marine befanden ſich in Le Havre nur ein Major und ein Hauptmann, 
die für die Beſetzung ſtärkerer Kommandoeinheiten zur Sprache kommen 
konnten. Hier herrſchte alſo ebenſo großer Mangel an erfahrenen 
Linienoffizieren, wie bei der Nord-Armee faſt Ueberfluß an ſolchen die 
Regel bildete. 

Um den franzöſiſchen Kriegsſchiffen das Hinauffahren in die 
Seine unmöglich zu machen, ließ General v. Bentheim bei Duclair 
6 engliſche Handelsſchiffe verſenken. Dies führte zu einer Beſchwerde 
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der Großbritanniſchen Regierung, hatte jedoch keine weiteren Folgen 
ernſter Natur. 

Nachdem zur Verſtärkung de. Armee bei Amiens ſechs Bataillone 
mit der Eiſenbahn dorthin befördert worden waren, merkwürdigerweiſe 
auch die 1. reitende Garde-Batterie am 18. Dezember den Befehl er— 
halten hatte, zur Maas - Armee zurückzukehren, verfügte General 
v. Bentheim nur noch über 13 Bataillone, 16 Eskadrons, 
72 Geſchütze. Mit dieſen wenigen Truppen mußte Rouen auf beiden 
Ufern der Seine im weiten Bogen geſichert, außerdem die Bahnlinie 
Rouen — Amiens in Buchy und Forges durch Abtheilungen beſchützt 
werden, und ſchließlich mußte auch Giſors noch eine Beſatzung erhalten. 

Man begreift, daß General v. Bentheim ſich unter dieſen Um— 
ſtänden in einer ſehr peinlichen Lage befand. Er nahm daher ſeine 
Vertheidigungslinie auf dem linken Seine-Ufer, die bisher bei La Bouille 
und Elbeuf gelegen hatte, mehr nach Grande Couronne zurück, ließ 
die Seine⸗Uebergänge bei Elbeuf und Port du Gravier zerſtören, behielt 
aber den Uebergang bei Pont de l' Arches für eigene Offenſivzwecke beſetzt. 

Am 24. Dezember kam es auf dem rechten Seine-Ufer bei Bolbec 
zu kleineren Zuſammenſtößen, die an ſich ganz unbedeutend waren, 
indeſſen bei den Franzoſen eine ähnliche Panik erzeugten, wie wir ſie 
ſchon bei Buchy kennen lernten. Diesmal war jedoch die Panik völlig 
unbegründet und daher deſto trauriger. 3 Eskadrons der 3. Huſaren 
wurden in Le Hävre für Cherbourg eingeſchifft, jo daß in Le Hävre 
jetzt auch noch ein höchſt bedenklicher Mangel an Kavallerie eintrat. 

Auf dem linken Seine⸗Ufer war inzwiſchen Oberſtleutnant Roy 
zum General befördert worden und entwickelte ſtarke Neigung zur 
Offenſive. Er verfügte über folgende Truppen: 

41. Mobilgarden⸗ Regiment de l' Ardeche, 

39. > E de l'Eure, 

1. und 3. Bataillon Mobilgarden des Landes, 

6. Bataillon Mobilgarden der Loire inferieure, 

5. Bataillon der Mobiliſés von Rouen, 

etwa 15 Freikorps, die durchſchnittlich aber nur die Stärke 
einer halben Kompagnie hatten, 

ein Zug berittener Gendarmen, 

10 gezogene Gebirgs- 4 Pfünder, 

4 Armſtrong⸗Geſchütze. 

Zuſammen waren dies nach Rolin, S. 318, une dizaine de 
mille hommes. 
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Am 30. Dezember ging General Roy zum Angriff vor und be— 
ſetzte die bisherige Vertheidigungslinie der Deutſchen auf der Linie 
La Bouille —Elbeuf. Die deutſchen Vorpoſten gingen auf die Stellung 
bei Grande Couronne zurück. Das 3. Bataillon Mobilgarden der 
Eure wollte dorthin folgen, wurde aber durch einige gut treffende 
Granaten der Batterie ?/ı zum Kehrtmachen bewogen. Ein Verſuch 
der Schützenſchwärme des 5. Bataillons der Mobiliſés von Rouen, 
ſich der Brücke bei Orival zu bemächtigen, wurde abgewieſen. 

Die Sprengung dieſer großen Eiſenbahnbrücke war nämlich bisher 
noch nicht gelungen. Der erſte Verſuch am 23. Dezember mißglückte 
vollſtändig, nicht beſſer glückten die Sprengverſuche am 24. und 
25. Dezember; am 27. Dezember erzielte man wenigſtens ſo viel, daß 
der Oberbelag der Brücke in der Mitte um 3 Fuß ſank und am 
rechten Ufer ſich entſprechend in die Höhe hob. In der Nacht zum 
31. Dezember hatte ein erneuter Sprengverſuch zur Folge, daß ſich 
zwei bedeutende Riſſe bildeten, ohne jedoch die Brücke völlig zu unter— 
brechen. Erſt am 31. Dezember abends gelang es, die Brücke voll— 
ſtändig zu ſprengen; ein großes Stück der Brücke ſtürzte in den Strom 
hinab, und damit war der Verkehr endlich dauernd unterbrochen. 


Sechs Sprengverſuche waren unternommen worden, immer mit 
ungenügenden Mitteln! Erſt der ſechſte Verſuch führte zum Ziele. Man 
erinnert ſich dabei unwillkürlich an die Geſchichte der mißglückten 
Brückenſprengung über den Ticino bei Magenta im Jahre 1859. 

Ehe wir die nun folgenden Gefechte beſchreiben, empfiehlt es ſich, 
einen Blick auf das Gelände zu werfen, in dem ſich jene Gefechte 
abſpielten. Die Ueberſichtskarte zeigt die gewaltigen Windungen der 
Seine. Dieſer Strom bildet bei Rouen die große Halbinſel von 
Grande Couronne. 


Die Straße Grande Couronne — Bourgachard hat nördlich eine 
Ebene von durchſchnittlich 1 km Breite, ſie erſtreckt ſich bis zur Seine, 
iſt von Bächen, Gräben, Hecken ꝛc. vielfach durchſchnitten und jo gut 
wie völlig ungangbar. In Grande Couronne zweigt ſich die Straße 
nach Elbeuf ab. Die Hauptſtraße nach Bourgachard durchſchneidet 
erſt das Dorf Moulineaux, hebt ſich dann auf die Hänge der Höhen 
des Forét de la Londe, abwechſelnd in Einſchnitten und auf Dämmen 
gehend; nun führt ſie am Fuße einer kleinen Hochfläche entlang, auf 
der die alte Feudalburg der normanniſchen Herzoge, das Schloß 
Robert le Diable, liegt. 


m. 


Das Schloß beherrſcht die Straße; auf der entgegengeſetzten 
Seite, alſo nach Süden, fällt die Hochfläche ſanfter nach dem engen 
Thale ab, in welchem die Eiſenbahn Rouen —Bernai—Liſieux entlang 
führt. Von Moulineaux führt eine Straße in öſtlicher Richtung nach 
der Straße Grande Couronne —Elbeuf. 

Etwa 4 km ſüdöſtlich der Hochfläche von Robert le Diable erhebt 
ſich die Hochfläche von Orival, ſie beherrſcht vollſtändig die Straße 
Grande Couronne — Elbeuf und die Eiſenbahn Rouen —Liſieux, ebenſo 
die Straße, die am linken Ufer der Seine nach Oiſſel ſur Seine führt. 
Die genannten Straßen und die Eiſenbahn laufen bei Port du Gravier 
zuſammen, in einem ſehr ſtark ausgeprägten Engwege zwiſchen der 
Seine und den faſt ſenkrecht abfallenden Steilhängen der Hochfläche 
von Orival. 

Zwiſchen den Hochflächen von Robert le Diable und Orival liegt 
der Wald de la Londe in einem Thale, durch welches nicht ein einziger 
Weg läuft, der beide Hochflächen etwa miteinander in Verbindung 
brächte. 

Die beiden Hochflächen ſchließen mithin die Halbinſel von Grande 
Couronne vollſtändig ab; blieben ſie im Beſitze der Franzoſen, ſo war 
es den Deutſchen unmöglich, aus der Halbinſel herauszutreten. 

Das Gelände war ein finſteres, wildes Waldgebirge, von zahl— 
reichen, tief und ſteil abſtürzenden Schluchten durchſetzt, neben hohem 
Tannenbeſtande meiſt mit dichtem Unterholze und Geſtrüpp bedeckt. 

Wir hatten geſehen, daß die Kriegslage für General v. Bentheim 
ſehr peinlich geworden war. Ein allgemeines Gefühl der Unſicherheit 
beherrſchte die deutſchen Generale in Rouen. Dieſes Gefühl der 
Unſicherheit laſtet ſtets auf dem Vertheidiger, er weiß niemals, wo 
der Gegner ernſthaft angreifen wird, und möchte doch überall ſtark 
genug ſein, um ſich des Gegners erfolgreich erwehren zu können. Das 
läßt ſich nur in ſehr günſtigen Stellungen ermöglichen, und bei Rouen 
gab es für die Deutſchen ſolche Stellungen nicht. 

Zwar die Verluſte waren bisher nicht groß geweſen, in der Zeit 
vom 11. bis 30. Dezember, alſo in 20 Tagen, verloren die Truppen 
des Generals v. Bentheim nur 3 Offiziere, 47 Mann todt und ver— 
wundet, aber 44 Mann vermißt; die Dragoner-Regimenter Nr. 1 und 10 
büßten allein 51 Pferde ein. Die Zahl der Vermißten kam alſo 
der Zahl der Todten und Verwundeten beinahe gleich, und darin kenn— 
zeichnet ſich im Kriege die Peinlichkeit der Lage mit unfehlbarer 
Sicherheit. 


Kunz, Der Feldzug der Erſten deutſchen Armee ꝛc. 12 
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Ein ebenſo untrügliches Kennzeichen peinlicher Kriegslagen ſind 
die mit Recht ſo berüchtigten „gewaltſamen Erkundungen“. Zu einer 
ſolchen entſchloß ſich General v. Falkenſtein, der Führer der 1. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion. 


Geefechte am 31. Dezember 1870. 

Am 31. Dezember gegen Mittag gingen 3 Kolonnen zur Auf- 
klärung über die Abſichten des Feindes vor. 

Rechts 3., 4., 6., 7./41 und 11./1 gegen Moulineaunr. 

In der Mitte F./3 und 1./5 von Grand Eſſart her gegen Port 
du Gravier. 

Links F. / 1 gegen Orival. 

In der Vertheidigungsſtellung von Petit Eſſart und La Roquette 
verblieben ein Zug von 12./1 und ein halber Zug von 9./1; 1½ Züge 
von 9./1 befanden ſich nebſt 9./41 in St. Aubin auf dem rechten Ufer 
der Seine. Das Bataillon F./ 1 war demnach nur 9 Züge ſtark. 

Auf dem rechten Flügel ſollte II./ 1 von Grande Couronne her 
in der Ebene gegen Moulineaux vorgehen, 7./41 ebenſo auf dem 
bewaldeten Höhenrücken gegen Moulineaux ſich wenden, aber die 
Wirkung der eigenen Artillerie abwarten. 4./41 wurde zur Verbindung 
mit der mittleren Kolonne abgezweigt, 3., 6./41 benutzten zum Vor⸗ 
marſche ein Waldgeſtell, das auf den Weg Moulineaux — Orival 
einmündete. 

Die Franzoſen hatten eine Mobilgarden-Kompagnie des Landes 
und die Franktireurs von Evreux im Schloſſe Robert le Diable als 
Vorpoſten ſtehen, und dieſe hatten wiederum zwei Feldwachen vorgeſchoben. 
Die erſte Feldwache ſtand auf einem Hügel vorwärts des Schloſſes 
Robert le Diable, die zweite an der Eiſenbahn. 

Die erſte Feldwache ließ ſich von 3., 6./41 überraſchen und wich 
nach kurzem Kampfe. Auch die andere Feldwache mußte weichen. Auf 
dieſem Rückzuge wurden einige 50 Mobilgardiſten gefangen genommen. 
Darauf ſetzten 3., 6./41 ihren Vormarſch gegen die Schloßruine fort. 
Dieſe lag auf der kahlen Kuppe eines hohen Bergkegels, das Gelände 
fiel von der Kuppe aus zum Theil terraſſenartig ſteil ab, auf drei 
Seiten war die Ruine von einem Erdwalle und einem etwa 20 Fuß 
tiefen, trockenen Graben umgeben, deſſen Zugang dichte Hecken er— 
ſchwerten. 

Nach Rolin, S. 325, leiſteten in der Schloßruine nur einige 
30 Mobilgardiſten und Franktireurs Widerſtand. Zwei Sturmverſuche 
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von 3., 6./41 ſcheiterten trotzdem an dem tiefen, in Fels gehauenen 
Graben. Endlich führte Oberſtleutnant v. Hülleſſem zwei Züge auf 
der durch keinen Graben geſchützten vierten Seite zum Angriff vor. 
Ein Zug von 6./41 erkletterte die Ruine, es kam zum Bajonettkampfe, 
in welchem die Handvoll Franzoſen bald überwältigt wurde. 

Vergeblich eilten einige 60 Franktireurs von Puy de Döme und 
von Saintonge zur Hülfe herbei, ſie wurden durch das Schnellfeuer 
der Kompagnie 3./41 abgewieſen. Im Ganzen fielen 2 Offiziere, 
1 Feldwebel und 72 Mann Franzoſen unverwundet in die Hände 
der 41er, davon in der Ruine ſelbſt nur einige 20 Mann. 

Jetzt traf General Roy ein, er ſandte ſogleich eine Kompagnie 
des Landes vor, eine Kompagnie Ardeche folgte, beide Kompagnien 
wurden aber energiſch abgewieſen. 

Nachdem der Zweck des Unternehmens erreicht war, ließ Oberſt— 
leutnant v. Hülleſſem die Todten und Verwundeten zurückſchaffen und 
marſchirte um 4 Uhr nach Grande Couronne zurück, wobei das 
Bataillon II./ 1 den Abmarſch deckte. Die Franzoſen gingen nun 
wieder vor und beſetzten die von den 41ern verlaſſene Schloßruine. 
Die von Rolin geſchilderte Wiedereroberung der Ruine durch die 
Franzoſen iſt ein Märchen. 

Inzwiſchen hatte Bataillon II./ 1 in der Ebene den Vormarſch 
auf Moulineaux angetreten. Die Batterie I./1 warf 18 Granaten in das 
Dorf, die franzöſiſchen Vorpoſten räumten es ohne Kampf. Nun be⸗ 
ſetzte II. 1 das verlaſſene Moulineaux und blieb hier, bis die Todten 
und Verwundeten von der Schloßruine heruntergeſchafft worden waren. 
Erſt nach vollzogenem Rückmarſche der 41er verließen die Grenadiere 
ihre Stellung und marſchirten gleichfalls ab. 

Die Franzoſen hatten unterdeſſen Verſtärkungen erhalten und be— 
läſtigten den Abzug der Grenadiere durch ſtarkes, aber ſchlecht treffendes 
Gewehrfeuer. 


5., 6./1 verloren 1 Offizier, 5 Mann todt, verwundet, 
7., 8./1 erlitten keinen Verluſt, 
3./41 verlor 12 Mann todt, verwundet, 
E ; - 
rail '- 1. 2. Zpermüunpet 
zuſammen 1 Offizier, 31 Mann todt, verwundet. 
Nicht ein einziger Mann wurde vermißt, ein ſchönes Zeugniß 


für die Tüchtigkeit der Truppen. 
12* 
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General Roy giebt ſeinen Verluſt auf 5 Todte, 36 bis 40 Ver— 
wundete und eine nicht genannte Zahl von Vermißten, Gefangenen 
und Abgekommenen an. Hiernach darf man die Todten und Ver— 
wundeten der Franzoſen mit rund 50 Mann berechnen, dazu kommen 
die 75 Gefangenen. 

Bataillon II./ 1 verſchoß 1070 Patronen. 

Die mittlere Kolonne ließ 2 Kompagnien von 1./5 bei Grande 
Couronne zurück, trat alſo den Vormarſch nur mit 6 Kompagnien an. 
Gegen 1 Uhr erreichte Oberſt v. Legat die Eiſenbahn, er traf nur auf 
feindliche Vorpoſten, die vor einer Kompagnie des 5. Regiments in 
den Wald ſüdweſtlich der Eiſenbahn zurückwichen. 

Schon früher hatte die linke Kolonne, F./1 den Ort Port du 
Gravier erreicht und beſetzt. Die Franzoſen unterhielten nur ein nicht 
beſonders heftiges Gewehrfeuer, das keine Verluſte erzeugte. 

Etwa um 2 Uhr erſchien die Kolonne des Oberſten v. Legat, 
nachdem dieſer Stabsoffizier inzwiſchen den Befehl zu weiterem Vor— 
marſche erhalten und 10., 12./3 an der Eiſenbahn zurückgelaſſen hatte, 
ſo daß er jetzt nur noch 4 Kompagnien verwenden konnte. Er befahl 
der Kompagnie 12./1 den Rückmarſch nach der alten Stellung von 
Petit Effart— La Roquette, wodurch ganz unnöthigerweiſe eine weitere 
Schwächung der ohnehin geringen deutſchen Streitkräfte eintrat. 

Der Diviſionskommandeur ſandte ſehr zweckmäßig die bei Grande 
Couronne verbliebenen 2 Kompagnien von 1./5 auf Port du Gravier 
vor, machte alſo den Fehler des Oberſten v. Legat wieder gut. 

Die Franzoſen hatten inzwiſchen Verſtärkungen erhalten und 
empfingen die Truppen des Oberſten v. Legat mit heftigem Feuer. 
Mit ſeinen 4 Kompagnien konnte Oberſt v. Legat in dem Waldgebirge 
nicht viel ausrichten, er entſchloß ſich daher zum Rückzuge. Das 
Feuer der Franzoſen war aber ſo heftig, daß die Dunkelheit abge— 
wartet werden mußte, um die Verwundeten zurückſchaffen zu können. 

Die Sonne geht am 31. Dezember um 3 Uhr 53 Minuten unter. 
Die Geſchichte des 3. Grenadier-Regiments behauptet S. 451, der 
Rückzug ſei erſt gegen 6 Uhr abends angetreten worden, die Geſchichte 
des 1. Grenadier-Regiments jagt dagegen S. 269, daß F. / 1 ſchon um 
4 Uhr zurückmarſchirt ſei, nachdem ſchon vorher die letzten Truppen 
des Oberſten v. Legat, nach Petit Eſſart hin marſchirend, verſchwunden 
geweſen ſeien. 

Ich glaube hier der Geſchichte des 1. een weil 
ſie mit peinlichſter Genauigkeit geſchrieben iſt. 
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Bei F. /1 erhielt nur Major v. Kurowski beim Rückzuge einen 
Prellſchuß, F./ 3 verlor 8 Mann todt und verwundet, 1./5 3 Mann 
verwundet. Die Franzoſen ſollen nach Rolin nur etwa 10 Mann 
verloren haben, da er aber allein 2 Offiziere als todt und verwundet 
namentlich nennt, dürfte der Verluſt wohl etwas größer geweſen ſein. 

F. / 1 verſchoß 1630 Patronen. 

Die in St. Aubin ſtehenden Kompagnien führten am 31. Dezember 
nur ein leichtes Feuergefecht. 9./41 verlor 1 Mann verwundet; der 
Bataillonsadjutant von F./ 41 wurde gleichfalls verwundet. 

Auf dem rechten Seine-Ufer gerieth am 31. Dezember eine kleine 
deutſche Streifabtheilung, die Kompagnie 9./5 und die 4. Eskadron 
der 10. Dragoner, bei Bolleville in einen Hinterhalt, den das 
5. Marſch⸗Infanterie⸗Bataillon, 3 Kompagnien der Schützen von Le 
Hävre, 2 Kompagnien Schützen von Elbeuf und eine APfdr. Batterie 
gelegt hatten. Nur durch einen glücklichen Zufall gelang es den 
Deutſchen, aus der ihnen geſtellten Falle zu entkommen, 9./5 verlor 
jedoch 14 Mann todt, verwundet, 10 Mann vermißt, die Dragoner 
verloren 2 Mann und 11 Pferde. 

Die gewaltſame Erkundung vom 31. Dezember brachte keine 
nennenswerthen Ergebniſſe. Man fand den Feind auf der ganzen Linie 
von La Bouille bis Elbeuf; daß er hier ſtand, wußte man aber ſchon 
vorher. Die Franzoſen blieben im Beſitze ihrer Stellungen und kamen 
ſich als Sieger vor. Bei Orival und auf dem rechten Seine- Ufer bei 
Bolleville waren ſie auch wirklich Sieger. Die Gefechte hatten immerhin 
3 Offiziere, 69 Mann gekoſtet, und der Nutzen war, bis auf die 
75 Gefangenen von Robert le Diable, gleich Null. 

Was die Ausführung betrifft, ſo unterſcheidet ſich die rechte 
Kolonne ſehr vortheilhaft von der mittleren Kolonne. Zerſplitterung 
der Kräfte tritt zwar bei beiden Kolonnen in die Erſcheinung, aber 
Oberſtleutnant v. Hülleſſem geht mit nur 2 Kompagnien zielbewußt 
und mit größter Energie auf Robert le Diable vor und nimmt die 
Ruine trotz außerordentlich ungünſtiger Geländeverhältniſſe. Oberſt 
v. Legat dagegen begnügt ſich zunächſt mit dem Erreichen der Eiſen— 
bahn, es bedarf eines beſonderen Befehls, um ihn weiter vorwärts zu 
treiben, und ſobald er heftiges Feuer erhält, bricht er das Gefecht ab. 
Offenbar verſprach ſich Oberſt v. Legat von dem ganzen Unternehmen 
nichts Beſonderes, wir werden ihn am 4. Januar ganz anders energiſch 
handeln ſehen; die alte Wahrheit: „Im Kriege macht die Perſönlich— 
keit Alles“ beſtätigt ſich jedoch auch hier wieder. 


. 


Gewaltſame Erkundungen bleiben ein Nothbehelf für mittelmäßige 
Truppenführer, ſie haben nur dann einen Zweck, wenn man ſo ſtarke 
Truppenmaſſen verwendet, daß jeder günſtige Zufall ſofort mit größter 
Thatkraft ausgenutzt werden kann. Hat man dagegen nur ſchwache 
Streitkräfte zur Verfügung, dann bleibt eine gewaltſame Erkundung 
ſtets vom Uebel. 


Das Gefecht bei Robert le Diable und Maiſon brülde am 
4. Januar 1871. 


General v. Manteuffel hatte ſich am 31. Dezember 1870 ſelbſt 
nach Rouen begeben, um die dortige Kriegslage mit eigenen Augen 
prüfen zu können, wobei er die 112 km lange Eiſenbahnfahrt in wenig 
mehr als 2 Stunden zurücklegte, obſchon die Eiſenbahn nicht mit 
Bahntelegraph verſehen war. Er bewilligte dem General v. Bentheim 
die vorübergehende Unterſtützung durch das 44. Regiment, das am 
1. Januar 1871 nach Rouen befördert wurde, und befahl, nach dem 
Eintreffen dieſes Regiments einen kurzen, energiſchen Offenſivſtoß auf 
dem linken Seine⸗Ufer auszuführen. Schon am 1. Januar nachmittags 
fuhr General v. Manteuffel nach Amiens zurück, woraus man erſehen 
kann, daß er die Kriegslage in Rouen nicht für bedenklich hielt. 

Der Führer der 1. Infanterie-⸗Diviſion, General v. Falkenſtein, 
meldete ſich krank und wurde durch den General v. Bergmann, den 
Kommandeur der Artillerie des J. Armeekorps, vertreten. 

Die Truppen des Generals Roy ſtanden am 3. Januar 1871 
folgendermaßen vertheilt: 

In Orival, St. Ouen und La Londe unter dem Major de Mont⸗ 
golfier das 3. Bataillon Mobiles de l'Ardéche, das 2. Bataillon 
Mobiles de l'Eure, einige Freikorps, 2 Gebirgsgeſchütze und 2 Arm- 
ſtrongs, zuſammen etwas mehr als 2000 Mann mit 4 Geſchützen. 

Im Schloſſe Robert le Diable ein Theil der Mobilgarden— 
Bataillone, 2. de l'Ardoͤche und 3. des Landes, der Reſt dieſer beiden 
Bataillone in Maiſon brülee In Le Chouquet und St. Duen de 
Thouberville das 1. Bataillon Mobiles de l'Ardéche, mehrere Freikorps, 
ein Zug Chaſſeurs à Cheval, 4 Gebirgsgeſchütze und 2 Armſtrongs; 
Alles zuſammen etwas mehr als 3000 Mann unter dem Oberſt 
Thomas. | 

In Bourgtheroulde befand ſich General Roy mit dem. 1. und 
3. Bataillon Mobiles de l' Eure, einem Zuge Chaſſeurs à Cheval und 
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einigen Gendarmen, zuſammen nach Rolin, S. 335, ungefähr 
1500 Mann. 

Endlich in Caudebec les Elbeuf das 1. Bataillon Mobiles des 
Landes, in Elbeuf das 5. Bataillon Mobiliſées von Rouen, letzteres 
Bataillon ſollte in Le Neubourg das 6. Bataillon Mobiles der Loire 
inférieure ablöſen. 

Außerdem befanden ſich in Bourgachard ein Bataillon Mobiliſés 
du Calvados und eine 12 Pfdr. Batterie. 

In der Nacht zum 2. Januar hatte General Roy das Ober— 
kommando über die Truppen der Departements Eure und Calvados 
erhalten, nachdem General Lauriſton zur Wiederherſtellung ſeiner Ge— 
ſundheit beurlaubt worden war. | 


Im Ganzen verfügte General Roy mithin über 9 Bataillone 
Mobilgarden, 2 Bataillone Mobiliſés, eine beträchtliche Anzahl von 
Freikorps, ½ Eskadron Chaſſeurs à Cheval, einige Gendarmen, 6 Ge— 
birgsgeſchütze, 4 Armſtrongs, 6 gezogene 12 Pfdr., d. h. über rund 
10000 Mann mit 16 Geſchützen. Von den Truppen des Generals 
Lauriſton waren ein Bataillon Mobilifes, ½ Eskadron Chaſſeurs 
a Cheval und eine 12 Pfdr. Batterie herangezogen worden, dagegen 
fehlten 4 Gebirgsgeſchütze, über deren Verbleib die franzöſiſchen Quellen 
nichts angeben. 

Deutſcherſeits wurde General v. Bergmann mit der Ausführung 
des befohlenen Offenſivſtoßes betraut; er verfügte über 12 ½ Bataillone, 
2 Eskadrons, 4 Batterien und eine Pionier-Kompagnie. 


Auf der Straße Grande Couronne —Moulineaux ſollten J., 5., 6./1 
vorgehen — 1325 Mann Infanterie; über die Höhen von Robert le 
Diable I., 11./41, 1. und 3. Kompagnie des 1. Jäger-Bataillons 
und die halbe 2. Feldpionier⸗Kompagnie — 2150 Mann Infanterie 
(ohne die Pioniere). 

Die zweite Kolonne wurde vom Oberſtleutnant Freiherrn v. Meer- 
ſcheidt-Hülleſſem befehligt, dem auch die erſte Kolonne unterſtellt war, 
die vom Oberſtleutnant v. Wienskowski geführt wurde. 

Als Reſerve folgten der erſten Kolonne unter dem Oberſt v. Legat 
II., F./ 3, 1. Eskadron Dragoner Nr. 1 und die Batterien J., 1.1 
— 1560 Mann Infanterie, 125 Pferde, 12 Geſchütze. 

Die Hauptreſerve folgte unter dem Oberſten v. Buſſe ebenfalls 
der erſten Kolonne und beſtand aus F./43, Regiment Nr. 44, 2. Es⸗ 
kadron Dragoner Nr. 1, den Batterien IV., 2./1 und der anderen 
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halben 2. Feldpionier⸗Kompagnie — 2950 Mann Infanterie, 125 
Pferde und 12 Geſchütze (ohne die Pioniere). 

In der Stellung bei Grande Couronne verblieben unter dem 
Oberſten v. Maſſow 7., 8., F./ 1 und 1/3 = 2150 Mann Infanterie. 

Die Streitkräfte des Generals v. Bergmann beliefen ſich mithin 
auf 10135 Mann Infanterie, 250 Pferde, 24 Geſchütze und eine 
Pionier⸗Kompagnie; ſie waren der Zahl nach den Franzoſen nur ſehr 
wenig, der Kriegstüchtigkeit nach freilich in hohem Grade überlegen. 

Der Angriff war in umſichtigſter Weiſe vorbereitet worden. Man 
hatte ſtrengſtes Geheimniß über die eigenen Abſichten bewahrt, ſelbſt 
die Kompagnieführer erfuhren erſt am 3. Januar abends 11 Uhr den 
Marſchbefehl, die Torniſter wurden zurückgelaſſen, das Schießen war 
verboten worden, die größte Stille ſollte beim Marſche herrſchen, der 
Angriff nur mit dem Bajonett erfolgen. Jede Kolonne nahm einen 
ortskundigen Führer, am Strick gefeſſelt, mit. 

In Tourville, auf der Halbinſel von Pont de l'Arche verblieben 
./ 41, 3. und 4. Eskadron Dragoner Nr. 1 und die Batterie II. /1 
— WO Mann Infanterie, 250 Pferde, 6 Geſchütze. Die Gerechtig— 
keit erfordert, daß wir auch dieſe Truppen mitrechnen, weil wir bei 
den Franzoſen die weit ſüdlich in Le Neubourg ſtehenden Truppen 
ebenfalls mitgerechnet haben. Dann verfügten alſo die Deutſchen am 
4. Januar über rund 11000 Mann Infanterie, 500 Pferde und 
30 Geſchütze, d. h. ſie waren auch an Zahl den Franzoſen überlegen. 

Oberſtleutnant v. Hülleſſem trat mit ſeinen Truppen am 4. Januar 
früh 5 Uhr an, die Sonne geht erſt um 8 Uhr 13 Minuten 
auf, der Mond geht erſt um 6 Uhr 39 Minuten unter, der Vormarſch 
fand alſo bei Mondſchein ſtatt. Die Wege waren ſo glatt gefroren, 
daß Hauptmann v. Plehwe vom 1. Grenadier-Regiment beim Sturz 
mit dem Pferde ſich einen Beinbruch zuzog, die Kälte betrug 10° R. 

Wir verfolgen zuerſt den Vormarſch der Bataillone J., II./ 41 
und der ihnen zugetheilten beiden Jäger-Kompagnien. Die Vorhut 
dieſer Kolonne beſtand aus 3., 6., 4./41, fie benutzte ein Waldgeſtell 
zum Vorgehen. 

Etwa 800 Schritt vor der Schloßruine ſtieß die Vorhut auf einen 
vorgeſchobenen Poſten der Franzoſen, überrannte ihn mit dem Bajonett 
und kam nun mit den drei Kompagnien des 2. Bataillons der Ardeche 
ins Gefecht, die vorwärts der Schloßruine auf Vorpoſten geſtanden 
hatten. Nach kurzem Feuergefecht wurden die Franzoſen zurück— 
geworfen. 
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Jetzt folgte der Angriff auf die Ruine. Eine vierfache Reihe von 
Verhauen mußte durch die Pioniere geöffnet werden, die von Natur 
ſchon ſehr ſteilen Abhänge hatten Schnee und Eis noch viel ſchwieriger 
erfteigbar gemacht; ein heftiges Feuer empfing die 41 er. 3., 4., 6., 
7.41 und die 1. Jäger⸗Kompagnie wurden entwickelt, ein lebhaftes 
Gewehrfeuer leitete den Sturm ein, der um 6¼ Uhr nach erbittertem 
Handgemenge die Preußen in den Beſitz der Ruine brachte. Im 
Ganzen wurden 50 unverwundete Gefangene gemacht. 

Die Franzoſen ſammelten ſich nun am Kreuzpunkte bei Maiſon 
brülee, fie waren aber infolge verſchiedener Abkommandirungen ſehr 
zerſplittert, 2 Kompagnien des 1. Bataillons der Ardeche waren mit 
2 Geſchützen ſogar nach Duclair geſandt worden, weil man hier einen 
Uebergang der Deutſchen über die Seine befürchtete; ſo kam es denn, 
daß nicht einmal volle 2 franzöſiſche Bataillone bei Maiſon brülce 
ſich zuſammenfanden, obſchon Oberſt Thomas über mehr als 3000 
Mann verfügte. 

Deutſcherſeits verfolgte 7/41 die Franzoſen längs der Berglehne, 
die übrigen Kompagnien ſammelten ſich bei der Ruine. 

Die Kolonne des Oberſtleutnants v. Wienskowski war um 
5 ½ Uhr angetreten und hatte das Dorf Moulineaux erreicht, ohne 
auf den Feind zu ſtoßen. Erſt bei der Kirche wurde der Vortrupp 
mit „Qui vive“ angerufen, gleich darauf begannen die Franzoſen von 
der Höhe aus zu feuern. Die Grenadier-Kompagnien konnten ſich 
jedoch im oberen Dorftheile gut gedeckt aufſtellen, ehe das feindliche 
Feuer heftig wurde. Nach dem unteren Dorftheile wurde die Kom— 
pagnie 5./1 entſendet. Der ſteile Felshang der von der Schloßruine 
gekrönten Höhe ſchützte die Grenadiere gegen das von dieſer Höhe 
kommende Feuer leidlich gut. 

Unterdeſſen war die Reſerve (das Gros) unter Oberſt v. Legat 
herangekommen und wollte an den Kompagnien des 1. Regiments 
rechts vorbeigehen, um den Vormarſch auf Maiſon brülce fortzuſetzen, 
gerieth aber dabei in das jetzt recht heftige Feuer von der Höhe der 
Schloßruine her. 

Die an der Spitze marſchirenden Kompagnien 10., 11.) ſtutzten 
im erſten Augenblicke, erholten ſich jedoch ſehr ſchnell von der Ueber— 
raſchung und nahmen eine vorliegende Barrikade mit lautem Hurra. 
Die Kompagnien 8./3 und 1./1 erklommen die Höhe der Schloßruine, 
was bei dem ſteilen und eisbedeckten Abhange nur unter großen 
Schwierigkeiten vor ſich ging. 
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Noch ehe dieſe beiden Kompagnien die Höhe erreichten, warf ſich 
von der Ruine her die Kompagnie 1./41 auf die Franzoſen, die un⸗ 
bekümmert um das in ihrem Rücken ſoeben zu Ende gehende Gefecht 
in der Schloßruine in einem Graben nordöſtlich der Ruine lagen und 
gegen Moulineaux feuerten. Die Franzoſen verließen nun ſchleunigſt 
ihre Stellung. Ein Zug von 8./3 folgte den Franzoſen, die Kom— 
pagnie 1./1 ſuchte die nächſte Schonung ab und nahm auf der Höhe 
eine Bereitſchaftsſtellung. 9., 12./3 waren ebenfalls nach der Höhe 
befehligt worden, konnten aber nunmehr zum Gros herangezogen werden. 


Dieſer Gefechtsmoment ſpielte ſich nach dem Untergange des 
Mondes ab; als Oberſt v. Legat den Angriff befahl, begann eben erſt 
die Morgendämmerung. Das Erklettern der ſteilen Höhe mag daher 
etwa um 6°/ Uhr früh ftattgefunden haben, jedenfalls fand es noch in 
der Dunkelheit ſtatt. 

Sobald Oberſt v. Legat ſeine Truppen wieder geordnet hatte, 
trat er den Vormarſch auf Maiſon brülee an, ohne das Eintreffen 
von 9., 12./3 abzuwarten. Schon nach 20 Minuten erhielten die 
Grenadiere Feuer, Maiſon brülee war ſtark beſetzt, zwei Berggeſchütze 
ſtanden an dem Kreuzpunkte der Straßen und feuerten. Die beiden 
Armſtrong⸗Geſchütze ſollten einige 100 m weiter rechts in Stellung 
gehen, die Artilleriſten flohen aber, ohne einen einzigen Schuß abzu— 
geben. Dieſe Flucht ging im Galopp vor ſich, und zwar mit ſolcher 
Eile, daß durch die Erſchütterung ein Munitionswagen zur Exploſion 
kam, wodurch mehrere Fahrer getödtet und verwundet wurden. 

Trotz dieſer Panik hielten ſich die Mobilgarden des Oberſt 
Thomas gut. Oberſt v. Legat mußte, von rechts nach links gerechnet, 
7., 5., 10./3 nördlich, 11., 6., 8./3 ſüdlich der Straße entwickeln; 
9., 12./3 folgten als Reſerve, F./ 43 als Hauptreſerve. Die beiden 
äußeren Flügelkompagnien 7., 8./3 umgingen beide Flanken der Fran— 
zojen, ein Zug von 5.3 überkletterte an einer ungeſchützten Stelle die 
hohe Umfaſſungsmauer des Schloſſes, und jetzt traten die übrigen 
Kompagnien der erſten Linie zum Sturme an. 

Die Franzoſen zogen ab, verloren aber viele Gefangene und ihre 
beiden Gebirgsgeſchütze ſowie einen Munitionswagen, die von den 
Grenadieren erobert wurden. Um 8 Uhr früh befand ſich das Dorf 
im Beſitze der Preußen. 

Nun erhielt Oberſt v. Legat den Befehl, eine Kompagnie in 
Maiſon brälce zurückzulaſſen, mit den übrigen 7 Kompagnien und den 
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beiden Batterien ſowie der Eskadron aber auf Bourgachard weiterzu— 
marſchiren. 

F. / 43 trat zur Kolonne des Oberſten v. Buſſe, 11./3 blieb in 
Maiſon brülee, die Dragoner-Eskadron zählte infolge ſtarker Abkomman— 
dirungen nur noch etwa 2 Züge. Um 8 ½ Uhr wurde der Vormarſch 
bei jo dichtem Nebel angetreten, daß man nur auf 50 bis 60 m vor 
ſich ſehen konnte. Das Abſuchen der zu beiden Seiten der Straße 
gelegenen Gehöfte erforderte unter dieſen Umſtänden viel Zeit, erſt um 
12 Uhr mittags wurde St. Ouen de Thouberville erreicht und bis auf 
Flüchtlinge unbeſetzt gefunden. 

Die Franzoſen hatten dadurch vier Stunden Zeit gewonnen, und 
Oberſt Thomas hatte dieſen günſtigen Umſtand dazu benutzt, um in 
Bosgouet, weſtlich von St. Ouen de Thouberville, ſeine Truppen 
wieder zu ſammeln. Er ließ außerdem von Bourgachard eine 12 Pfdr. 
Batterie und ein Bataillon Mobiliſés du Calvados als Verſtärkung 
heranholen und entſchloß ſich nunmehr zu einem offenſiven Rückſtoße. 

Die vorderſte Kompagnie des Oberſt v. Legat, 12./3, war eben 
im Begriff, den Weſtſaum von St. Ouen de Thouberville zu über— 
ſchreiten, als ſie plötzlich Feuer erhielt und ſelbſt von den Franzoſen 
angegriffen wurde. Der Nebel war noch immer ſo dicht, daß von 
einer Ueberſicht gar keine Rede war. 5 

Zwar nahm 12./3 mit großer Tapferkeit zwei bereits von den 
Franzoſen beſetzte Gehöfte, die Kompagnie kam aber doch in eine recht 
üble Gefechtslage, weil ſie von der langen Linie der Franzoſen über— 
flügelt wurde und überdies Kartätſchfeuer erhielt. Schleunigſt ver— 
längerte Oberſt v. Legat die ſchmale Gefechtsfront von 12./3 rechts 
durch 9./3, links durch 6./3, ſtellte je eine Kompagnie hinter dem 
rechten und linken Flügel auf und behielt 5., 7./3 in Reſerve. 

Das Feuer der Franzoſen wurde immer heftiger, auch 8., 10./3 
mußten in die erſte Linie einrücken. | 

Den Franzoſen kam der dichte Nebel ſehr zu Gunſten, ihre Stärke 
erſchien wegen des heftigen Feuers größer als ſie wirklich war, es 
muß aber anerkannt werden, daß die Mobilgarden, Franktireurs und 
ſogar die Mobiliſés mit bewundernswerther Todesverachtung und echt 
franzöſiſchem Ungeſtüm vorwärts ſtürmten. 

Auch 5./3 mußte in die erſte Linie gezogen werden, jo daß Oberſt 
v. Legat nur noch 7.3 in Reſerve behielt. In dieſem höchſt kritiſchen 
Augenblicke brachte die preußiſche Artillerie die Entſcheidung. Haupt— 
mann Hoffbauer war für ſeine Perſon ſeiner um 11 Uhr früh vor— 
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beorderten Batterie 1./1 vorausgeritten, hatte genaue Kenntniß von 
der kritiſchen Gefechtslage gewonnen und führte nun ſeine in voller 
Karriere ankommende Batterie in eine ſelbſtgewählte Stellung. Die 
Schützen von 8., 12./3 gingen auf Anſuchen des Hauptmanns Hoff- 
bauer mit vor und bedeckten die kühne Batterie auf beiden Flügeln. 

Genau in dieſem Moment zerriß der dichte Nebel, und Batterie 
1./1 ſah nun auf kaum 300 m*) vor ſich ſtarke feindliche Schützen— 
ſchwärme mit ſtarken Kolonnen dahinter. Im Nu feuerte die Batterie 
5 Kartätſchſchüſſe ab, welche die Franzoſen wie Spreu vor dem Winde 
auseinanderſtieben machten. Der Feind floh, die Schützen von 8., 12. 
folgten und nahmen mit Hurra eine vorliegende Wallhecke. Sogleich 
folgte auch Batterie J./1 und beſchoß nun mit Granaten die feindlichen 
Kolonnen und die franzöſiſche Batterie. 

Wie mit einem Zauberſchlage hatte das Auftreten der Batterie 
Hoffbauer die Gefechtslage geändert. Die Franzoſen zogen eiligſt ab, 
die Mobilgarden über Routot auf Pont-Audemer, die Mobiliſés und 
die 12 Pfdr. Batterie nach Rougemontier. Oberſt Thomas hatte nach 
Rolin, S. 342, einige 40 Todte, etwa 80 Verwundete und ungefähr 
250 Gefangene eingebüßt, einſchließlich der Verluſte bei Robert le 
Diable und Maiſon brülee. i 

Oberſt v. Legat ſammelte nunmehr ſeine Truppen und ſetzte gegen 
3 Uhr nachmittags den Vormarſch auf Bourgachard fort, das um 
4 Uhr vom Feinde verlaſſen gefunden wurde. Oberſt v. Legat bezog 
im Orte Quartier, nachdem er ſich durch ſtarke Feldwachen geſichert 
hatte. Die von Maiſon brülée heranbeorderte Kompagnie 11./3 traf 
ebenfalls im Städtchen ein. 

Die Gefechtslage bei St. Ouen de Thouberville war ſo ernſt 
beurtheilt worden, daß dem Oberſt v. Legat das Bataillon II./44 und 
die Batterie 1./1 zur Verſtärkung geſandt wurden. Beide Truppen⸗ 
theile kamen jedoch nicht mehr ins Gefecht. II./ 44 verblieb in 
St. Ouen de Thouberville, Batterie 1/1 wurde wieder zurückgeſchickt. 

Unterdeſſen erhielt Oberſt v. Legat vom General v. Bentheim den 
Befehl, mit einer aus allen drei Waffen gemiſchten Truppenabtheilung 
unter Major Preinitzer den Feind noch weiter zu verfolgen. Um die 
Infanterie fahren zu laſſen, wurden Wagen beigetrieben, von denen 
leider nur vier herbeigeſchafft werden konnten. Major Preinitzer erhielt 
die verfügbaren beiden Züge der 1. Eskadron der 1. Dragoner, die 


* Nach der Geſchichte des 3. Grenadier-Regiments ſogar auf kaum 200 Schritt. 
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Kompagnie 8./3 und zwei Geſchütze der Batterie 1./1. Auf den vier bei— 
getriebenen Wagen und den beiden Munitionswagen konnten nur 
80 Mann Infanterie Platz finden, der Reſt von 8./3 mußte daher 
zu Fuß der Abtheilung folgen. 

Um 6 Uhr abends brach Major Preinitzer von Bourgachard auf, 
die Dragoner trabten voraus. In Rougemontier befanden ſich das 
Bataillon der Mobiliſ és du Calvados und die 12 Pfdr. Batterie, die 
wir bereits am Kampfe von St. Ouen de Thouberville betheiligt ge— 
ſehen haben. Die Franzoſen glaubten ſich durch die Mobilgarden des 
Oberſt Thomas geſichert, die aber bekanntlich den Rückzug über Routot 
angetreten hatten, wodurch die Beſatzung von Rougemontier die erhoffte 
Sicherung gegen die Deutſchen verlor. 


Als die Spitze der Dragoner in Rougemontier einreiten wollte, 
erhielt fie Feuer und ritt zurück. Major Preinitzer hatte alle Trom— 
peter der Eskadron und der Batterie mitgenommen, um den Feind 
durch Blaſen von Signalen über die eigene Stärke zu täuſchen; er 
traf jetzt alle erforderlichen Anordnungen für das glückliche Gelingen 
des Ueberfalls. 


Die 80 Grenadiere, in zwei Züge formirt, ſtellten ſich nördlich 
der Straße auf, ein Zug als Schützen aufgelöſt, der andere Zug ge— 
ſchloſſen. Die beiden Dragonerzüge marſchirten, in einem Gliede 
formirt, ſüdlich der Straße auf, rechts von ihnen nahmen die beiden 
Geſchütze Stellung. Nun ritten zwei Freiwillige der Dragoner die Ent— 
fernung bis zum Dorfe ab und ſtellten ſie auf 800 m feſt, was ſich 
als richtig erwies. 

Demnächſt ließ Major Preinitzer alle Trompeter Alarm blaſen, 
die beiden Geſchütze eröffneten Schnellfeuer mit Granaten, die Infanterie, 
die inzwiſchen auf etwa 160 m an das Dorf herangerückt war, gab 
mit dem Schützenzuge Schnellfeuer ab, der geſchloſſene Zug rückte in 
die Schützenlinie ein und gab fünf Salven ab. Ein paniſcher Schrecken 
bemächtigte ſich der Mobiliſés; zwar verſuchten zwei Geſchütze der 
12 Pfdr. Batterie das Feuer zu erwidern, aber das Hurra der Preußen 
jagte die Mobiliſés in wilde Flucht. Jetzt attackirte auch noch ein 
Zug der Dragoner auf der großen Straße, hieb einige Artilleriſten 
nieder, darunter den Zugführer der beiden 12 Pfdr. und drang durch 
das Dorf hindurch bis zum jenſeitigen Ausgange vor, hierbei auch noch 
einen abfahrenden Munitionswagen erbeutend, deſſen Pferde von 
Grenadieren niedergeſchoſſen wurden. Die beiden 12 Pfdr. wurden von 
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den Preußen erobert, wobei Grenadiere und Dragoner ſich gegenſeitig 
beſtens unterſtützten. 

Unterdeſſen war auch der Reſt der Kompagnie 8./3 angekommen 
und beſetzte den Weſtſaum des Dorfes. Den fliehenden Franzoſen 
wurden noch einige Salven nachgeſandt, dann trat Major Preinitzer 
mit den eroberten Geſchützen und den Gefangenen den Rückzug an. 
Die beiden Geſchütze der Batterie 1./1 hatten 24 Granaten verſchoſſen, 
ſelbſt keinen Verluſt erlitten, auch die Grenadiere hatten keinen einzigen 
Mann eingebüßt, die Dragoner verloren 6 Pferde. 

Die Franzoſen werden bei ihrer eiligen Flucht, die ſich bis 
Pont⸗Audemer, ja bis Honfleur und Pont l'Evéque ausdehnte, nicht 
viel verloren haben, die Ziffer ihres Verluſtes iſt unbekannt. 

Wir müſſen uns jetzt zur franzöſiſchen Mitte wenden. General 
Roy hatte es unterlaſſen, den Wald von La Londe zu beſetzen, er 
befand ſich alſo außer Verbindung mit ſeinen beiden Flügeln, ſeitdem 
der Ueberfall auf Robert le Diable das Vorpoſtennetz des Oberſt 
Thomas zerriſſen hatte. Trotzdem wollte er nicht ohne Kampf weichen 
und entſendete 4 Kompagnien auf der Straße nach Elbeuf, 2 Kom— 
pagnien auf der Straße nach Bourgachard, in Bourgtheroulde ließ er 
eine Reſerve zurück, mit dem ſchwachen Reſte ſeiner Truppen marſchirte 
er auf La Poterie. 

Deutſcherſeits war die Kolonne des Oberſten v. Buſſe nach Be— 
endigung des Gefechts von Maiſon brülee in der Richtung auf 
Bourgthéroulde in Marſch geſetzt worden. F./44 blieb etwa eine 
Stunde lang noch weiter in Maiſon brülee, folgte aber dann dem 
Regiment. An der Spitze marſchirte F. / 43, Kavallerie und Artillerie 
blieben einſtweilen bei Maiſon brülée zurück. Ein Zug von 10./43 
verblieb in La Bouille. 

Etwas vor 10 Uhr ſtieß F./43 bei La Poterie auf den Feind. 
Das Gelände war mit knickartigen Querwällen durchzogen, dichter 
Nebel verhinderte die Ueberſicht. 9. und 12. 43 entwickelten ſich in 
der Front, kamen aber nur ſehr langſam vorwärts. Erſt als 11./43 
und 2., 3/44 die linke Flanke der Franzoſen umfaſſend angriffen, 
wichen dieſe auf Bourgthéroulde zurück. 2., 3/44 ſetzten nun nahe 
bei der großen Straße die Gewehre zuſammen und ruhten ſich aus; 
plötzlich erhielten die Musketiere im Nebel auf nächſter Entfernung 
Gewehrfeuer, gewiß ein peinlicher Moment. Die Kompagnien ordneten 
ſich aber ſchnell, nahmen die Gewehre zur Hand, und ein Unteroffizier mit 
7 Mann von 3./44 verjagten ohne Befehl die dreiſten feindlichen Schützen. 
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General Roy entſchloß ſich jetzt zum Rückzuge auf Brionne, den 
er durch einige 40 Mobilgardiſten decken ließ, die ſich hinter der Kirche 
von Bourgthéroulde einniſteten. F./ 43 war inzwiſchen auf Bourg— 
théroulde gefolgt, alle vier Kompagnien in einem Treffen nebenein⸗ 
ander. Der Nebel war noch dichter geworden, das plötzliche Schnell— 
feuer der Handvoll Mobilgardiſten brachte daher zunächſt die Vorwärts— 
bewegung von F./ 43 zum Stocken. 4./44 und dahinter 1./44 gingen 
jetzt mit ſchlagenden Tambours vor, ehe ſie aber in das Gefecht 
eingreifen konnten, waren die Franzoſen ſchon zurückgegangen. F. 43 
drang von drei Seiten zugleich in den Ort ein und nahm ihn ohne 
ernſten Kampf in Beſitz. N 

Es war 2 Uhr nachmittags; der an ſich recht ſchwache Widerſtand 
der Franzoſen hatte alſo dank des ungewöhnlich dichten Nebels den 
Vormarſch der Preußen auf der kurzen Strecke von La Poterie bis 
Bourgthéroulde volle vier Stunden aufgehalten. Man beachte hier 
die Wirkung des Nebels, man berückſichtige überhaupt recht eingehend 
die Witterungsverhältniſſe, was leider nur allzu ſelten in genügendem 
Grade geſchieht. 

F. / 43 verlor 10 Mann todt, verwundet, 4 Mann vermißt, 
Regiment Nr. 44 hatte nur 5 Verwundete. Die Franzoſen verloren 
nach Rolin, S. 346, etwa 20 Todte und Verwundete, außerdem 
2 Offiziere, 40 Mann gefangen. 

Das Bataillon II./44 rückte nun zur Verſtärkung des Oberſt 
v. Legat nach St. Ouen de Thouberville ab. Rittmeiſter v. Mandelsloh 
folgte dem Feinde mit der 2. Eskadron Dragoner Nr. 1 und den 
Kompagnien 1.,4./44 um 5 Uhr nachmittags noch ein gutes Stück 
Weges in der Richtung auf Brionne, ohne mit den Franzoſen Fühlung 
zu gewinnen. Daß überhaupt dieſe um drei Stunden verſpätete Ver— 
folgung eintrat, war das Verdienſt der höheren Führung, erſt der 
direkte Befehl des Generals v. Bergmann, der leider erſt um 4 Uhr 
eintraf, veranlaßte den Oberſt v. Buſſe zum Entſenden des Ritt— 
meiſters v. Mandelsloh. 

Die Truppen des Oberſt v. Buſſe verblieben in Bourgthéroulde. 

General v. Bentheim hatte ſich nach der Einnahme von Maiſon 
brülee dorthin begeben und verblieb hier während der ferneren Dauer 
des Gefechts. Er ertheilte dem Oberſtleutnant v. Wienskowski den 
Befehl, eine Kompagnie in Moulineaux zu belaſſen, mit den übrigen 
fünf Kompagnien aber von Maiſon brülee das direkt nach La Londe 
führende Waldgeſtell einzuſchlagen. 


Die Kompagnie 5./1 blieb nun in Moulineaux, dafür ſchloß ſich 
7/41 der Kolonne Wienskowski an. 

Der Gefechtsplan zeigt das Waldgeſtell in ſchnurgerader Richtung 
weit über die Eiſenbahn hinausführend an. Das war aber nicht der 
Wirklichkeit entſprechend, vielmehr hörte das Geſtell ſchon hinter der 
Eiſenbahn auf und verlief ſich in einen verwachſenen Fußpfad, ſo daß 
man nur in Reihen, ſtellenweiſe ſogar nur zu Einem marſchiren konnte. 
Der Berghang führte zur Bahnlinie ſo ſteil hinab, daß alle Pferde 
zurückbleiben mußten, Offiziere und Mannſchaften mußten unter Zuhülfe⸗ 
nahme der Bäume herabrutſchen. 

Weiter links ging Oberſtleutnant v. Hülleſſem ebenfalls auf La 
Londe vor. Er ließ die Kompagnie 3./41 in der Ruine zurück und 
marſchirte mit den übrigen Kompagnien auf einem ſchmalen, mit Geſtrüpp 
bewachſenen Waldgeſtell in der Richtung auf La Londe vorwärts. 
Erſt nach 1½ ſtündigem Marſche erreichte die ebenfalls in Reihen 
vorgehende Kolonne einen durch Eichengebüſch nach La Londe führenden 
Fußweg. Der Nebel war ſo dicht, daß man kaum auf 50 Schritt 
vor ſich ſehen konnte, die Schwierigkeiten des Marſches glichen denen 
der Kolonne Wienskowski, jedoch konnten hier die Pferde mitgenommen 
werden. 

Durch einen glücklichen Zufall trafen beide Kolonnen, kurz ehe 
der Wald aufhörte, zuſammen. Man hatte jetzt den nordweſtlichen 
Theil von La Londe vor ſich. Dieſes Dorf beſaß eine ganz außer— 
gewöhnliche Ausdehnung, mehr als 2 km Breite und 1 bis 1½ km 
Tiefe. Die einzelnen Gehöfte waren meiſt durch Gräben, Dornen— 
hecken oder maſſive Mauern voneinander getrennt. 

Das Straßennetz war, der eigenthümlichen Bauart entſprechend, 
ſehr verworren, übrigens ließ der dichte Nebel keine Spur von Ueber— 
ſicht zu. 

Auf dieſem Theile des Gefechtsfeldes waren die Franzoſen auf 
ihrer Hut, ſie hatten ſchon am frühen Morgen den Schall des Gewehr— 
feuers bei Robert le Diable gehört, infolgedeſſen ihre Vorpoſten ver— 
doppelt und ihre Truppen auf der Hochfläche von Orival verſammelt. 

Die Franktireurs-Kompagnie der Seine et Oiſe wurde zur Er— 
kundung auf Robert le Diable vorgeſchickt und ſtieß nun mit den 
Preußen zuſammen, als dieſe dicht vor La Londe ankamen. 

Der Nebel und das Gelände kamen den Franzoſen außerordentlich 
zu gute, in Wirklichkeit befanden ſich vorerſt nur die genannte Frank⸗ 
tireurs-Kompagnie und eine halbe Kompagnie des 3. Bataillons der 
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Ardéche in La Londe, alſo ganz geringe Kräfte. Erſt ſpäter kamen 
zwei Kompagnien des 2. Bataillons der Eure und eine Kompagnie der 
Loire inférieure zur Hülfe herbei. 

Deutſcherſeits durchſchritten 2., ., 1/1 mit vorgezogenen Schützen⸗ 
zügen den weſtlich vorſpringenden, wenig tiefen Dorftheil, ohne ernſten 
Widerſtand zu finden. In der Mitte gingen 2./41 und die 3. Jäger⸗ 
Kompagnie vor, zuerſt ungehindert, dann aber ſtießen ſie auf hart— 
näckigen Widerſtand und mußten Gehöft für Gehöft einzeln wegnehmen. 
Einmal mußte man ſogar die Flammen zu Hülfe nehmen. 41 Franzoſen 
wurden zu Gefangenen gemacht. | 

Auf dem linken Flügel gingen 1./41 und die 1. Jäger-Kompagnie 
vor. Da ſie in ihrer linken Flanke Feuer erhielten, wurden erſt 8./41, 
dann auch 7./41 ihnen zu Hülfe geſchickt. Dieſe Kompagnien ſtießen 
jedoch auf ein ſtark beſetztes Gehöft, das mit hoher, ſturmfreier Mauer 
umgeben war und ohne Vorbereitung durch Artilleriefeuer nur mit 
großen Opfern hätte genommen werden können. Vor dieſem Gehöfte 
blieben die Preußen beobachtend ſtehen. 

Infolgedeſſen ſandte Oberſtleutnant v. Hülleſſem um 1 Uhr die 
Kompagnie 5./41 nach dem 5 km entfernten Bourgthéroulde, um von 
hier (falls der Ort im Beſitze der Preußen ſein ſollte, was man nicht 
wußte) einige Geſchütze herbeizuholen. 5./41 traf in Bourgthéroulde 
nach 3 Uhr ein, Oberſt v. Buſſe gab ihr die Batterie 2./1 mit, ebenſo 
die Kompagnien 10., 12/44. Mit dieſen Truppen marſchirte nun 
Hauptmann Athenſtädt (von 5./41) nach La Londe zurück, traf aber 
die Kolonne Hülleſſem nicht mehr vor und marſchirte daher wieder nach 
Bourgthéroulde. 

Die Kolonne Hülleſſem hatte nämlich vor La Londe gewartet, bis 
von Bourgtheroulde her kein Feuer mehr zu hören war, alſo bis nach 
2 Uhr. Eine Nachricht von Bourgthéroulde her traf nicht ein, nicht 
ein einziger Kavalleriſt war zur Stelle, da ja die elenden Waldwege 
ein Mitnehmen kleiner Dragonerabtheilungen unmöglich gemacht hatten; 
Oberſtleutnant v. Hülleſſem zog daher etwa um 2 ½ Uhr feine Kom— 
pagnien zuſammen und marſchirte längs des ſüdlichen Waldrandes in 
der Richtung auf Bourgthéroulde ab. 

Unterwegs hörte man plötzlich von Bourgthéroulde her abermals 
heftiges Gewehrfeuer. 

Hier laſſen uns die Geſechtsberichte im Stiche. Oberſt v. Buſſe 
will um 2 Uhr im Beſitze von Bourgthéroulde geweſen, Oberſtleutnant 
v. Hülleſſem erſt um 3 Uhr von La Londe abmarſchirt ſein. Dabei 
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ſoll man um 2 Uhr in Bourgtheroulde deutlich das Gewehrfeuer von 
La Londe her herüberſchallen gehört haben. 

Offenbar ſind hier in die Zeitangaben erhebliche Irrthümer hinein⸗ 
gerathen, die ſelbſt der überaus ſorgfältige Forſcher Gallandi nach dem 
Feldzuge nicht mehr hat aufklären können. Ich habe daher 2% Uhr 
für den Abmarſch Hülleſſems angenommen und ſetze voraus, daß das 
ſoeben erwähnte Gewehrfeuer nicht von Bourgthéroulde, ſondern von 
St. Ouen de Thouberville herſtammte, wodurch die Widerſprüche ſich 
erklären würden. 

Oberſtleutnant v. Hülleſſem glaubte, daß ſeine Kompagnie 5./41 
vom Feinde angegriffen würde, nahm daher bei La Buiſſonniéère am 
Walde Stellung und ſandte Adjutanten aus, um Nachrichten zu holen. 
Dieſe brachten bald die Meldung, Hauptmann Athenſtädt ſei mit drei 
Kompagnien und einer Batterie von Bourgthéroulde her im Anmarſche. 
Jetzt marſchirte Hülleſſem wieder nach La Londe zurück und erwartete 
in ſeiner früheren Stellung das Eintreffen der Batterie. 


Auf dieſe Weiſe kam es, daß Hauptmann Athenſtädt von der 
Kolonne Hülleſſem nichts ſehen oder hören konnte, als er vor La Londe 
eintraf, und daß er nunmehr auf Bourgtheéroulde zurückmarſchirte. 
Die ſehr ſorgfältige Geſchichte des 1. Grenadier-Regiments (Verfaſſer 
Gallandi) behauptet jedoch, Hauptmann Athenſtädt ſei im Nebel fehl⸗ 
marſchirt und habe vor völliger Dunkelheit nicht in La Londe eintreffen 
können. Ob das richtig iſt, vermag ich nicht feſtzuſtellen. 

Jedenfalls marſchirte nun auch Oberſtleutnant v. Hülleſſem bei 
einbrechender Dunkelheit nach Bourgthéroulde ab und traf dabei gegen 
6 Uhr abends die Kompagnie 5./41. 

Die Unternehmung gegen La Londe hatte mithin ihren Zweck 
verfehlt, die Franzoſen verloren nur 1 Offizier, 18 Mann todt, ver⸗ 
wundet und 41 Mann gefangen. Die Kompagnien des Oberſtleutnants 
v. Wienskowski hatten in der Luftlinie nicht weniger als 30,5 km 
zurückgelegt, ohne die Bewegungen im Gefechte irgendwie zu berück⸗ 
ſichtigen. Der Tag war alſo überaus anſtrengend geweſen. 

Wir müſſen jetzt die Ereigniſſe auf dem linken Flügel der Preußen 
nachholen. | 

Um den rechten Flügel der Franzoſen zu beſchäftigen, ſollten hier 
kleine Demonſtrationen unternommen werden. Zu dieſem Zwecke gingen 
2½ Züge von 9./1 und die Kompagnie 12./1 von Petit Eſſart her 
gegen Port du Gravier vor, nahmen hier Stellung, führten ein hin⸗ 


un u u ur ee re 


— 195 — 
haltendes Feuergefecht, wobei ſie etwa 2000 Patronen verſchoſſen, und 


zogen dann wieder ab, ohne Verluſte erlitten zu haben. 


Auf dem äußerſten linken Flügel der Preußen hielt 9./41 St. Aubin 
beſetzt, 11., 12./41, 1½ Eskadrons Dragoner Nr. 1 und 4 Geſchütze 
der Batterie II./1 überſchritten die Seine bei Pont de l' Arche und 
marſchirten auf Caudebec vor. Hier erhielten ſie Feuer. 

Die 4 Geſchütze feuerten 19 Granaten ab, die Infanterie führte 
ein hinhaltendes Feuergefecht und kehrte abends wieder . Ver⸗ 
luſte traten bei den Preußen nicht ein. 

Die Franzoſen ſollen nach Rolin, S. 350, bei Orival 2 oder 


3 Mann verloren haben, bei Caudebec ſcheinen ſie gar keinen Verluſt 


erlitten zu haben. 
Der Geſammtverluſt der Preußen am 4. Januar betrug: 
Regiment Nr. 1 1 Offizier, 15 Mann todt, verwundet, 
: Rr. 3 3 Offiziere, 9. ⸗ - - 


£ Nr. 41 3 E - 
z Nr. 43 10 N A 
4 =. vermißt, 
> Nr. 44 5 = verwundet, 
Jäg.⸗Bat. Nr. 1 1 Offizier, 9 - todt, verwundet, 
Artillerie 1 verwundet 
zuſammen 5 Offiziere, 162 Mann todt, verwundet, 
4 vermißt. 


Außerdem verloren die 1. Dragoner 7 Pferde. 

Der Verluſt der Franzoſen iſt auf etwa 200 Todte und Ver— 
wundete und etwa 330 Gefangene zu ſchätzen. 4 Geſchütze wurden 
von den Preußen erobert. 

Die Gefechte vom 4. Januar 1871 gehören zu den intereſſanteſten 
des ganzen Feldzugs, es lohnt ſich daher, ſie recht eingehend zu ſtudiren. 
Der Kampf um Robert le Diable entbehrt nicht eines gewiſſen 
romantiſchen Zuges. Ein Ueberfall bei Mondſchein, mitten in einem 
wilden, finſteren Waldgebirge, bei Schnee und Eis, bei einer Kälte 
von 10° R., gehört ſicherlich zu den ſeltenen Ereigniſſen im Kriege. 

Der Vormarſch zum Ueberfall war ſorgfältig durchdacht, wurde 
geſchickt geleitet und ebenſo geſchickt wie thatkräftig durchgeführt. Die 
Anordnungen der preußiſchen Führer können als muſtergültig bezeichnet 
werden, der Erfolg war daher auch glänzend. 

Bis zum Eintritt der Tageshelle waren das Wetter und die 


Jahreszeit den Preußen günſtig, dann trat dichter Nebel ein und be— 
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günſtigte fortab die Franzoſen. Ein dichter Nebel bei 10° Kälte dürfte 
auch wohl zu den Seltenheiten gehören, er trat jedoch ein und verdarb 
der ſehr tüchtigen Gefechtsleitung des Generals v. Bergmann das 
Konzept. 

Das Gefecht von St. Ouen de Thouberrille iſt nur verſtändlich, 
wenn man den Nebel genügend berückſichtigt. Bei klarem Sonnenſchein 
würden die Mobilgarden des Oberſt Thomas durch das Schnellfeuer 
der Grenadiere des Oberſt v. Legat unter ſchweren Verluſten abgewieſen 
worden ſein, ohne daß die preußiſche Artillerie einzugreifen brauchte. 
Man ſieht aber auch, daß ein kühner Angreifer ſich den Nebel dienſtbar 
machen und ihn beſtens ausnutzen kann. Oberſt Thomas verſtand es, 
ſeinen jungen Truppen dieſe Kühnheit einzuhauchen, und erſt das Auf— 
treten der Batterie Hoffbauer wendete das Blatt, wie mit einem 
Zauberſchlage. Daß gerade in dieſem Augenblick der Nebel zerriß, 
war eine beſonders glückliche Fügung des Schickſals, auf die Niemand 
rechnen konnte. Sie wurde aber preußiſcherſeits vorzüglich ausgenutzt. 

Der Ueberfall auf Rougemontier iſt für alle Zeiten vorbildlich, 
ſchlechterdings nichts wurde außer Acht gelaſſen, was den Erfolg herbei— 
führen konnte. In der Dunkelheit ritten Dragoner die Entfernung 
bis zum Dorfe richtig ab, ohne ſelbſt dabei zu Schaden zu kommen; 
die Entwickelung der Truppen war ſehr zweckmäßig; jedes Mittel, um 
auf die Nerven des Feindes einzuwirken, wurde angewendet; man ließ 
alle Trompeter Signale ſchmettern, als ob eine ganze Brigade zum 
Angriffe vorginge, dann folgten Schnellfeuer der Artillerie, Schnellfeuer 
und Salven der Infanterie und zuletzt ſogar eine Attacke der Dragoner 
bei tiefſter Finſterniß. Ein glänzender Erfolg belohnte die Umſicht des 
Majors Preinitzer. 

Mit dem Augenblicke, in welchem die einzelnen preußiſchen 
Kolonnen von Maiſon brülse und Robert le Diable in verſchiedenen 
Richtungen ſtrahlenförmig auseinander gingen, mußte leider die Ein— 
wirkung der höheren Führung, die ſich bis dahin vortrefflich bewährt 
hatte, aufhören. | 

Das Gefecht bei Bourgthéroulde gab den Franzoſen Gelegenheit, 
ihren Rückzug in ſehr geſchickter Weiſe durch eine Handvoll Infanterie 
zu maskiren, allerdings gelang dies nur deshalb, weil der dichte Nebel 
jede Ueberſicht hinderte. General Roy bewies große Kühnheit, er war 
von ſeinen beiden Flügeln abgeſchnitten und entſchloß ſich dennoch zur 
Offenſive. Allein er zerſplitterte dabei ſeine ohnehin ſehr ſchwachen 
Kräfte und mußte daher ſofort den Rückzug antreten. 
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Unwillkürlich hat man das Gefühl, als ob die Kolonne von Buſſe 
hier mehr hätte erzielen können, wenn ſie mit derſelben Kühnheit geführt 
worden wäre, die Oberſt Thomas bei St. Ouen de Thouberville an 
den Tag legte. 

Daß eine Verfolgung der Franzoſen erſt durch den General 
v. Bergmann befohlen werden mußte, iſt charakteriſtiſch für unſere 
taktiſchen Anſchauungen von 1870. „Vincere scis Hannibal, victoria 
uti nescis.“ 

Der Vormarſch der Kolonne v. Wienskowski und v. Hülleſſem 
auf La Londe wurde durch das Gelände und den Nebel in ganz außer— 
gewöhnlichem Grade erſchwert. Beide Kolonnen ſtießen in La Londe 
auf einen an Zahl vielfach geringeren Gegner, kühnes Vorgehen würde 
auch hier Erfolge gezeitigt haben. Allein wir wiſſen, daß La Londe 
eine übermäßig große Ausdehnung beſaß, Niemand konnte bei dem 
Nebel die Stärke der Franzoſen richtig ſchätzen, der günſtige Moment 
ging daher ungenutzt vorüber. 

Oberſtleutnant v. Hülleſſem hatte ſchon am 31. Dezember 1870 
und ebenſo am Morgen des 4. Januar 1871 bewieſen, daß es ihm 
an aufopfernder Tapferkeit nicht gebrach; wenn er um die Mittagsſtunde 
des 4. Januar ſehr vorſichtig war, ſo wird er dafür triftige Gründe 
gehabt haben. 

Nun aber folgt eine wahre Komödie der Irrungen. 

Ganz richtig erbittet Hülleſſem von Bourgtheroulde her einige 
Geſchütze, um ſeinen Truppen unnütze Verluſte zu erſparen, 
und entſendet dorthin eine ganze Kompagnie, weil er nicht wiſſen 
konnte, wie das Gefecht bei Bourgthéroulde geendet hatte. Dies geſchah 
um 1 Uhr, nach der Geſchichte des 41. Regiments ſchon um 12½ Uhr. 
Der Weg bis Bourgtheroulde betrug mindeſtens 5 km, es mußten alſo 
ſelbſt im günſtigſten Falle mehrere Stunden vergehen, ehe die erbetene 
Artillerie bei La Londe eintreffen konnte. Trotzdem marſchirte aber 
Oberſtleutnant v. Hülleſſem ſchon um 2¼ Uhr ab. Wie tft das zu 
erklären? 

Rolin behauptet S. 348, die Preußen ſeien nach dem Eintreffen 
der franzöſiſchen Verſtärkungen, die gleichwohl nur 3 Kompagnien ſtark 
waren, nach dem Walde zurückgegangen. Sollte Rolin nicht vielleicht 
Recht haben? Ich glaube es, denn andernfalls würde der ſo früh— 
zeitige Abmarſch der Kolonne Hülleſſem unerklärlich ſein. 

Daß die Kompagnie 5./41 nun in der Dunkelheit an der Kolonne 
Hülleſſem vorbeimarſchirte, ohne von ihr das Geringſte wahrzunehmen, 
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iſt durch den Nebel und die Dunkelheit genügend zu erklären. Ebenſo 
erklärlich iſt es, daß die Kolonne Hülleſſem auf die Nachricht von dem 
Anmarſch der erbetenen Geſchütze wieder vormarſchirte und nun ihrerſeits 
die Geſchütze nicht traf, weil ſie ſchon wieder zurückmarſchirt waren. 
Die Unternehmung gegen La Londe war damit endgültig geſcheitert. 

Die Demonſtrationen der Preußen bei Port du Gravier und bei 
Caudebec wurden mit ſehr ſchwachen Kräften ausgeführt. Da aber die 
Preußen in beiden Gefechten nicht einen einzigen Mann verloren, 
dürften ſie dabei keine große Energie entwickelt haben. Der Zweck, 
die Franzoſen hier feſtzuhalten, wurde übrigens erreicht. 

Das Geſammtergebniß der Gefechte vom 4. Januar 1871 war 
ſehr befriedigend. Die Franzoſen erlitten eine gründliche Niederlage, 
ihr nicht geſchlagener rechter Flügel entzog ſich der drohenden Um— 
klammerung durch eiligen Rückmarſch. Dem kühnen General Roy vergingen 
nun aber alle Offenſivgedanken, die Gefahr für Rouen war endgültig beſeitigt. 

Vielleicht wären die Ergebniſſe noch größer geworden, wenn 
General v. Bergmann nach dem ſiegreichen Ausgange der erſten Gefechte 
am Morgen des 4. Januar andere Maßregeln getroffen hätte. 

Daß ein Frontalangriff auf La Londe bei dem gänzlichen Mangel 
an Wegen und in dem dichten Nebel wenig Erfolg verſprach, konnte 
man vorherſehen. Ein Angriff von der Flanke her bot mehr Ausſicht 
auf Gelingen. Es wäre daher vielleicht zweckmäßiger geweſen, wenn 
man in der Front nur einige Kompagnien gegen La Londe entſendet, 
den ganzen Reſt der Kolonnen Wienskowski und Hülleſſem aber dem 

Oberſt v. Buſſe zugewieſen hätte. So beträchtlich verſtärkt, würde die 
Kolonne Buſſe mit weit größerer Thatkraft gegen Bourgtheroulde vor— 
gegangen ſein und dieſen Ort erheblich früher genommen haben. Dann 
konnte von hier aus eine ſtarke Kolonne aller drei Waffen auf der Straße 
nach Elbeuf vorgehen und La Londe von Südweſten her angreifen, ſo 
den Franzoſen die direkte Rückzugslinie abſchneidend. 

Um 8½ Uhr konnte Oberſt v. Buſſe von Maiſon brülee ab- 
marſchiren, bis Bourgthéroulde waren etwa 7 km zurückzulegen. In 
Wirklichkeit war der Widerſtand der Franzoſen hier ſehr gering, rechnen 
wir trotzdem 4 Stunden bis zur Beſitznahme von Bourgtheroulde, 
dann konnte um 1 Uhr mittags der Vormarſch nach dem 5 km ent— 
fernten La Londe beginnen. i 

Unter dieſen Verhältniſſen dürfte wohl die Hoffnung gerechtfertigt 
ſein, daß man unter Mitwirkung der Artillerie die nur höchſtens 
4 Kompagnien ſtarken Franzoſen ohne große Mühe überwältigt hätte. 
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Den Truppen des Majors de Montgolfier blieb dann nur der 
Rückzug durch den Wald von Elbeuf übrig. Bei einem zweckmäßigen 
Verhalten der preußiſchen Demonſtrativabtheilungen von Port du Gravier 
und Caudebec durfte man wohl hoffen, daß es dem rechten Flügel der 
Franzoſen ebenſo traurig ergehen konnte, wie es ihrem linken Flügel 
thatſächlich erging. 

Doch wohlverſtanden, das iſt Alles nachträgliche Weisheit. Wir 
dürfen niemals vergeſſen, daß es kein Kunſtſtück iſt, 30 Jahre nach der 
That recht klug zu reden. Wenn wir aber aus der Kriegsgeſchichte 
lernen wollen, und das iſt doch der einzige Zweck ihres Studiums, 
dann müſſen wir derartige Betrachtungen anſtellen. Nur wolle man 
ſich ſtets daran erinnern, daß es am Schreibtiſche bei genauer Kenntniß 
aller deutſchen und franzöſiſchen Quellen recht bequem iſt; wenn man 
hungrig und durſtig bei 10° Kälte im Sattel ſitzt und keine 50 Schritt 
im Nebel vor ſich ſehen kann, dann iſt es einigermaßen ſchwieriger, 
ſtets ſo zu handeln, wie man vielleicht gehandelt haben würde, wenn 
man dieſelbe Kenntniß vom Feinde beſeſſen hätte, die wir heute beſitzen. 


Alſo lernen, keineswegs tadeln! 


Aufgaben. 


1. Die Kriegslage vom 18. November 1870 iſt als Grundlage 
gegeben. Vortrag des Chefs des Generalſtabs der Erſten deutſchen 
Armee über die in den nächſten Tagen vorzunehmenden Operationen. 

2. Auf Grund derſelben Kriegslage iſt der Operationsbefehl für 
die Erſte deutſche Armee für die nächſten drei Tage auszuarbeiten. 

3. Das Verhalten der 3. Kavallerie-Diviſion vom 20. bis 26. No⸗ 
vember 1870. a 

4. War der Entſchluß des Generals v. Manteuffel, auf Amiens 
vorzugehen, bevor ſeine Armee verſammelt war, richtig? 

5. Es wird angenommen, daß General v. Manteuffel am 26. No— 
vember 1870 die Stärke und die Stellungen der franzöſiſchen Nord— 
Armee gekannt hätte. Armeebefehl für den 27. November. 

6. Unter der gleichen Vorausſetzung iſt der auf den 28. November 
feſtgeſetzte Angriffsbefehl für die Erſte deutſche Armee zu entwerfen. 
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7. Kritiſche Beleuchtung der Stellungen der franzöſiſchen Nord— 
Armee am 27. November 1870 früh. 

8. Kritiſche Beleuchtung des Verhaltens der Avantgarde der 
3. Infanterie-Brigade am 27. November früh und der Entſchlüſſe des 
Brigadekommandeurs. 

9. Der Kampf des Regiments Nr. 44 um die Eiſenbahn⸗ 
verſchanzung bei Villers-Bretonneux iſt eingehend zu ſchildern. 

10. Kritiſche Beleuchtung des Verhaltens der 3. Kavallerie-Diviſion 
am 27. November 1870. 

11. Wie würde in gleicher Gefechtslage heute eine deutſche 
Kavallerie-Diviſion handeln? 

12. Die Zerſplitterung des Grenadier-Regiments Nr. 1 am 
27. November iſt kritiſch zu beleuchten. 

13. Auf Grund der gegebenen Gefechtslage iſt der Angriffsbefehl 
für das Grenadier-Regiment Nr. 1 auszuarbeiten. 

14. Das Gefecht der Kompagnien 1., 2., 4./44 iſt eingehend zu 
ſchildern. 

15. Weshalb gelangen die franzöſiſchen Angriffe auf 1., 2., 4./44 
und auf 7., 8./4, obgleich die numeriſche Uebermacht der Franzoſen 
nur ſehr gering war? 

16. Der Kampf um das Dorf Gentelles iſt eingehend zu ſchildern. 

17. Die Gefechtslage beim J. preußiſchen Armeekorps am 27. No— 
vember vor dem Eingreifen des Grenadier-Regiments Nr. 1 iſt ein⸗ 
gehend zu beſchreiben. 

18. Welchen Einfluß auf den Verlauf der Schlacht von Amiens 
am 27. November 1870 hatte der bis nach 1 Uhr mittags herrſchende 
Nebel? 

19. Eingehende Schilderung des Eingreifens des Grenadier— 
Regiments Nr. 1 in die Schlacht von Amiens. 

20. Welche Umſtände machten es möglich, daß die wenigen Kom— 
pagnien des Grenadier-Regiments Nr. 1 einen völligen Umſchwung in 
der Gefechtslage herbeiführten und trotzdem dabei geringe Verluſte er— 
litten, obſchon fie einen glänzenden Erfolg erkämpften? 

21. Beſchreibung der Einnahme von Villers-Bretonneux. 

22. Die muſterhafte Gefechtsleitung des Kommandeurs des 
44. preußiſchen Regiments, des Majors Dallmer, iſt eingehend zu— 
ſchildern. 

23. Taktiſche Betrachtungen über den Kampf des 1. preußiſchen 
Armeekorps am 27. November 1870. 
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24. Die zauberhafte Wirkung des Einſetzens friſcher Reſerven im 
richtigen Augenblicke iſt an dem Beiſpiele des Grenadier-Regiments 
Nr. 1 eingehend zu ſchildern und pſychologiſch zu begründen. 

25. Beſchreibung des Gefechts des Bataillons 1./28 und der 
Kompagnie 4./68 in der Mitte der deutſchen Schlachtordnung. 

26. Betrachtungen über die Offenſive des Generals Lecointe 
gegen die Lücke zwiſchen dem J. und VIII. preußiſchen Armeekorps. 

27. Die Erſtürmung der Dörfer St. Nicolas und Boves durch 
Theile der 15. Infanterie⸗Diviſion iſt zu ſchildern und kritiſch zu be— 
leuchten. 

28. Beſchreibung des Kampfes der 16. Infanterie-Diviſion am 
27. November 1870. 

29. Wäre es bei muſterhafter Befehlsübermittelung zwiſchen dem 
Oberkommando der Erſten Armee und den Generalkommandos dem 
General v. Goeben möglich geweſen, nach der Eroberung der Dörfer 
Boves und St. Nicolas mit der 15. Infanterie-Diviſion einen ent— 
ſcheidenden Stoß gegen die rechte Flanke und gegen den Rücken der 
Truppen des Generals Lecointe zu führen? Welche Folgen mußte ein 
ſolcher Offenſivſtoß haben? 

30. Es ſoll an Beiſpielen nachgewieſen werden, daß die Heere 
der franzöſiſchen Republik im Winter 1870/71 ſehr oft nur dadurch 
vor einer vernichtenden Niederlage bewahrt wurden, daß die Wintertage 
ſo kurz waren und die Dunkelheit ſo ſehr früh eintrat. 

31. Es wird angenommen, daß die 3. Kavallerie-Diviſion am 
28. November 1870 den Befehl zu rückſichtsloſer Verfolgung der Fran— 
zoſen erhalten hätte. Ebenſo wird angenommen, daß der Diviſion die 
Jäger⸗Bataillone Nr. 1 und 8 auf Wagen, 8 Eskadrons der Diviſions— 
kavallerie und 6 reitende Batterien zugetheilt worden wären. 

Vortrag des Generalſtabsoffiziers der 3. Kavallerie-Diviſion über 
die auszugebenden Befehle. 

32. Unter der gleichen Annahme ſoll der Befehl für die 3. Kavallerie— 
Diviſion ausgearbeitet werden. 

33. Eingehende Schilderung der Thätigkeit des kleinen Truppen— 
korps des Generals Graf Groeben in der Zeit vom 1. bis 18. De— 
zember 1870. 

34. Der Ueberfall des Generals Briand auf Etrépagny in der 
Nacht zum 30. November 1870. 

35. Kritiſche Betrachtungen über die Gefechte vom 4. Dezember 1870 
bei Buchy und bei Bosc le Hard. 
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36. Kritiſche Darſtellung des Vormarſches der Erſten deutſchen 
Armee auf Rouen im Anfange des Dezember 1870. 

37. Weshalb gelang es den Deutſchen nicht, der Armee des 
Generals Briand vor Rouen eine entſcheidende Niederlage beizubringen? 

38. Betrachtungen über die Nachtheile, die den Deutſchen aus 
der Nothwendigkeit erwuchſen, ihre Streitkräfte in die beiden Gruppen 
von Amiens und von Rouen zerſplittern zu müſſen. 

39. Kritiſche Schilderung des Ueberfalls auf die deutſche Beſatzung 
von Ham am Abend des 9. Dezember 1870. N 

40. Betrachtungen über gewaltſame Erkundungen an der Hand 
der Erfahrungen, die wir im Gefechte von Querrieux am 20. De⸗ 
zember 1870 gemacht haben. 

41. War es richtig, daß General v. Manteuffel die Franzoſen 
ſchon am 23. Dezember angriff, oder hätte er beſſer gethan, einige 
Tage zu warten, bis die deutſchen Verſtärkungen eingetroffen waren, 
um dann mit ſtarken Kräften einen ech e Angriff durchführen 
zu können? 

42. Kritiſche Betrachtungen über die Stellung der franzöſiſchen 
Nord⸗Armee hinter der Hallue. 

43. Kritiſche Betrachtungen über die Anordnungen des Generals 
v. Manteuffel für die Schlacht vom 23. Dezember. 

44. Der Kampf um Querrieux und Pont⸗Noyelles. 

45. Der Angriff von fünf Kompagnien Regiments Nr. 33 auf 
die Höhen öſtlich von Pont Noyelles iſt kritiſch zu ſchildern. 

46. Kritiſche Darſtellung des Gegenangriffs der Franzoſen auf 
Pont⸗Noyelles. 

47. Das Gefecht des Regiments Nr. 28 iſt eingehend darzuſtellen. 

48. Der Kampf um Vecquemont⸗Daours iſt eingehend zu ſchildern. 

49. Kritiſche Schilderung des Kampfes der 15. Infanterie-Diviſion 
am 23. Dezember 1870. 

50. Dasſelbe für die 16. Infanterie-Diviſion. 

51. Das Dorfgefecht von Behencourt. 

52. Das Nachtgefecht vor Bavelincourt. 

53. Die Nachtgefechte des 40. Regiments bei Beaucourt. 

54. Vergleich zwiſchen den Schlachten von St. Privat la Montagne 
am 18. Auguſt 1870 und an der Hallue am 23. Dezember 1870 in 
Bezug auf folgende Punkte: 

a) Abſichten der deutſchen Heerführer, 
b) Unterlaſſen genügender Aufklärung vor der Schlacht, daher 
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c) Unkenntniß über die Ausdehnung des rechten Flügels der Franzoſen, 
d) Ausarten der geplanten Umfaſſung in einen Frontalangriff, 
e) Ergebniſſe der beiden Schlachten, 

) Verluſte des Siegers und des Beſiegten. 

55. Kritiſche Schilderung der Ereigniſſe am 24. Dezember. 

56. Betrachtungen über die Durchführung des Rückzugs der 
franzöſiſchen Nord⸗Armee am 24. Dezember. 

57. Betrachtungen über die Verfolgung der Deutſchen nach der 
Schlacht an der Hallue. 

58. Betrachtungen über die Leiſtungen der deutſchen und der 
franzöſiſchen Artillerie in der Schlacht an der Hallue. 

59. Betrachtungen über die Zweckmäßigkeit vorgeſchobener Stellungen 
auf Grund der Erfahrungen, die wir in der Schlacht an der Hallue 
gemacht haben. 

60. Betrachtungen über die Aufklärungsthätigkeit der Reiterei auf 
Grund der Erfahrungen, die wir vor den Schlachten von Amiens und 
an der Hallue gemacht haben. 

61. Konnte General v. Manteuffel am 24. Dezember 1870 den 
Rückzug der franzöſiſchen Nord-Armee rechtzeitig erfahren? Welche 
Maßregeln waren hierzu erforderlich? Welche Lehren laſſen ſich aus 
den Ereigniſſen ableiten? 

62. Charakteriſtik der franzöſiſchen Gegenangriffe in der Schlacht 
an der Hallue. 

63. Unter welchen Umſtänden iſt die Zutheilung von Kavallerie 
und Artillerie an die Infanterie-Brigaden nützlich, unter welchen Ver— 
hältniſſen wirkt ſie direkt ſchädlich? 

64. Betrachtungen über die deutſche Gefechtsführung in den 
Schlachten von Amiens und an der Hallue. 

65. Woran lag es, daß es im Kriege gegen die franzöſiſche Re— 
publik den Deutſchen überall an genügenden Streitkräften fehlte, während 
die Franzoſen bewaffnete Männer im Ueberfluß beſaßen? 

66. Welche Vortheile würden die Franzoſen daraus gezogen haben, 
wenn ihre Nord-Armee und ihre Weſt-Armee unter einheitlichem Kom— 
mando geſtanden hätten? 

67. Das Gefecht von Longpré am 28. Dezember 1870 und der 
Streifzug des Oberſtleutnants v. Peſtel zur Zerſtörung der Eiſenbahn 
Abbeville —- Boulogne jr Mer. 

68. Der Ueberfall von Souchez am 29. Dezember 1870. 
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69. Welche Eiſenbahnzerſtörungen hat die Erſte deutſche Armee 5 
im November und Dezember ausgeführt und welche Erfahrungen | 
wurden dabei geſammelt? 

70. Das Gefecht von Buſigny am 31. Dezember 1870. = 

71. Kritische Schilderung der Gefechte vom 31. Dezember an der N 
unteren Seine. 7 

72. Die Erſtürmung der ERROR: Robert le Diable am Ä 
31. Dezember 1870. f 

73. Betrachtungen über gewaltſame Erkundungen auf Grund der 
Erfahrungen vom 31. Dezember 1870. 

74. Die Erſtürmung der Schloßruine Robert le Diable am 
+. fie 1971: 

Das Gefecht von St. Ouen de Thouberville am 4. Ja⸗ 

nuar 15 

76. Eingehende Schilderung des Ueberfalls auf Nongemontie am 8 
4. De 1871. 4 

. Das Rückzugsgefecht des Generals Roy bei Bourgthsroulde | 

am 8 Niger 1871. 

78. Das Gefecht von La Londe am 4. Januar 1871 iſt eingehend 
zu ſchildern. 

79. Kritiſche Darſtellung der Gefechte vom 4. Januar 1871 an a 
der unteren Seine. 

80. Der Einfluß des Geländes und der Witterung auf die Ge. 
fechte vom 4. Januar 1871 an der unteren Seine. 
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69. Welche Eiſenbahnzerſtörungen hat die Erſte deutſche Armee 
im November und Dezember ausgeführt und welche Erfahrungen 
wurden dabei geſammelt? | 

70. Das Gefecht von Buſigny am 31. Dezember 1870. | 8 

71. Kritiſche Schilderung der Gefechte vom 31. Dezember an der 
unteren Seine. 

72. Die Erſtürmung der Schloßruine Robert le Diable am 
31. Dezember 1870. 

73. Betrachtungen über gewaltſame Erkundungen auf Grund der 
Erfahrungen vom 31. Dezember 1870. 

74. Die Erſtürmung der Schloßruine Robert le Diable am 4 
4. Januar 1871. 5 

75. Das Gefecht von St. Ouen de Thouberville am 4. „Ja- 
nuar 1871. 

76. Eingehende Schilderung des Ueberfalls auf Ron am 
4. Januar 1871. r * 

77. Das Rückzugsgefecht des Generals Roy bei Bourgtheroulde 
am 4. Januar 1871. | 

78. Das Gefecht von La Londe am 4. Januar 1871 iſt eingehend A 
zu Schildern. | 

79. Kritiſche Darſtellung der Gefechte vom 4. Januar 1 an 
der unteren Seine. 
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